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Sr. Hochwohlgebohrenen 
dem Herrn Oberhauptmann 


Frhn. von Knigge 


zu Bremen: 


und 
Ihro Hochwuͤrden 


dem Herrn 


Conſiſtorialrath Watermeyer 
zu Stade, 


dem Herrn 


Conſiſtorialrath Streithorſt 
zu Halberſtadt, 


Meinen Hochgeneigten Goͤnnern 
und Freunden. 


Hochwohlgebohrener! 
Hochwuͤrdige! 
Verehrungswuͤrdigſte Goͤnner! 


IL: der Paſtor Schmager feinen Dickius 
dem Frhn. von Moſer dedicirte, drückte 
er ſich ſo aus: ſagte ich es Ew. Hochwohlge⸗ 
bohrenen nicht voraus, daß Sie mir bey mein 
nem Dickius Gevatter ſtehen wuͤrden? 

Ew. Hochwohlgebohrenen und Hoch⸗ 
wuͤrden haben gewiß ſichs nicht traͤumen laſſen, 
daß ich Sie bey der Ausgabe des Baſedowiſchen 

kebens zu Gevattern bitten wuͤrde. Sie, ver⸗ 
ehrungswuͤrdigſte Gönner! koͤnnen alſo 
etwas unwillig fragen, aus waſerley Macht 
ich das gewaget, und wer mir die Erlaubniß 
dazu gegeben habe? Verdenken kann ich es Ew. 
Hochwohlgebohrenen und Hochwuͤrden 
nicht, wenn Sie es vielleicht ſehr befremdend 
und ſonderbar finden, daß ein niedriger Schul⸗ 
‚ mann e8 ſich herausnimmt, Denenſelben das 
Leben eines merkwuͤrdigen und beruͤchtigten 
Mannes zu widmen; eines Mannes, der nicht 
a 3 im 


im Geruch der Rechtglaͤubigkeit geſtorben, und 
deſſen Begraͤbniß noch einen Pendant zur 
Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte dieſes Jahr⸗ 
hunderts erzeuget hat: und noch dazu ein 
Leben, das ohne Schminke iſt aufgeſetzet 
worden. Ich muß bekennen, daß ich freylich 
erſt haͤtte anfragen ſollen. Allein die Entfer⸗ 
nung meiner hochgeneigten Goͤnner, und die 
Eilfertigkeit erlaubten diefes nicht. Vielleicht 
erhalte ich Verzeihung. . 
Verehrungswuͤrdigſte Goͤnner und 
Freunde! Es koͤnnte ſcheinen, als wenn ich 
durch dieſe Zuſchrift Schutz und Beyſtand und 
Vertheidigung unter den Fluͤgeln fo berühmter 
und belobter Männer wider alle Angriffe ſuchen 
wollte, die ich wegen dieſes Lebenslaufes zu 
vermuthen und zu befuͤrchten habe. Vor Got⸗ 
tes allſehendem Auge verſichere ich aber, daß 
dieſes nicht im geringſten meine Abſicht iſt. 
Sie, theuerſten Goͤnner und Freunde! bleiben, 
ohnerachtet dieſer Dedikation, völlig frey, über. 
dieſen Verſuch einer Lebensbeſchreibung eines 
merk⸗ 


merkwuͤrdigen Mannes zu urtheilen, was Sie 
nach Ihrer Einſicht und Wahrheitsliebe für 
richtig und gut erkennen werden. Verzeihen 
Sie es mir nur, wenn ich meiner Einſicht und 
meinen Erfahrungen beſtaͤndig treu geblieben 
bin. Sie, mein Herr Oberhauptmann 
von Knigge, ſind durch Ihre leſenswuͤrdigen 
Schriften zu ſehr bekannt, als daß ich noͤthig 
haͤtte, den darin liegenden Bewegungsgrund 
vorzuzeigen. Aber eben dieſer Ruhm wuͤrde 
mich mehr abgeſchreckt, als eingeladen haben; 
wenn ich nicht das unvergeßliche Gluͤck und die 
erquickende und unerwartete Freude gehabt haͤtte, 
Ew. Hochwohlgebohrenen in Egyptens 
Sandwuͤſte, wo doch das Orakel Ammons, ich 
meine der Verdener Geſundbrunnen, in einem 
nicht unangenehmen Thale lieget, perſoͤnlich 
kennen zu lernen, und als einen ſeltenen Mann 
in Dero Herablaſſung zu bewundern und zu 
lieben, fo als ich Dieſelben ſchon fo lange nach 
Dero Schriften geſchaͤtzet und mir gedacht 
ie Und was ſoll ich Ihnen, mein Herr 

a 4 Con⸗ 


Conſiſtorialrath Watermeyer! zur Ent. 
ſchuldigung ſagen? Ich darf dreifie hoffen, daß 
Ew. Hochwuͤrden wiſſen, wie ſehr ich Sie 
ſchaͤtze und verehre. Auch Sie, mein theuer⸗ 
ſter Goͤnner! ſind dem Publikum ruͤhmlichſt 
durch Ihre nuͤtzlichen und vortreflichen Schrif⸗ 
ten bekannt, und folglich ein Mann, um deſſen 
ſchonende Nachſicht bey der Beurtheilung dieſes 
Verſuchs ich gehorſamſt zu bitten habe. Blei⸗ 
ben Sie mir, theuerſter Goͤnner! gewogen; 
denn Sie wiſſen, daß es mir an Goͤnnern und 
derſelben begluͤckſeligenden Gewogenheit fehlt. 
Bey Ihnen, mein theuerſter Herr Conſiſto⸗ 
rialrath Streithorſt! brauche ich mich viel. 
leicht am allerwenigſten zu entſchuldigen; denn 
ſollten Sie Ihrem alten Lehrer dieſe Freiheit 
nicht verzeihen? Freilich haben Sie wohl am 
allerwenigſten daran gedacht, daß Sie von 
Ihrem alten und erſten Lehrer, der Sie noch 
ungebohren denken kann, noch eine Dedikation 
erhalten wuͤrden. Belieben Ew. Hochwuͤrden 
ſich an Ihren letztern mir zugeſandten 

Brief, 


Brief, den Inhalt deſſelben und an Ihre 
beygefuͤgten vortreflichen Schriften zu 
erinnern; ſo wiſſen Sie die Gelegenheit, wo⸗ 
durch dieſer Vorſatz in mir entſtand. Ihr alter 
Lehrer gehet noch immer im Trommelrade, 
wie zu Halle, wenn er ſich in den Salz⸗Kothen 

Bewegung machte, und iſt deswegen ſeit 20 
und mehrern Jahren noch nicht von der Stelle 
gekommen. Meine in der Vorrede angefuͤhrten 

Schickſale ſind Ihnen nicht unbekannt. Ver⸗ 

zeihen Sie, bitte ich ergebenſt, mir meine 
genommene Freiheit. a 
Ihnen insgeſamt, meinen verehrungswuͤr⸗ 
digſten Goͤnnern! habe ich durch dieſe Zuſchrift 
einen geringen Beweis meiner Hochachtung 
geben und zugleich dadurch zeigen wollen, wie 
ſehr ich Dero Verdienſte und Schriften 
ſchaͤtze. Ew. Hochwohlgebohrenen und 
Ew. Hochwürden erſuche ich noch unterthaͤ⸗ 
nigft und gehorſamſt um die angelegentliche Ge⸗ 
fälligfeit, mir nach Durchlefung dieſes Lebens⸗ 
lauſes BR Meinungen über Schreibart, 
a 5 Aus⸗ 


Ausführung und darin begangene Fehler 
freimuͤthigſt und guͤtigſt mitzutheilen. 
Im zten Theile werde ich gewiß nicht verfehlen, 
Gebrauch davon zu machen. Freilich werden 
die Herren Recenſenten dieſes Geſchaͤſte beſon⸗ 
ders auf ſich nehmen. Aber auch die ſtrengſte 
Kritik und ſogar bitterer Tadel ſoll mir will: 
kommen ſeyn; denn ich bin verſichert, daß 
kein ehrliebender Recenſente eine anony⸗ 
miſche Pasquille machen, fie eine Recen⸗ 
ſion nennen, und ſeinen Unflat nach Salz⸗ 
burg an die O. A. L. Z. ſchicken wird. 
Mit der tiefſten Ehrerbietung und Ergebenheit, 
und mit der aufrichtigſten Hochachtung be⸗ 
ſtehe ich 


Ew. Hochwohlgebohrenen 
Ew. Ew. Hochwuͤrden, 


Meiner verehrungswuͤrdigſten Goͤnner 


unterthaͤniger und gehorſamſter Verehrer, 


Johann Chriſtian Meier. 


Vorbericht. 


on dem vor einiger Zeit in dem Hamburgiſchen 
Correſpondenten angekuͤndigten Leben ohne 
Schminke des im vergangenen Jahre zu Mag de⸗ 
bürg verſtorbenen eben ſo beruͤhmten als beruͤch⸗ 
tigten Baſedows uͤbergebe ich dem Publikum den 
erſten Theil. Der Stof war zu ergiebig, als daß 
alles nach dem mir gemachten Entwurfe hätte 
in einen Band zuſammengepreßt werden konnen. 
Uin etwas vollſtaͤndiges zu liefern, habe ich das 
Leben diefes berühmten und beruͤchtigten Mannes 
in 5 Abſchnitte vertheilet. 1) Einige erlaͤuternde 
Anmerkungen zu den Sragmenten uͤber B= s Le⸗ 
ben und Character in der teutſchen Monatsſchrift 
December 1790 S. 281 ff. als eine vorlaͤufige 
und vorbereitende Einleitung. 2) Das eigent⸗ 
liche Leben 5 s von feiner Kindheit 1724 an, 
bis auf ſeinen zu Magdeburg den 28. Julius 
1790 erfolgten Tod. Und dieſe beiden Abtheilun⸗ 
gen machen den Aube des hier naͤchſt folgenden 
erſtern Theils aus. In dem 2ten Theile ſoll nun 
nachfolgen 3) B — 8 Character und Privatleben 
in der weitlaͤuftigſten Bedeutung dieſes Wortes. 
4) B — s Schriften mit Anzeige ihres Inhaltes 
und Urtheile daruber. 5) Beantwortung aer 
gufgeworfenen Fragen und muthmaßlichen Ein⸗ 
wuͤrfe gegen dieſe Lebensbeſchreibung. So ver⸗ 
theilt und abgetheilt glaubte ich dem Publikum 
das Leben eines Mannes vorlegen zu können, für 
welchen 
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welchen es ſich eine lange Reihe von Jahren mehr 
interreſſtret hat, als für viele tauſend große und 
hochberuͤhmte Gelehrte dieſes Jahrhunderts, fo daß 
es der Aufmerkſamkeit der Kenner, Gönner, Anhaͤn⸗ 
ger und Vertheidiger deſſelben nicht ganz unwuͤrdig 
ſcheinen duͤrfte. Ich babe kein Bedenken getragen 
meinen Namen auf den Titel zu feßen, und für 
gar dieſes Leben 3 hochanſehnlichen und beruͤhm⸗ 
ten Maͤnnern unſers gelehrten Publikums zu 
dediciren. Man rufe aber ja nicht bey Erblickung 
meines Namens aus: was kann von Nazareth 
Gutes kommen? „ Der Mann iſt ja ganz unbe⸗ 
kannt, und will über einen hochberühmten Bana, 
über ein lumen mundi ſchreiben? Gemach meine 
lieben Herren! laſſen Sie uns denken: Help God 
mit Gnaden, hier ward ock Seepe geſaden. 
Sticht doch wohl eine Muͤcke einen Elephanten. 
Man leſe und prüfe erſt alles, und urtheile denn, 
ob ich die Wahrheit habe ſchreiben wollen und 
konnen? Damit aber doch der eſer, dem meine 
Exiſtenz ſogar unbekannt iſt, etwas berubiget 
und befriediget werden moͤge, ſo werde ich gleich 
nachher einige Nachricht von mir ertheilen, bloß 
um meine Gerechtſame etwas vorzuzeigen und den 
Leſer zu verſichern, daß ich ohnerachtet meiner 
umwoͤlkten Dunkelheit, worin ich lebe, und fo 
lange gelebt habe, doch nicht als Pflanze und 
Strauch vegetiret habe. Uebrigens wolle ja kein 
Leſer, bitte ich, glauben, als hätte ich nicht felber 
aum ae gefühlt, wie viel ich wagen würde, 
wenn 
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wenn ich das Leben eines Mannes ohne Schminke 
beſchreiben und herausgeben wollte, der laͤnger 
als 30 Jahr eine uͤber alle Erwartung wichtige 
und bedeutende Rolle als Philoſoph, Theologe, 
und Paͤdagogiker geſpielet hat. Ich verſichere 
nach meinem innerſten Bewußtſeyn, daß ich dieſes 
mehr fuͤhle, als man mir wird zuglauben wollen, 
zumal er noch ſeine Anhaͤnger, Vertheidiger, An⸗ 
beter und Nachbeter hat. Jedoch auch dieſe wer⸗ 
den finden, daß ich B* * das gegeben und gelaſſen 
habe, was ihm gehoͤret und gebuͤhret, und ihm 
nur dasjenige genommen, was nicht ſeinen Ver⸗ 
dienſten, ſondern entweder ſeiner Einbildung, oder 
anderen uͤbertriebenen Lobeserhebungen fein Da⸗ 
ſeyn zu verdanken hat. Freilich leben auch noch 
Maͤnner, die den verſtorbenen gekannt haben und 
ihn noch itzt beurtheilen, wie er muß beurtheilet 
werden. Daß dieſe und dergleichen Maͤnner mir 
in allen Stuͤcken ohne die geringſte Ausnahme 
ſollten beypflichten, das erwarte ich eben ſo wenig, 
als ich es verlange. Einige derſelben habe ich in 
der Abhandlung ſelber erſucht, mich zu widerlegen. 
Auch alsdann, wenn ſie es nicht thun werden, 
werde ich keinesweges aus dieſer Unterlaſſung 
ſchlieſſen: qui tacet, conſentire videtur. Ich 
glaube uͤbrigens B * * an Ort und Stelle fo ſtudi⸗ 
ret, belauſchet und ausgemerkt, und ſolche Nach⸗ 
richten über ihn eingezogen zu haben, daß ſich 
wohl wenige werden ruͤhmen koͤnnen, ihn fo genau 
ns und beobachtet und ihre Beobachtungen fo 

geitzig 
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geitzig geſammlet zu hahen. Ganz natuͤrlich wer⸗ 
den aber viele, wo nicht die meiſten meiner Leſer 
denken und fragen: Was mich doch wohl bewogen 
haben moͤchte, das Leben dieſes Mannes noch 
weitlaͤuftiger zu beſchreiben, als wir es in den 
Fragmenten und Beiträgen allbereits beſitzen ? 
Dieſe Frage bedarf eine kleine erlaͤuternde Antwort. 
Iſt DB * * der große, auſſerordentliche, und 
hochberuͤhmte Mann, unſterblichen Andenkens, 
bey der itzigen und bey der ſpaͤteſten Nachwelt, 
wofuͤr er bey ſeinem Leben von einigen gehalten 
wurde, und nach ſeinem Tode von vielen noch 
gehalten wird; ſo verdient er eine noch weit⸗ 
laͤuftigere Lebensbeſchreibung, als dieſe iſt. Will 
mich nun ein Baſedowianer widerlegen, und 
glaubet dazu berechtiget zu ſeyn; ſo wird er mir 
doch wenigſtens das Verdienſt nicht abſprechen 
konnen, daß ich ihm den Weg gebahnet und hier 
und da auf die rechte Spur gebracht habe. Iſt 
Be aber nicht der große Mann, und hat er 
fh um die itzige und um die Nachwelt nicht fo 
verdient gemacht, als ihm einige, nach meiner 
Meinung dieſen Ruhm faͤlſchlich beilegen; und 
hat er folglich nicht den großen und unſterblichen 
Namen und Ruhm durch Thaten und Schriften 
ſich erworben, wie andere glauben und be⸗ 
haupten wollen, und wie ich ver ſichert bin, fo vers 
dienen abermals die Lebens⸗Umſtaͤnde und Unter⸗ 
nehmungen und Schriften dieſes Mannes eine 
etwas genaue Unterſuchung und umſtaͤndliche Be⸗ 

ſchreibung 


Vorbericht. XV 


ſchreibung eben deswegen, weil man ihn noch 
nach ſeinem Tode fuͤr einen großen und auſſer⸗ 
ordentlichen Mann erklaͤret. Dieſes moͤgte aber 
meine gerechtſame Anſpruͤche noch nicht genug recht⸗ 
fertigen; daher thue ich zur Verſtaͤrkung noch fol⸗ 
gendes hinzu. Seit langen Jahren habe ich dieſes 
Mannes Leben im Pulpet aufbewahret, welches 
ich aus meinen perſoͤhnlichen Erfahrungen und 
aus den von ihm ſelber und von andern erhaltenen 
Nachrichten zuſammengetragen hatte, ſo daß ich 
immer noch Nachtraͤge und Vermehrungen hinzu- 
thun konnte; wie auch wirklich geſchehen iſt. Als 
ich von dieſem Mann wegging, und mich einiger⸗ 
maßen mit Gewalt von ihm losreiſſen mußte — 
wovon gleich nachher — er aber beſorgte, daß 
ich ohne ſeine fernere Leitung mich in der großen 
Welt verlieren und ungluͤcklich ſeyn koͤnnte: fo 
verlangte er von mir eine ſchriftliche Verſicherung 
und Erklärung, daß ich ihm nie die Schuld meiner 
mir etwa in der Zukunft zugeſtoßenen Ungluͤcksfaͤlle 
beimeſſen wollte; und verſprach mir dagegen auch 
eine ſchriftliche Erlaubniß zugeben, dem Publi⸗ 
kum die Urſachen, wann und wo ich wollte, 
vorzulegen, warum ich durchaus nicht hätte bey 
ihm bleiben wollen und koͤnnen. Viele Kenner 
Bs zu Hamburg und zu Altona widecriethen 
mirs, mich voritzt nicht ferner mit dem Manne 
abzugeben; riethen mir aber zugleich, meine ge⸗ 
ſammleten Erfahrungen und Beobachtungen und 
Nachrichten zuſammen zu tragen, noch ferner zu 
vers 
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vermehren und eine guͤnſtigere Gelegenheit und 
Zeit abzuwarten. Sehr ofte habe ich in einem 
Zeitraume von 20 und weit mehrern Jahren Ge⸗ 
legenheit gehabt, manchen Kennern und Nichts 
kennern B — s etwas aus meiner Sammlung 
mitzutheilen, und vielen dadurch einen ganz un⸗ 
richtigen Wahn zu benehmen. Als die Fragmente 
über Bs Leben heraus kamen wurde ich ſchrift⸗ 
lich und muͤndlich aufgefordert, dasjenige nun 
uͤber das Leben dieſes Mannes der Welt mitzu⸗ 
theilen, was ich ſchon laͤngſt herauszugeben ver⸗ 
ſprochen haͤtte. Hier haben die Leſer meine Be⸗ 
wegungsgruͤnde, die ich ſo ganz ungekuͤnſtelt her⸗ 
geſetzt habe, fie mögen nun in dieſer Naiveté ge⸗ 
fallen oder nicht. 

Und nun! wie bin ich denn mit dieſem Manne 
bekannt geworden? Es war ohngefaͤhr in den 
Jahren 1764 bis 66, daß mir viele theologiſche 

Schriften dieſes Mannes in die Hände fielen, die 
ich begierig las und verſchlang, und mir einen 
Patriarchen und Apoſtel unter dieſem Manne 
vorſtellete. Da ich ſchon laͤngſt den Vorſatz ge⸗ 
faßt hatte, meine Schulbedienung in meiner Vater⸗ 
ſtadt aufzugeben, und ein beſſeres Gluͤck in der 
großen Welt zu ſuchen; ſo kam ich auf den Einfall, 

an B * zu ſchreiben, und ihn um feinen guten 
Rath zu bitten und zu fragen, ob ich wohl mit 
meinen etwanigen Kenntniſſen zu Hamburg mein 
Auskommen finden könnte? Be antwortete 
dacht nur, ſondern ſchickte mir auch viele ſeiner 
Schrif⸗ 
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Schriften, die ich noch nicht geleſen hatte, und die 
mir noch bis itzt um deſto ſchaͤtzbarer ſind, weil 
von ſeiner eignen Hand geſchriebene Anmerkungen 
davor ſtehen, nebſt ſeines Namens Unterſchrift. 
Bey fortwaͤhrender Correſpondenz erhielt ich un⸗ 
vermuthet ein Schreiben von dieſem Manne, daß 
ich aufs ſchleunigſte ſelber nur vors erſte zu einem 
Beſuche und einer mündlichen: Unterredung übers 
kommen mochte. Mit unbeſchreiblicher Erwar⸗ 
tung reiſete ich in der rauheſten Jahrszeit ab, und 
lernte B*** von Angeſicht zu Angeſicht kennen; 
und erfuhr zum erſtenmahle in meinem Leben, 
wie wahr es ſey: minnit præſentia famam. 
Schuͤchtern und furchtſam machte ich mit ihm 
einen ſchriftlichen Contract, den wir gegen ein⸗ 
ander aus wechſelten, daß ich meine Bedienung 
gehörig niederlegen und nach einem halben Jahre 
als Gehuͤlfe zu ihm kommen, und mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlich und unter ſeiner Leitung arbeiten wollte. 
Ich mußte mir gefallen laſſen, daß er mich vor 
Auswechſelung des beſagten Contracts gleichſam 
tentirte, wo ich das Gluͤck hatte, das erſtemal 
Baſedowiſch Latein zu hoͤren, wodurch ich denn 
eben nicht ſehr erbauet wurde. Kurz, ich reiſete 
wieder ab, und kam richtig nach einem halben 
Jahre wieder, und blieb bey dieſem Manne eine 
geraume Zeit, ob ich gleich gerne nach 4 Wochen 
wieder von ihm weggegangen waͤre. Aufrichtig 
bekenne ich, daß mic der Mann zuletzt fo unaus⸗ 
. wurde — wovon 5 in der Beſchreibung 
ſeines 
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ſeines Characters hinreichende und befriedigende 
Urſachen angeben werde — daß ich gewiß glaube, 
ich wuͤrde toͤdtlich krank geworden und gar geſtor⸗ 
ben ſeyn, wenn ich laͤnger bey dieſem bizarren, 
in ſeiner Art einzigen und fuͤr mich ganz unaus⸗ 
ſtehlichen und ungenießbaren Manne hätte laͤn⸗ 
ger bleiben muͤſſen. Ich wagte verſchiedene Ver⸗ 
ſuche, von ihm loszukommen, ließ mich aber aller 
mal durch ſeine Ueberredungen und Verſprechun⸗ 
gen, und beſonders durch die dringenden Bitten: 
und Vorſtellungen ſeiner vortreflichen Gattin und 
Schwiegermutter auf andere Gedanken bringen. 
Seine liebenswuͤrdige Gattin und Schwiegermut⸗ 
ter rechneten es mir zu einem großen Verdienſt an, 
daß ich ihrem Manne und Schwiegerſohne dreiſte 
zu Lelbe ging, und ihm bittere Wahrheiten unge⸗ 
ſchminkt ins Geſicht ſagte, und erkannten: daß 
ſolch ein Mann um ihn und nahe bey ihm zu 
ſeyn, nöthig wäre, und ſuchten mich daher durch 
betraͤchtliche Verſprechungen zu bewegen, die ein⸗ 
gegangene Verbindung noch ferner fortzuſetzen. 
Nach vielen uͤberſtandenen Kaͤmpfen und erfahres 
nen hypochondriſchen Launen ſchien es zuweilen 
wuͤrklich, als wenn B* ein ganz anderer Mann 
geworden waͤre. Dieſer Anſchein dauerte wohl 
8 oder 14 Tage, und es ging oft ſo weit damit, 
daß er ſein Unrecht einigermaaßen erkannte und 
Beſſerung verſprach, welches bey B** unge⸗ 
woͤhnlich und faſt unerhoͤrt war. Von Allem 
ſollen an gehoͤrigem Orte erlaͤuternde Beyſpiele 

ange⸗ 
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angebracht werden. Mutter und Tochter ſchrieben 
daher meinem naͤhern Umgange mit Bu einen 
groͤßern Einfluß auf feine Launen zu, als doch in 
der That wahr war. Denn es waͤhrte meiſtens 
nur einige Tage, ſo wurde er dem ganzen Hauſe 
wieder fuͤrchterlicher und unausſtehlicher, als 
jemals, Zulegt verabſcheuete ich dieſen Mann ſo 
ſehr, daß ich in vielen Tagen nicht zu Tiſche ging, 
und ihn gar nicht ſprechen und hen mogte. BR 
ſchwieg erſt ſtille, und machte es mit mir, wie 
der hypochondriſche Saul ſich einige Zeit bey der 
Abweſenheit Davids verhielt. Jedoch zuletzt 
ſchaͤmte er ſich, und merkte meinen Vorſatz. Er 
kam nicht ſelber, ſondern ſchickte einen ſeiner alten 
Bekannten, Namens Rahn, einen Schwager 
Klopſtocks, der durch angelegte und geſcheiterte 
Fabriken zu C. und H. damals beruͤchtigt genug 
war, an mich, um mich fragen zu laſſen, was 
mir fehlte? Ich ließ ihm kurz ſagen : daß es mir 
unfehlbar den Tod zuwege bringen würde, 
wenn ich noch einige Wochen oder Monate bey 
ihm bleiben ſollte; ich wollte aber mit ſeiner Ein⸗ 
willigung und nicht mit Gewalt, wie ich thun 
konnte, unſern ſchriftlichen Contract auf heben, 
und als ein ehrlicher Mann fein Haus verlaſſen. 
B * kam ſelber fo freundlich und fo gütig, wie 
ich ihn noch nie geſehen hatte; that mir erſt nach 
feiner Gewohnheit tauſend Vorſtellungen. Da er 
aber merkte, daß er tauben Ohren predigte; ſo 
bat er, daß ich ihm nur ganz kurz ſagen mögfer 

ba warum 
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warum ich nicht laͤnger in Verbindung mit ihm 
ſtehen wollte, da er doch nun eben im Begriff 
waͤre, die wichtigſten Unternehmungen anzufan⸗ 
gen? Ich antwortete, daß ich alsdann ihm meine 
Urſachen und Bewegungsgruͤnde ſchriftlich geben 
wollte, wenn erſt unſere Verbindung aufgehoben 
wäre, und ich zu Hamburg wohnte. Er bat noch 
einmal, ihm nur mit wenigen zu ſagen, was ich 
wider ihn haͤtte, da er mich doch ſo ſehr wegen 
meiner Aufrichtigkeit und Thaͤtigkeit ſchaͤtzte und 
liebte? Nun gut! antwortete ich lieber Freund! 
Sie wollen alſo kurz wiſſen, was ich Ihnen und 
Ihrer Frau und Schwiegermutter ſchon ſo ofte 
weitlaͤuftig geſagt habe. Hier iſt meine kurze 

Antwort auf ihre Frage. Laſſen fie uns unſere 
Verbindung aufheben, oder ich ſterbe; denn Sie 
ſind mir unausſtehlich; ich verabſcheue Sie; 
und lieber wollte ich das Geſichte eines ſoge⸗ 
nannten Teufels täglich ſehen, und mit einem 
Wüterich umgehen, als länger mit Ihnen in 
Verbind ung ſtehen. Dieſe lakoniſche Antwort 
that Wuͤrkung. Er ſtand wie eine Mauer ſtille, 

ſahe in die Höhe, knaupelte nach ſeiner Gewohn⸗ 
heit an den Naͤgeln, und fiel mir darauf plotzlich 
um den Hals, und ricf mit lauter Stimme: Sie 
find ein ehrlicher Mann, geben fiehin in Got⸗ 
tes Namen; aber — eine ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung bitte ich mir von ihnen aus, daß ſie mir 
es nicht zuſchreiben wollen, wenn ſie in der 
großen Welt ungluͤcklich find; denn ihr Graf 

hat 
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hat ſie mir anvertrauet — welches aber mit Er⸗ 
laubniß nicht wahr war — denn da ſie bey mir 
nicht fertig werden und aushalten Fönnenz fo 
können ſie es auch in der großen Welt noch 
weniger, die ſie gar noch nicht kennen. ,, Auch 
darin irrte ſich der Mann ſehr: denn waͤhrend 
meines Aufenthaltes bey ihm hatte ich ſie etwas 
kennen gelernt; waͤre es auch nur in dem großen 
B* * geweſen, den ich als Philoſoph, Theolog, 
und Paͤdagogiker hatte kennen gelernt. Und dieſe 
erworbene Kenntniſſe und gehabte Erfahrungen 
ſchaͤtze ich bis itzt noch uͤber alles: denn fie haben 
mich zu kuͤnftigen Auftritten vorbereitet, wovon 
ich nachher noch ein Woͤrtlein reden werde. 
B' weiſſagte mir nun ſehr menſchenfreundlich, 
denn er fing an zu fuͤhlen, was ich geſagt hatte, 
und hatte ſich von der erſten Betaͤubung erholet; 
daß ich poſitiv auf den Gaſſen des großen 
Hamburgs wie Koth würde zertreten werden, 
daß er aber unſchuldig an meinem Untergang 
ſeyn wollte., Jedoch um mir zu zeigen, wie 
ſehr er mich noch liebte und ſchaͤtzte; ſo that er 
mir noch einige Vorſchlaͤge, die ich in der Charae⸗ 
teriſtik Bs anfuͤhren werde, daruͤber ich mich 
entweder todtgeaͤrgert, oder todtgelacht haben 
wuͤrde, wenn ich ihn nicht als einen ſeltenen 
und vielleicht einzigen Projectirer in ſeiner Art 
gekannt hätte, Ein Fremder würde bey Anhoͤ⸗ 
rung dieſer Vorſchlaͤge gewiß vor Erſtaunen ver⸗ 
ſteinert worden ſeyn. So ging ich denn alſo von 
et ER „ 
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B * weg nach Hamburg; und als er bald dar⸗ 
auf hörte, denn er befuchte mich ofte in meinem 
Logis, bey dem berühmten Buchhändler Herrn 
Bohn, daß es mir ſo wohl ginge, und ich mehr 
zu thun hätte, als ich beſtreiten könnte, fo fagte 
er voller Verwunderung: nun dabey ſtehet 
mein Verſtand ſtille: das ift mehr als Wunder: 
wenn ſie in Hamburg fortkommen und gluͤcklich 
find. So wenig kannte der Mann mich und feine 
eigene Vaterſtadt. Werden mirs die Lefer ven 
zeihen wollen, daß ich fie bisher ſo redſelig und fa 
umſtaͤndlich über meine Verbindung und Tren⸗ 
nung mit und von dem großen B unterhalten 
habe? Vielleicht verzeihen ſie mirs, weil der 
große B bey dieſen Kleinigkeiten mit im 
Spiel iſt. Aber ich bin lange noch nicht fertig: 
denn ich habe verſprochener Maaßen noch weit 
Fleinere Kleinigkeiten meinen nachſichtigen Leſern 
mitzutheilen, die mein unbekanntes Einzelweſen 
ganz allein betreffen, welches ich deswegen voraus 
fage, damit man etz uͤberſchlagen koͤnne. Ich 
wollte nur noch ganz kurz zeigen, wer und was 
ich bin, und wie ich von Wernigerode nach 
Verden gekommen bin, und daß ich mich itzt 
von 68 — 91 fo einige 20 und mehrere Jahre 
herumgewoget und getrieben habe, damit der 
Leſer daraus ſehen koͤnne, wie ich zu Verden 
Bs Leben herausgeben konnte. Doch vieles 
hievon iſt ſchon geſagt worden. Um alſo anzufan⸗ 
gen, ſo muß der keſer a; n daß ich 
nicht 
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nicht nur glaube, ſondern verſichert bin, daß 
mich die Vorſehung zum Schulmann hat geboh⸗ 
ren werden laffen, ſo wie der große B waͤhnte, 
zum Reformator, Paͤdagogiker und Weltcenfor 
berufen zu ſeyn. Ich ging deswegen zu dieſem 
Manne, um erſt recht ein Schulmann zu werden: 
ſahe aber bald, daß ich dieſe Kenntniſſe und Fer 
tigkeit an einem unrechten Orte ſuchte, wo ich fie 
nimmermehr finden wuͤrde; und den brauchbaren 
Schulmann ſchon in und bey mir haͤtte, wenn 
ich ihn nur ausbilden und vervollkommen wollte. 
So gluͤcklich aber B * & auf ſeiner paͤdagogiſchen 
Laufbahn geweſen, fo vielen Beyfall er faſt von 
ganz Teutſchland erhalten, und ſo großen Ruhm 
und Ehre und Reichthuͤmer er ſich in feinem großen 
Wuͤrkungskreiſe erworben hat: mit eben fo vielen 
Widerwaͤrtigkeiten und unguͤnſtigen Schickſalen 
und Zinderniſſen habe ich ſeit 35 Jahren und 
langer auf meiner ſehr eingeſchraͤnkten Schulz 
manns = Reife kaͤmpfen müffen. “) Dieſe Schulz 
mann =. Reife nur will ich itzt kurz erzaͤhlen, 
Möchte doch dieſe Erzaͤhlung Juͤnglingen zun 
Warnung, und meinen geplagten 5 
zum Troſt dienen und gereichen “11 1732 den 
1 > er a £ 25 en zn 
Seat, ä 25 
60 Und fr es denn bis ist den RR Sohuminnens 
beſſer ergangen? Wie felten find ſeit der Reformation 
bis itzt glückliche und geehrte und geſchaͤtzte vnd unter⸗ 
ſtützte Schulmaͤnner, wenn ſie nicht Wind machen 
und das Publicum taͤnſchen konnen! 
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25ften Decemb. ) am Fuße des berühmten Blocks⸗ 
berges zwiſchen Bergen, Thaͤlern und Waͤldern 
und wilden Thieren, als Zwilling auf einer Papiers 
muͤhle gebohren wuchs ich ſo in den Haͤnden der 
Mutter Natur auf, daß ich im noten Jahre noch 
keinen Buchſtaben kannte, und im Iten und laten 
buchſtabiren und leſen lernte. Durch grobe 
Handarbeit wurde mein Koͤrper ſo Knochenfeſte 
und ſtark, und ſo ausgedehnt, daß ich im 18 ten 
Jahre allbereits nach damaliger preußiſcher Mode 
gemeſſen, und zum Wachsthum zu einen Rekruten 
aufgemuntert wurde. Um dieſe Zeit wurde ich 
confirmirt, und ein Geiſtlicher vom erſten Range 
uͤberredete und bewog meine Eltern, mich noch 
den Studien zu midmen. ) Mit der Kenntniß 
der lateiniſchen Buchſtaben muſte ich anfangen, 
und zwar in den Jahren, wo andere mit der Er⸗ 
lernung der Sprachen und Kuͤnſte auf Schulen 
ofte ſchon aufheren. Ich muſte von untenauf 
dienen, und recht empfindlich war mirs, wenn 
ich als großer Goliath mit kleinen Dapiden ums 
geben war. Mit unſaͤglicher und unbeſchreib⸗ 

8 5 licher 


) Möchte mir doch ein Herr, der Zeit und Rang hat, 
ſeinen Geburtstag zu feyren, nur einen Verluſt er⸗ 
ſetzen wollen für die Abtretung dieſes ſchöuen Geburts; 
tages; ich wollte ihm gerne ſelbigen abtreten „und 
dafür den aoften Februar nehmen!! es 


0 Ich war ſchon dem wätestichen Handwerk beſtimmet. 
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licher Muͤhe arbeitete ich mich durch; #) fing ſchon 
auf Schulen an Unterricht zu geben, und ging nach 
gehöriger Vorbereitung auf meiner vaterlaͤndiſchen 
Schule zu Wernigerode von da nach Halle, allwo 
ich faſt 4 Jahr dem Studio theologico oblag. 
wil tige Umſtaͤnde — da der obbenannte 
geiſtliche Sathgeber mir mehr verſprochen hatte, 
als er halten konnte oder vielmehr wollte, indem 
ich auch nicht einen Heller an Stipendien erhielt, 
ob es mir gleich ſo heilig und ſo zuverlaͤßig war 
zugeſagt worden, und ſelbige auch beguͤterten und 
wohlhabenden Soͤhnen, aber NB. aus dem Ge⸗ 
ſchlechte Aaron und dem Stamme Levi, durch 
die an vielen Orten gewöhnlichen: Canaͤle der 
Geiſtlichen mit ſamt dem Freytiſche zufielen — 
duͤrftige Umſtaͤnde, ſage ich, noͤthigten mich, für 
Speiſe und Trank, beynahe s Jahre in den obern. 
Claſſen der lateiniſchen Schule des damals be⸗ 
rühmsen Halliſchen Waiſenhauſes taͤglich 2 Stun⸗ 
den Unterricht zu ertheilen, und doch dabey 6 
und oft 8 Collegia zu hoͤren. So war der Anfang 
ſauer und beſchwerlich auf Schulen; aber der 
Fortgang auf der Akademie noch weit laͤſtiger. 
Und doch war alles nur Vorbereitung auf die 
b 5 kluͤnf⸗ 


) Denn ich beſaß unermaͤßlichen Stolt und Ehrgeitz, 
ohne es zu wiſſen, und hatte — ein ſtupendes Ge⸗ 
daͤchtuiß. Wie viele pſychologiſche Bemerkungen haͤtte 
ich hier mitzutheilen!!! Hr. Profeſſor Moritz wuͤrde 
ſie nuͤtzen koͤnnen⸗ 1 
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kuͤnftigen Auftritte meiner Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
Pilgrimſchaft. Sollte dieſe Vorrede einigen Leſern 
ahn dem Orte in die Hände fallen, ich meine zu 
"Verden, wo ich ſchon ſeit 13 Jahren als Schul⸗ 
Lehrer ſtehe; ſo darf ich mich dreiſte auf einen 
sptefigen wohlbekannten Geiſtlichen und Volks⸗ 
lehrer, den Herrn Paſtor Zorn, berufen, der 
mein Zeitgenoffe zu Halle war, und mich in allen 
erzaͤhlten Umſtaͤnden ſehr wohl gekannt hat. 
Denn von allen meinen erlebten Auftritten habe 
eich noch lebende Zeugen. Und hier war es auf 
dem Halliſchen Wayfenhauſe, wo ſich, ſoll ich 
ſagen, die gluͤckliche oder ungluͤckliche Neigung 
bey mie entwickelte, oder vielmehr in ihrer voͤlli⸗ 
gen Staͤrke regte und zeigte, die ich zum Schul⸗ 
ſtande faſt unwiderſtehlich bey mir verſpuͤrte. *) 
Mie war ich vergnuͤgter, und ich thue auch hinzu, 
ſtolzer, und mit mir ſelber zufriedener, als wenn 
ich auf dem hohen Lehrſtuhl ſtand, und eine große 
Zahl ſehr erwachſener Juͤnglinge zu meinen Fuͤßen, 
wie Gamaliel, ſitzen ſahe, die alle begierig horch⸗ 
ten, wenn ich ſie in Sprachen und Wiſſenſchaften 
unterrichtete. Außer, daß ich auf dem Wayſen⸗ 
hauſe und in der Zuchthaus⸗Kirche oft predigte, 
hielt ich auch woͤchentlich viermal — bloß einem 
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2 >) Achte wen doch erſt anfangen 323 boers nafeitur e 

auch bey Schulmaͤnnern mehr zu achten!! ſaure und 

ſchwere Arbeit war immer mein Hang und Neigung, 
uber — wer achtet darauf? 
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war — auf dem Halliſchen Zuchthauſe 2 Jahre 
hinter einander Abends nach Tiſche die gewöhn⸗ 
liche Erbauungsrede an die Zuͤchtlinge. Hier fahe, 
hier hörte ich viel; hier lernte ich Menſchen und 
ihr Elend kennen; und hier erlangte ich nicht nur 
eine ungewoͤhnliche Dreiſtigkett, ſondern auch 
eine nicht gemeine Fertigkeit. So lernte ich und 
ſo lehrete ich, aber für: meine Kräfte zu viel 
und uͤberſpannet. Beynahe waͤre ich untergele⸗ 
gen: aber der damahlige berühmte Doktor Juncker 
lehrte mich das A. B. C., welches ich bey allem 
uͤbertriebenen Fleiſſe nach feiner Meinung noch 
nicht gelernt hatte. Aderlaß, Bewegung, Cur. 
In dem Erſten hatte der beruͤhmte Mann unrecht, 
wie ich nachher zu ſpaͤt eingeſehen habe: in dem 
Andern vollkommen und in dem Dritten nur 
halb Recht. Meine Leſer wundern ſich nicht, daß 
ich ſolche kleine Umſtaͤnde noch ſo genau weiß. 
Auf Anrathen meines vortreflichen Lehrers auf 
Schulen des Magiſters Jacobi, der als Generals 
Superintendent noch nicht lange zu Zalberſtadt 
verſtorben iſt, fing ich fruͤhzeitig an, mir ein 
Tagebuch (diarium vitæ) zu halten, welches ich alle 
Tage eine lange Reihe von Jahren bald in teutſcher, 
bald in lateiniſcher Sprache, bald in den nach⸗ 
her erlernten neuern Sprachen durch Aufzeichnung 
merkwuͤrdiger Ereigniſſe fortſetzte. Aus demſelben 
und anſtatt deſſelben fing ich nachher an bey meh⸗ 
rern Jahren mein eigenes Leben fuͤr meine Kinder 
zu ſchreiben, und habe ſolches bis dieſen Augenblick 

f 5 Tat ſort⸗ 
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fortgeſetzt. Doch zuruͤck — als ich 25 Jahr meine 
akademiſche Laufbahn fortgeſetzt hatte, ſollte ich 
mich zu einer vacanten Predigerſtelle nur melden, 
und that es nach reiflicher Ueberlegung nicht, ſon⸗ 
dern kehrte hoͤchſt vergnuͤgt nach meinem geliebten 
halliſchen Waiſenhauſe zuruͤck, arbeitete von neuen 
mit noch großerm Eifer, und ich wuͤrde gewiß noch 
Jahre da geblieben ſeyn, wenn ich nicht in den 
damaligen Kriegeszeiten nach meiner Vaterſtadt 
mit einiger gewaltthaͤtiger Ueberredung des ſchon 
genannten geiſtlichen Kathgebers!) zuruͤckgeholt 
und ins daſige Seminarium in dem hochgraͤflichen 
Wayſenhauſe wäre aufgenommen worden. Zier 
gefiel ich mir recht wohl. Von zu großer An: 
ſtrengung war ich ſehr entkraͤftet, und hier wollte 
ich mich erholen. Allein die Herrlichkeit waͤhrte 
nur einige Wochen. Die dritte Stelle an der 
daſigen lateiniſchen Ober⸗Schule war ſchon bey 
meiner Ankunft vakant. Durch etwas mehr, als 
gewaltthaͤtige Ueberredung wurde ich durch den 
obbenannten geiſtlichen Rathgeber in dieſes Amt 
n 2 Ich darf von allen nur die 
ö Obeis 


*) Wie viel hatte ich von dieſem en Katbgrber 
meinen Leſern zu erzaͤhlen!! iſt eine Seelenwandrung, 
ſoo waren in ihm — ten gefahren. Er war von der 
Sekte der Phariſoͤer — ſten genannt. ; 
Die Thatſache dieſer Ueberredung und derselben Er⸗ 
= kahlung würde * meine Leſer in Erſtannen und un⸗ 
gg ar willen 
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Oberfläche berühren. Da ich im Predigen recht 
ſehr geübt war, ſo hatte ich abermals nach einem 
Jahre Gelegenheit, nach einer an einem fremden 
Orte gehaltenen Gaſtpredigt zu einer eintraͤglichen 
Predigerſtelle zu gelangen, ohne nöthig zu haben, 
mich dazu zu melden. Allein ich ſchlüg das drei, 
mal wiederholte Anerbieten aus und zog das 
Schulleben vor: Doch muß ich hier aufrichtig 
bekemien, daß durchs viele Leſen zu Zalle und 
beſonders itzt bey mehrerer Muffe gewiſſe Zweifel 
in mir aufgeſtiegen waren, die ich mir nicht 
hatte heben und erklaͤren koͤnnen. Ich glaubte 
mit ruhigerm Gewiſſen ein Schulamt verwalten 
zu können. Doch bekenne ich eben fo aufrichtig, 
daß ich hintennach ofte bedauret habe, dieſes An⸗ 
erbieten ausgeſchlagen zu haben. Wie viele Un⸗ 
annehmlichkeiten und Widerwärtigfeiten würden 
mir unbekannt geblieben ſeyn! Aber auch wie 
unwiſſend und unerfahren wuͤrde ich in der 
Kenntnit der Welt und der Menſchen geblieben 
ſeyn! Die Wege Gottes ſind doch lauter Guͤte 
und Wahrheit! Mit ungewöhnlichen Eifer ver⸗ 
waltete ich dieſes Schulamt 10 Jahr und wurde 
anfaͤnglich 


willen verſetzen können. Da ich Entkraͤftung vor⸗ 
ſchuͤtzte, fiel der — ler mit mir auf die Knie — daß 
Gott mich ſtaͤrken ſollte, und da das nicht recht gehen 
wollte, log er mir und meinen Eltern vor, daß der 
preuſſiſche Werber ſich bey ihm nach mir erkundigt 
Hätte u. ſ. w. ſchaͤndliche Luͤge!!: 
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anfänglich als was neues bewundert und ges 
lobet: ) bald aber der Berathung d Gottes uͤber⸗ 
laſſen und vergeſſen, wie es noch bis itzt mit 
vielen Schulleuten an vielen Grten gehet, wenn 
fie nicht wie Katichius und Bu rumoren und 
ſpectaculiren koͤnnen. Ich trage kein Bedenken, den 
zu Altona ſtehenden ſehr beruͤhmten Herrn U). Unzer, 
den juͤngern und den Hrn. Conſiſtorialrath Streit- 
horſt zu Halber ſtadt, meine damaligen Eleven, zu 
Zeugen anzurufen. Was haͤtte aus mir werden kon ⸗ 
nen, wenn ich waͤre aufgemuntert worden! Doch 
Rachlaͤßigkeit, Verachtung und Vergeſſenheit und 
Hunger und Kummer, und unertraͤgliche Laſten ſind 
noch bis itzt die Haupturſachen, daß wir an vielen Dre 
ten keine recht tüchtige und luſtige und ruͤſtige Schul⸗ 
männer haben. Wenn ein lermender Bun kommt, 
der weder Schulmeiſter noch Schulmann war, 
und doch Schulmeiſter und Schulmaͤnner bilden 
wollte: da horcht das Publikum, wirft ſeine 
Louisd'ore und Ducaten hin, und läßt feine wackern 
Schulmaͤnner verhungern und verkummern, ver⸗ 
achtet, verfolget, verläftert und druͤcket fie noch 
dazu..) Bey einem Gehalte, den ich nicht ſagen 
mag, 


5) Denn ich übte mehr methodum inufitatam, als daß 
ich davon hätte ſchreiben follen. Am Hofe bewun⸗ 
derte man, wie geſchwinde die Juͤnglinge frantbſiſch 
ſprechen lernten. 

) Aus zo und 1a und mehrjähriger Erfahrung habe ich 
„gelernt, daß burch das vieljaͤrige padagosiſche 1 

euliren 
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mag, weil es unglaublich ſeyn wuͤrde, wohnte ich 
10 Jahr in einer fo elenden Schulwohnung — 
doch wurde ſie nachher etwas repariret, daß jeder 
Fremde vor der Thuͤr ein juramentum credulitatis, 
abgelegt hätte, daß hier der Nachtwaͤchter wohnte. 
Ich wolite heirathen; hatte aber weder Brod noch 
Wohnung, und es wurde mir noch dazu ſehr übel, 
ausgeleget, ob ich gleich Prediger kannte, die im 
arften Jahre geheirathet hatten; ich war aber 
ſchon 26 Jahr alt. Unglaublich iſt es, welche 
große Beleidigungen, Verlaͤſterungen und Vert 
folgungen und Mißhandlung ich in den 10 Jahren 
in meiner Vaterſtadt erfahren habe. Für 30 * 
Zulage mußte ich alle Sonntage einmal auch wohl 
zweimal predigen, und zwar fuͤr einen theuren 
Mann, der gerade den zösften Theil — (nicht übers 
trieben, ſondern dem Buchſtaben nach wahr) taͤglich, 
wagen, monatlich und jährlich von Geſchaͤften 
hatte, 


euliren und Rumoren es mit aller Erziehung und it 
allem Unterricht in hohen und niedern Schulen weit 
ſchlimmer geworden it, als es vorher war. In der 
letzten Abtheilung werde ich mich hieruͤber deutlicher 
erklaͤren. Hier will ich uur eine Thatſache in der 
Dberfläche berühren. Viele unwiſſende und ganz une 
erfahrne und ungeſchickte und ungeuͤbte Prediger legen 
itzt Lehrinſtitute an, und kein Menſch bekuͤmmert ſich 
darum. Ja! was unglaublich iſt; hier in der Nähe 
hat ein Schulmeiſter auf einem Dorfe ein Philantropin 
angelegt, und hat großen Zulauf. 
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hatte, und bektichten mußte; und bey dem allen 
verdiente ich doch kaum ſoviel, als ich für meine 
Perſon. zur Nothdurft brauchte.) Nach 7 Jahren 
legte ich auch das Predigen freiwillig nieder, ließ 
die 30 l Zulage fahren, und hielt meine letzte 
Predigt uͤber die Worte: Bier dienet man dem 
unbekannten Gotte. Der ſchon oft genannte 
geiftliche Rath waͤhnte, daß dies der Teufel waͤre, 
der mich von der Kanzel haben wollte, weil ich 
nach feiner Art zu reden, im Segen arbeitete, — 
Ich beſitze dieſen erbaulichen Einfall noch von ſeiner 
eigenen Hand geſchrieben — und ich antwortete 
ihm, wenns auch ſeine Großmutter dazu waͤre, 
ſo wuͤrde ich doch nie wieder im Vaterlande predigen. 
3 Jahr vorher, ehe ich nach Altona ging, uͤbergab 
ich einem geiſtlichen Rathe gewiſſe Bedenklichkeiten 
und Zweifel ein Alphabet ſtark in Manuſeript. 
Sie ſind nie beantwortet worden, ob ſie gleich 
ofte ſollten beantwortet werden. Hier breche ich 
ab, weil alles Folgende ohne umſtaͤndliche Er, 
zaͤhlung unglaublich ſcheinen wuͤrde. Kurz vor 
r eee le meinem 


2 Die ſogenannten preuſſiſchen Blechkappen waren da⸗ 
mals gange und gabe. Der Handwerksmann, der 
Prediger, der Tagloͤhner erhoͤhete feinen Lohn nach 
dem innern Gehalt des Geldes. Der arme Schul⸗ 

mann allein erhielt ſtatt 1oo Rthlr. nur 25. Animus- 

meminiſſe horret. In den erſten Jahren verdiente 
ich im Schweiſſe meines Auge kaum Salz und 
Brodt in eigentlicher Bedeutung. 
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meinem Weggehen uͤbergab ich dem redlichen und 
edeldenkenden aber laͤngſt verſtorbenen Zerrn Con⸗ 
ſiſtorr ech Hildebrand eine umſtaͤndliche Er⸗ 
zaͤhlund . erner erduldeten Leiden, deſſen Schwieger⸗ 
ſohn Herrn Conſiſtorialrath Streithorſt zu Halber⸗ 
ſtadt ich noch einmal kuͤhnlich zum Zeugen anrufe. 
Dieſer rechtſchaffene Mann, mein wahrer Goͤnner, 
uͤbergab, oder erzaͤhlte meine Beſchwerden dem 
Erlauchten Landesvater G. C. E. zu St. W. 
der von Allen bisher wenig oder gar nichts erfahren 
hatte. Nun ſollte alles gutgemacht und erſetzet 
werden; allein ſchon ſeit einem halben Jahre war 
ich mit B * * verbunden und die größten Ver⸗ 
ſprechungen haͤtten mich nicht wankelmuͤthig machen 
konnen. Nach meiner Abreiſe find die Salaire 
und die Wohnungen der Schullehrer ſo betraͤchtlich 
verbeſſert worden. — Alles durch großmuͤthige 
Sreigebigkeit des Erlauchten Grafen Heinrich 
Ernſt; — daß ſie ihrem vorigen Zuſtande kaum 
mehr aͤhnlich waren. Hier verurſachte ich Ver⸗ 
beſſerung, ohne Antheil daran zu haben. Ich 
kam alſo zu B* nach Altona. Wie es mir hier 
ergangen iſt, und was ich hier erfahren habe, da⸗ 
von handelt ein guter Theil des Baſedowiſchen 
Lebens. Alſo von B * * weiter kein Wort. Von 
Altona ging ich nach Hamburg und privatiſirte 
daſelbſt 4 Jahr. Und das war die angenehmſte 
und froheſte Zeit, ſo ich auf meiner Schul⸗ und 
Unterrichts⸗Pilgrimſchaft durchlebet habe. G gluͤck⸗ 
feeliges Zamburg, du wirſt wir umpergeßlich 

g c feyn!! 
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ſeyn!! Hier fand ich eine treue Gattin, bier 
fand ich Freunde und Gönner, faſt ohne Zahl. 
Nie kann ich ohne die innigſte Ruͤhrung an den 
redlichen und edeldenkenden Herrn Bohn, damali⸗ 
gen beruͤhmten Buchhaͤndler, denken, bey dem 
ich einige Jahre im Hauſe wohnte, und der ein 
ſolcher Freund und Goͤnner von mir war, des⸗ 
gleichen ich nie gehabt habe, auch nie wieder finden 
werde. Seliger Mann! unfterölichen Andenkens, 
welche Wohlthaten empfing ich von dit! und welche 
Weltkenntniſſe floͤßteſt du mir ein, und welche 
Lebensregeln gabeſt du mir!!! Auch bey meinen 
Kindern und Kindes⸗ Kindern wird der Nahme 
dieſes göttlichen Mannes in meinem Lebens laufe un / 
vergeßlich ſeyn. Sein Segen ruhe auf feiner zahl⸗ 
reichen Nachkommenſchaft, beſonders auf ſeinem 
Sohne, dem itzigen eben ſo beruͤhmten Buchhaͤndler 
Hrn. Carl Ernſt Bohn, meinem wahren Freunde 
und Goͤnner. Wie gerne moͤchte ich ſo alle meine 

hamburgiſchen Freunde und Goͤnner beſchreiben; 
aber was wuͤrde ich dann ſchreiben muͤſſen! Ich 
will nur noch einiger Namen herſetzen. Hier lernte 
ich meinen Freund Zoffmann, einen andern itzigen 
Buchhaͤndler und Verleger dieſes Buchs, kennen. 
Und wie ſollte ich dich edler, guter, biederer 
Köding mit Stillſchweigen uͤbergehen!! auch du 
gehoͤrſt zu den wahren Hetzensfreunden, ſo ich je 
gehabt und gefunden habe, und auch der Tod wird 
uns nicht trennen. Wenn ich nur noch einige 
meiner gehabten Wen und Freunde, den Herrn 
Doctor 
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Doctor Mißler und deſſen beide Söhne, meine 
damaligen Eleven und itzigen Doctores juris, den 
Hrn. Doctor von Bellinghuſen, meinen damaligen 
Eleven, den Herrn Doctor Meier, meinen Eleven 
zu Hamburg und zu Otterndorf, und deſſen noch 
lebende und betagte ehrwuͤrdige Mutter Madame 
Meier, und deſſen vortreflichen, ſehr erfahrnen 
Bruder Herrn Valentin Meier, Weinhaͤndler, 
den Herrn Doctor Kropp und deſſen Soͤhne, die 
meiſt alle meine Eleven geweſen ſind; den in 
Hamburg ſehr bekannten und beruͤhmten Chirurgus 
Herrn Schuch, und deſſen Sohn, meinen ehe⸗ 
maligen Eleven und itzigen Garniſon⸗Doetor, den 
Herrn Doctor Sutor und den wuͤrdigen Schul⸗ 
lehrer Herrn Weſſelho ft, und zu Altona den Herrn 
Doctor Unzer den aͤltern, Sr. Magnificenz den 
itzt regierenden Buͤrgermeiſter Wagner, den 
Herrn Licentiaten Haneker und den ſeligen Herrn 
Paſtor Ruͤter und Paſtor Alberti werde genannt 
haben; ſo glaube ich Goͤnner und Freunde genug 
angezeigt zu haben deren Gewogenheit und Unter⸗ 
ſtuͤtzung mir Hamburgs Andenken unvergeßlich 
gemacht hat. Zu Hamburg hatte ich Gelegenheit, 
durch den beſtaͤndigen Umgang mit Englaͤndern 
und Franzoſen, die ich im Deutſchen unterrichtete, 
mich in beiden Sprachen noch zu vervollkommnen: 
von Anfang bis zu Ende hatte ich mehrentheils 
alle Tage 8 bis 10 Stunden. Eine ſaure und 
beſchwerliche Arbeit; doch ich that es gerne und 
wurde dafuͤt reichlich belohnt. Allein auf Anrathen 
e 2 und 
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und Zureden meines Landsmannes des ſel. Herrn 
Rector Muͤllers am hamburgiſchen Johanneum, 
und des Herrn Profeſſor Schuͤtzens am hambur⸗ 
giſchen Gymnaſium ging ich nach Otterndorf im 
Lande Hadeln, und ſtand als Rector an dafiger 
Schule uͤber 4 Jahr. Daß ich mich nach ange 
nommener Vocation abermals noch zmal mußte 
examiniren laſſen, welches ich vorher nicht wußte, 
und auch nicht geglaubt haͤtte, das rechne ich nicht 
unter die Mißhandlungen; wohl aber ſetze ich es 
auf die Rechnung der tyranniſchen Mode, daß 
der Schulmann, welches ſchaͤndlich und unver⸗ 
antworlich iſt, ſich noch beſtaͤndig als Candidatt 
muß behandeln und hudeln laſſen, und zwar 
ofte von Männern, die zu unwiſſend waͤren, feine 
Schuͤler zu ſeyn. „) Wer examinirt denn die 

Prediger, 


) Unſere Zeiten ſollten aufgeklaͤrt ſeyn, da wir bis itzt 
in vielen Laͤndern und Staͤdten dieſe und dergleichen 
tyranniſche Moden und Gewohnheiten noch leiden, 
dulden, und vertheidigen, die aus dem finſterſten 
Pabſtthum und aus den Eſelsjahrhunderten ihren 
urſprung haben? Alſo bleibt der Schulmann Candidat 

d. i. er hat eigentlich noch kein Amt eines Volks⸗ 
Lehrers, das dem Amte eines Predigers gleiche? und 
ſo was duldet man noch? Doch ich komme nochmal 
wieder auf das Examen zu Otterndorf. Es ſind hier 

a ſogenannte Superintendenten. Der erſte wohnte im 
aa Eile und der andre zu Otterndorf. 
Vom 
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Prediger, wenn ſie verſetzet werden? An den 
redlichen und edeldenkenden Herrn Superintenden⸗ 
ten Hackmann, und an den Herrn Paſtor Eichfeld 
r zu 


Vom erſtern iſt hier die Rede. Zu dieſem Manne wurde 

ich von ein Paar Deputirten hingefuͤhrt, um von ihm 
examinirt zu werden. Er hieß Br — dieſen Mann fand 
ich ſo ganz unglaublich unwiſſend, daß er mein Schuͤler 
nicht hätte ſeyn konnen. Als ich ankam, gab er mir 
unter 4 Augen zu erkennen, daß nach ſeiner Meinung 
das Examen unterbleiben konnte. Allein ich gab ihm 
zu verſtehen, daß es um der Deputirten willen noth⸗ 
wendig waͤre. Er that 3 Fragen in geradbrechten 
Latein, und der Spaaß hatte ein Ende. Bey einem 
Spatziergange im Garten zeigte der Mann ungewoͤhn⸗ 
liche Keuntniſſe in der Natur- Hiſtorie. Es waren 

in dem Jahre eben ſehr viele Raupen und er fragte 
mich, ob ich wohl wüßte, woher die Naupen Fame 
Die Frage war mir ſehr befremdend. Starre ſahe 
ich ihn an: und er glaubte ich waͤre in Verlegenheit, 
und theilte mir einen Brocken feiner Naturkenntniſſe 
mit; nemlich: daß die Raupen von den Spinnen, 
von den Spinnen ſage ich ihren Urſprung hätten, 
deren im vergangenen Jahre ſehr viele geweſen waren. > 
Ich ſahe ihn ſtarre au, erſtaunte und ſchwieg ſtille. 
Derſelbe Mann, als er nachher hörte, daß ich die 
LXX in pr. &c. leſen und uͤberſetzen lieſſe, hatte bez 
hauptet, daß dieſes Unternehmen zu kuͤhn und uner⸗ 
hoͤrt 
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zu Otterndorf werde ich mich beſtaͤndig mit Vers 
gnuͤgen erinnern. Sie find unmer meine wahren 
Freunde und Gönner geweſen. Wie groͤblich und 
unerhoͤrt ich uͤbrigens auch an dieſem Orte für alle 
meine unglaubliche Muͤhe und Anſtrengung, die 
Schule in Aufnahme zu bringen, bin die ganze Zeit 
gemißhandelt worden, das wiſſen alle meine daſigen 
Freunde. Ich verlangte eine beſſere Wohnung, 
weil man ſie mir ſchon verſprochen hatte; und erhielt 
fie nicht. Als die Beleidigung aufs böͤchſte ſtieg, 
und ich Gott im Stillen um Errettung und Ge⸗ 
rechtigkeit bat, erhielt ich unvermuthet und uner⸗ 
wartet von hoher Koͤniglicher Regierung zu 
Stade den Ruf zu den vacanten Rectorat zu 
Verden. Nach reiflicher Ueberlegung und Pruͤfung 
nahm ich ſelbigen an. Nun wollte man mir zu 
Otterndorf eine beſſere Wohnung geben; es war 
aber zu ſpaͤt. Mein Nachfolger, der itzige Hofrath 
und Rektor Voß zu Eutin, erbielt fie nebſt aus 
dern Vortheilen, und ich ging abermals leer aus. 
Zur Dankbarkeit für meine viele Mühwaltung 
wurde mir vor meinem Weggehen von da noch ein 
Proceß an den Hals geworfen, der ſo ungerecht 

‚ ; - war, 


hört waͤre: Denn er verſtünde die LXX nicht, und 

folglich könnte ich ſelbige noch weniger verſtehen und 

leſen laſſen. Doch ich glaube, meine Leſer ſind vollig 

geſaͤttiget. Bey Gott! es iſt alles nach dem Buchs 
Raben wahr, und noch mehr. 
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war, daß vielleicht kein ungerechterer kann gedacht 
werden. Noch 7 Jahre zu Verden mußte ich ſel⸗ 
bigen mit unſaͤglichem Verdruß und vielen Koſten 
führen, und von 2 Acvocaten führen laſſen. Ges 
winnen muſte ich ihn, und wenn die Hole wider 
mich geweſen waͤre. Meine Leſer wuͤrden mit den 
Zaͤhnen knirſchen, wenn ich ihnen ſelbigen um⸗ 
ſtaͤndlich erzählen koͤnnte und wollte. Er koſtete 
mir an die 80 „E, und ich kriegte 20 wieder, die 
ich meinem Cachwalter ließ. So erfuhr ich, daß 
ich nur Schulmann war. Doch es ſtand in dem 
Buche meines Schickſals geſchrieben, daß ich 
bey meiner gten oder sten oͤffentlichen Rolle in 
der Welt erſt nun noch die Geſinnungen des 
größern und kleinern Haufens gegen Schulen 
und ihre Lehrer ſo kennen und erfahren lernen 
ſollte, als ich es ohne eigene Erfahrung nie 
würde geglaubet haben. Gott! der du uner⸗ 
forſchlich biſt in deinen Wegen und Fuͤhrungen! 
wie koͤſtlich und unſchaͤtzbar find deine Prüfungen 
und Schickſale, die du uͤber uns kommen laͤſſeſt!! 
Ich ging nach Verden. Auf mein unterthaͤniges 
Anſuchen hatte die hohe Koͤnigliche Regierung zu 
Stade recht große Koſten und Summen ange⸗ 
wendet, um die daſige oͤffentliche verfallene Lehr⸗ 
anſtalt wieder emporzubringen, und dieſe Sorg⸗ 
falt hat ſie bis itzt fortgeſetzet. 13 Jahr diene 
ich nun als Rector an dieſer Schule. Alle Hinz 
derniſſe, Verlaͤumdungen, Verfolgungen, Ders 
laͤſterungen, Vernachlaͤßigungen, Verachtun⸗ 

‘4 gen, 
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gen, Widerwaͤrtigkeiten und grobe und offen⸗ 
bare Beleidigungen wider das Voͤlkerrecht, fo ich 
bey den bisherigen Auftritten erzaͤhlt habe, find 
nur Kleinigkeiten gegen alles das, was ich in 
den 13 Jahren hier zu Verden erfahren, ge⸗ 
ſchmecket, gekoſtet, gelitten, geduldet, und 
ohne muͤde zu werden, ausgeſtanden habe; und 
ſo ich nun noch erzaͤhlen koͤnnte und muͤſte. 
Verden waͤre gerade der Ort, wo eine Schule 
recht gedeihen und bluͤhen koͤnnte und muͤſte, wie 
ich mir anfänglich ſchmeichelte. Ich fand aber 
hintennach, und ſehe es itzt noch immer mehr ein, 
daß es gerade der Ort iſt, wo in ganz Teutſchland 
eine Schule am allerwenigſten empor kommen 
kann; weil fie unmöglich an irgend einem Orte 
mehr mit ſamt ihren Lehrern kann vernach⸗ 
laͤßiget und verachtet werden. Ich hatte eine 
Menge Penſionairs, und wuͤrde nicht mehr leben, 
wenn ich damit fortgefahren waͤrez ſo groß und 
unertraͤglich war die Verfolgung und Verlaͤſterung. 
Wenn ich aufgefodert werde: ſo will ich es mit. 
ſchriftlichen Zeugniſſen beweisen, vie ich in Haͤn⸗ 
den habe, und die man bey mir nicht vermuthet. 
Voritzt hievon ſo weit und nicht weiter. Faſt 
13 Jahr habe ich bis auf dieſen Augenblick uͤber 
menſchliche Kräfte gearbeitet, und es wird immer, 
ſchlimmer und aͤrger. Auf den Allwiſſenden und 
deſſen gerechtes Urtheil berufe ich mich kuͤhnlich, 
der allein weiß, mit welcher unermuͤdeten Treue 
ich meine Achten erfuͤlet habe. Auch meine 
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Zaſſer, Neider und Verfolger fodere ich auf, 
für oder wider meine Thaͤtigkeit und Arbeit⸗ 
ſamkeit zu zeugen, ſie moͤgen hier an Ort und 
Stelle ſeyn, oder entfernt von hier weſen und 
leben. Meine Klaſſe habe ich ganz alleine. 
Taͤglich unterrichte ich 8, 9 bis 10 Stunden. 
Und was verdiene ich damit an einem ſo kleinen 
Orte, wo das, was ich leiſten kann, ſo wenig 
erkannt und geſchaͤtzt wird? Und wie druͤckend iſt 
die Zahl anderer Geſchaͤfte! Tag und Nacht habe 


icch gearbeitet, und arbeite noch, um nur etwas 


Aufmerkſamkeit zu erwecken, und etwas Punſt 
und Gewogenheit für unſere Schule und ihre 
Lehrer zu erwerben. Alles vergebens und 
umſonſt. So lange hat Baſedow an ſeinem Phi⸗ 
lanthropin nicht gearbeitet. Unſere unbekannte, 
Schule hat in ihrer innern Einrichtung große Vor⸗ 
zuͤge. Der Augenſchein und eine unpartheilſche 
Prufung und Unterſuchung konnen es lehren. Fuͤr 
eine Kleinigkeit kann man es hier in alten und 
neuern Sprachen, in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
weit bringen. Fremde wiſſen es nicht; und Eins 
gebohrene achten es nicht. In dieſem Stuͤcke iſt 
unſere Schule in ihrer Lage, im heiligen roͤmiſchen 
Reiche einzig, wie Baſedow. Bey den jährlichen 
offentlichen Pruͤfungen, wozu jedermann kommen 
darf, koͤnnte es jedermann ſehen und hoͤren. Aber 
es kommt faſt gar keiner. Die mir widerfahrenen 
und allen Glauben uͤberſteigenden Beleidigungen 
uͤbergehe ich!“ Es iſt Stoff zu einen Foiian⸗ 

f e en e en, 
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ten. 1) Von 8189 ſchrieb ich die frommen 
Wuͤnſche, die eine betraͤchtliche Bogenzahl aus⸗ 
machten, in 4 Stüden, und die noch wichtigere 
Wahrheiten enthalten, als Baſedows Vorſtellung 
an Menſchenfreunde. In meiner Dunkelheit wur⸗ 
den ſie eben ſo wenig bekannt und geleſen, als viele 
kleine Schul- und Einladungsſchriften, dergleichen 
doch hier nie aufgeſetzt waren. Durchgeblaͤttert, 
geraͤuſpert, gelächelt, gejähnet, vergeſſen: das 
war ein guy. Im Jahre — 90 ſetzte ich eine Nach⸗ 
richt von der verdenſchen Schule auf, und zeigte, 
was ſolche vorher geweſen, und ſeit 13 Jahren 
geworden ſey, und bewies in unlaͤugbarem De⸗ 
tail, daß fie Vorzuͤge hätte, die nicht viele Schulen 
vorzeigen koͤnnten. Und ſollte man es glauben? 
ein junges Männchen, horrendum ditku genannt, 
den ich nicht kannte, an den ich nicht dachte, 
den ich nie beleidigt, der ſelber ein Schulmann 
iſt, ſetzt aus Grimm, Haß und Neid eine mehr 
als teufeliſche Pasquille auf, nennet es eine 
Recenſion, ſchickt es nach Salzburg, um es in 
die ſogenannte O. A. L. F. einruͤcken zu laſſen, 
weil er wußte, daß kein gewiſſenhafter Redacteur 

a 


0 Doch ſoll für die Nachwelt nichts Kalahten gehen, von 
Urhebern und Thatſachen. Nie habe ich einen Mann 
kennen gelernt, oder mit ihm in näherer und entferns 
terer Verbindung geſtanden, deſſen Namen u. ſ. w. 
ich nicht forgfältig eingetragen hätte, und zwar um⸗ 
ſtaͤndlich mit Anekdoten. 
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ſolch einen Unrath wuͤrde einſetzen laſſen, und 
daß dieſelbe Schrift in der A. L. 3. ſehr gut 
war recenſirt worden. Es konnte ihm nicht un⸗ 
bekannt ſeyn, daß ich in Angelegenheiten unſerer 
Schule nichts darf drucken laſſen, als was zu 
Stade von unſern hoͤchſten weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Vorſtehern war recenſirt und mit dem 
imprimatur verſehen worden. So vergrif er ſich 
an feiner hoͤchſten Obrigkeit, und fraͤgt frech, ob 
denn keine Öbrigkeit wäre, die den Druck ſolcher 
Schriften ſteuren koͤnnte? und wirft alſo ſeiner 
Obrigkeit Nachlaͤßigkeit vor, und redet veraͤcht⸗ 
lich von beruͤhmten Maͤnnern und ihren Schrif⸗ 
ten. Mich ſelber als Verfaſſer dieſer Schrift be⸗ 
handelt und mißhandelt er nicht als ein ergrim⸗ 
meter und erbitterter Recenſent, ſondern als ein 
Scham⸗ und Ehr⸗ und gewiſſenloſer frecher Bube 
aus Jan gagels Club, und thut daben fo fremde, 
und ſo weit wegwohnend, als kennte er mich 
gar nicht, und ſo weiſe und ſo klug und ſo gelehrt, 
ob er gleich nie den Titel zu einer Schrift gemacht 
hat, daß er bey ſeiner uͤbermaͤßigen Weisheit 
verſichert, meine Schrift mit Lachen und Wei: 
nen geleſen zu haben. So weit gehet die Srech: 
heit unſerer jungen und unerfahrenen Leute, daß 
ſie mit erfahrenen Maͤnnern und Greiſen ihren 
Spott treiben. Ja dieſer junge Mann gehet in 
feiner Frechheit fo weit, daß er mir dieſen hoͤl⸗ 
liſchen Auswurf, einen ganzen Bogen lang, im 
Manuſcript auf der Poſt Wfanker, mit der 
Unter⸗ 
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Unterſchrift ax. oder Sch , weil viele Ehren⸗ 
titel mit Sch. anfangen. 9 Aber theuerſte Leſer! 
. das 
92 Billig wird mancher eeſer fragen, wie deun ein junger 
Menſch ſich dergleichen Frechheit durfte iu Schulden 
kommen laſſen, ohne zu beſorgen entdeckt, und fuͤr ſeine 2 
unerhörten Beleidigungen öffentlich beftraft zu werden, 
weil er oͤffentlich ſo widers Völkerrecht ſich vergangen 
sc hätte? Ja lieber Leſer! wenn ich dir das ſo erzählen 
ſollte und könnte, du wuͤrdeſt dann noch weit mehr 
thun, als erſtaunen. Das ſtehet voritzt in meinem 
Lebenslaufe, wo es aber gewiß nicht ganz ver borgen 
und verſchwiegen bleiben wird Was geſchiehet nicht 
in der Welt, durch heimliche Cabalen und Unter⸗ 
ſtuͤtzung? Da ich dieſe Schand⸗Pasquille, die ihren 
Verfaſſer auf lange Zeit brandmarket, ſchon in dem 
jüngſt herausgegebenen sten St. der Phantaſien über 
Teutſchlands Tochter u. ſ. w. in einer Nachſchriſt 
geruͤget habe; fo. wuͤrde ich mir nicht die Mühe ges 
geben haben, weiter mich mit der Widerlegung ſolcher 
Eſeleyen abzugeben, wenn nicht ſolche Schand⸗ und 
Laͤſterſchriften in ganz Deutſchland herum kaͤmen. und 
was muͤſſen die vor Gedanken und Vorſtellungen von 
unſrer Schule und ihren Lehrern erregen; da jn wenige 
oder gar keine die Nachricht von unſrer Schule ſelber 
haben und leſen konnen, wo jeder ſo das Gegentheil 
ſehen wuͤrde. Alſo bin ichs meiner Lehre und unſrer 
Schule ſchuldig, mich auch bey einer Gelegenheit vor 
5 Deutſcland zu verantworten, und das koͤnnte 
ich 
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das ſind alles unſchaͤdliche Kleinigkeiten. Vor 
vielen Jahren verlohr ich hier den groͤß⸗ 
ten Theil meines geringen Vermögens 
A 1500 „ und habe feit vielen Jahren keine 
Intereſſe erhalten. Wer der Mann iſt? Ein 
Rieſe gegen mich in Rang und Würde. Könnte 


ich feine Briefe dem Publicum vorlegen, 


um 


ich roomal nachdruͤcklicher thun, und weitlaͤuſtiger; 
wills aber nicht thun. Iſt der Verfaſſer noch der 
Neue und Schaam fähig, fo hat er Urſache ſeine Bes 
leidigungen zu erkennen. Aber noch mehr verdiente 
der Redaeteur zu Salzburg beſtraft zu werden, daß 
er Pasquillen ohne Namens Unterſchrift annimmt 
und einruͤcket. Unedel gehandelt! d. h.: Ein junger 
Mann, der ſelber die ſehwere Buͤrde des Schulſochs 
traͤget, ſollte noch etwas mehr als Schaam und Reue 
mit ſamt feinen Helfers⸗Helfern empfinden und fühlen, 
wenn er nicht ſchon verhaͤrtet und verſtocket iſt, einen 
alten erfahrnen Schulmann, einen Greis, der ſein 
und ihr Vater ſeyn koͤnnte, fo gaunermaͤßig anzugrei⸗ 
ſen. Wenn die Schulmaͤnner einer den andern erſt 
ſelbſt angreifen und beſchimpfen wollen; fo wirds mit 
Schulen und Unterricht und Lehrern immer noch klaͤg⸗ 
licher und elender werden. Möchte doch der Verfaſſer 
die Menge und den innern Gehalt der Zamburger 
Schillinge und der Bremer Sroten vor der Aus⸗ 
führung dieſes höͤlliſchen 1 erde beifich © 
überlege haben!! ?! 
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um zu zeigen, wie ich durch die heiligſten Ders 
ſicherungen bin getaͤuſcht worden! Es iſt mehr 
als himmelſchreiend. G wuͤßteſt du es, gtoßer, 
gerechter, weiſer, und wohlthaͤtiger Georg |! 
Die meiſten meiner Zöglinge haben mich bis itzt mit 
dem ſchaͤndlichſten Undank belohnet. Im Detail 
alles unerhoͤrt, und gar nicht glaublich. Sie mit 
ſammt ihren Eltern verkennen meine unſaͤgliche 
Mühe und Arbeit gaͤnzlich. Da wo die Juͤnglinge 
zur Vervollkommung 3⸗4 Jahr bleiben ſollten, 
gehen ſie nach heutiger Mode, nach einem Jahre 
weg, und wollen es gar mit einem halben 
Jahre anfangen, und nehmen es übel, wenn 
man nur Gegenvorſtellungen thut. Alle El⸗ 
tern die mich kennen mit ſammt ihren Soͤhnen, 
fordere ich auf, gegen mich zu zeugen, *) Wenn 
unſere 


9 Ale biefe und derglelchen grebe Beleidigungen, die 
unſere Zeit noch leiden und dulden muß oder will, 
verdienen mehr für die Nachwelt und ihre verbeſſer⸗ 
ten Schulen aufbewahrt zu werden, als viele andere 
gleichguͤltige Dinge. An meiner Seite habe ich auch 
hier meine mir vorgeſchriebene Pflicht nicht verab⸗ 
ſaumet, und werde fie bis ans Ende nicht verab⸗ 
ſaͤumen. Gott iſt gerecht. Es verlohnet ſich der 
Mühe, Kindern und Kindes⸗Kindern Aufmerkſamkeit 
und Beobachtung zu empfehlen. Viele ſtanden bey 
ihren Zeitgenoſſen in großen Ruhme, und die Nach⸗ 
welt erfährt erſt, daß fie die aͤrgſten Schurken und 
Boͤſewichter waren. 
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unſere Schulen hier nicht bald gnaͤdig von Gott 
heimgeſucht werden, ſo wird dieſes auf alle Stande 
einen ſchaͤdlichen Einfluß haben. Die Schullehrer 
müͤſſen ihre Tage in Kummer und Duͤrftigkeit ver⸗ 
leben, beſonders an einem kleinen Orte, wie Verden. 
Wäre ich in einer groͤßern und volkreichern Stadt, 
ſo brauchte ich nicht für mich und meine Kinder 
wegen der Zukunft beſorget zu ſeyn, denn ich kann 
Gottlob arbeiten, wo was zu verdienen iſt. Und 
wuͤrklich, bey allen dieſen erfahrenen Leiden und 
Widerwaͤrtigkeiten, muß ich beſorgen, in meinen 
alten Tagen noch mit meiner Familie in Dürß 
tigkeit zu gerathen. Hier haben meine Leſer einen 
kurzen Abriß von meiner Schulpilgrimmſchaft. 
Sit das nicht ein Rachtſtuͤck gegen Baſedows glaͤn⸗ 
zendes Portrait? Und werden es meine Leſer glau⸗ 
ben, daß durch alle dieſe erduldeten Wider waͤr⸗ 
tigkeiten doch der Schulgeiſt nicht gedaͤmpfet wor⸗ 
den, ob ich gleich alle meine Zoͤglinge abrathe, 
ſich je dem Schulweſen zu widmen. Auf die Hülfe 
des Herrn harre ich; der wird mir einen erqui⸗ 
ckenden Nachmittag und Abend meines Lebens 
geben; da der Morgen und Mittag ſo heiß 
und ſo ermattend geweſen ſind! Amen! Amen! 
Amen! 

Die etwas lange Vorrede will ich gleich ſchließen. 
Ob ich nach dieſer Erzaͤhlung etwas berechtiget war, 
Bs Leben zu beſchreiben? Das mögen meine 
Leſer beurtheilen. Die Sehler meiner Schreibart 
wird man mit verzeihen „wenn man ſich einen 
Mann 


* 
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Mann von meinen Geſchaͤften denket. Und meine 
Geſchaͤfte find noch weitlaͤuftiger und druͤckender, 
als mir es meine Leſer zuglauben wuͤrden. Fruͤhe 
und ſpkt kaufe ich Viertelſtunden und kuͤrzere Zeit⸗ 
raͤume aus, ſonſt ware es unmöglich, ſo viele 
Geſchaͤfte abzuwarten. Schließlich verſichere ich 
noch einmal, daß mir der bitterſte Tadel ſoll will⸗ 
kommen ſeyn. Aber meine Ehre und meine Glaub⸗ 
würdigkeit wollte ich gerne unangetaſtet wiſſen, 
um nicht gendthiget zu ſeyn, mich auf eine Weiſe 
zu vertheidigen, wie ich mich ungerne in 
dieſer Materie vertheidigen mochte!!! 


„ 


— n 


Erſte 


5 
1 


Erſte Abtheilung 
enthält: 
Einige Anmerkungen zu den Fragmenten uͤber 
Baſedows Leben und Character in der 
deutſchen Monathsſchrift, vom December 
1790. S. 281. f., als eine vorlaͤufige und 
vorbereitende Einleitung zu den Nachrichten von 
Bes Leben, Character und Schriften, 


U. die Leſer auf dasjenige gehörig Borzubereie 
N ten, woes in dieſen Bruchſtuͤcken über eines 
ſehr merkwuͤrdigen Mannes Leben, Character und 
Schriften wird erzaͤhlet, vorgeleget und geurtheilet 
werden, war dieſe erſte Abtheilung als eine Ein⸗ 
leitung faſt nothwendig und unentbehrlich. Wegen 
des Mangels an hiſtoriſchen Nachrichten über B—s 
Lebensumſtaͤnde konnte dieſes Mannes Lebensge⸗ 
ſchichte beym erſten Verſuche nicht anders als in 
Bruchſtuͤcken aufgeſetzt werden. Dieſe Sammlung 
von Fragmenten in der deutſchen Monathsſchrift 
85 ein ſehr köſtlicher und brauchbarer Vorrath von 

5 4 Nach⸗ 


2 


ge 


2 


Nachrichten und Urtheilen uber dieſes Mannes 
Leben, Character und Schriften. Da ich aber 
glaube durch einen perſoͤnlichen, und ich kann hin⸗ 
zuſetzen, vertrauten Umgang mit Baſedow in den 
Stand geſetzet worden zu ſeyn, viele in dieſen 
Fragmenten abgefaſſete Nachrichten ergänzen und 
berichtigen zu koͤnnen; fo entſchloß ich mich nach 
vollendeter und nochmals wiederholter Durchleſung 
jener Fragmente dieſe ergänzende und berichtigende 
Anmerkungen, vor meinem vollſtaͤndigern Aufſatze, 
als eine Einleitung voran zu ſchicken; um den Leſer 
vorlaͤuſig etwas mit Bs Leben und Character 
bekannt zu machen. a f 
Der mir unbekannte Verfaſſer dieſes fehe 
wohlgerathenen Aufſatzes, iſt gewiß ein redlicher 
und edeldenkender Mann; mit aller noͤthigen Kluge 
heit, Feinheit, Wohlgewogenheit und Herzensguͤte 
in einem ſolchen Grade ausgeruͤſtet, daß er die 
ſchwere und feltene Kunſt recht gründlich erlernet, 
und ſchon lange geuͤbet zu haben feheinet: das 
Baͤßliche und Abſchreckende in ein feines, ſanftes, 
einladendes und anlockendes Modegewand einzu⸗ 
kleiden, ſo daß er ſelber der Wahrheit keinen ſehr 
merklichen Abbruch thut, und doch in der Sache 
ſelber unkundige Lefer nichts Beleidigendes und 
Anſtoͤßiges finden koͤnnen. Für meine Perſon bes 
22 5 ich aufrichtig, daß ich beym Durchleſen dieſer 
Frag: 
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Fragmenke oft in Verſuchung gerieth zu glauben, daß 
der Verfaſſer dieſe Einkleidung gewaͤhlet, um feine 
ertheilten und oft etwas uͤbertriebenen Lobſpruͤche 
mit dem Salze der Satyre beſtreuen, und ſo vor 
der Saͤulniß bewahren, und dadurch der Wahrheit 
und Redlichkeit, und dem Gewiſſen ein Suͤhnopfer 
bringen zu koͤnnen. Denn wenn das alles wahr 
iſt, was er dem Publikum in Fragmenten vorle⸗ 
get; oder wovon er einen Kenner und kundigen 
Leſer nur Winke giebet; ſo muͤſſen die ertheilten 
Lobſpruͤche dadurch nothwendig gemildert werden, 
und gleichſam im Werth und Gewichte ſehr herab- 
ſinken. Recht ſehr wuͤnſchte ich mit Bewußtſeyn 
ſagen zu Tonnen; daß die gemeldeten eben nicht 
vortheilhaften Thatſachen, entweder gaͤnzlich mei⸗ 
nen gehabten Erfahrungen widerſpraͤchen; oder 
doch der Wahrheit nicht ſo gemaͤß erzaͤhlet wuͤrden, 
als fie da ſtehen!! das kann ich aber nicht. Daher 
werde ich ſowohl in dieſen ergaͤnzenden Anmerfuns 
gen, als auch nachher in den folgenden Abſchnitten 
von dem Leben und Character und Schriften dieſes 
an ſich hoͤchſt merkwuͤrdigen Mannes mit aller 
moͤglichen Schonung und Behutſamkeit, aber auch 
zugleich mit der allergewiſſenhafteſten Anhaͤnglich⸗ 
keit an Wahrheit und Thatſachen, in die Fußſtapfen 
meines Vorgängers treten, und als glaubwuͤrdiger 
Augenzeuge dasjenige ungekuͤnſtelt erzaͤhlen, was 
Ü Us ich 


1 
ich in dem Umgange mit B* geſehen, oder aus 
ſeinem Munde gehoͤret, und aus den Zeugniſſen 
anderer glaubwuͤrdigen Männer, die ihn ſehr wohl 
kannten, mir angemerket habe, So werde ich in 
allen folgenden kleinern und groͤſſern Abſchnitken 
fortreden, und dabey ſowohl itzt, als nachher 
ganz unbekuͤmmert bleiben, was etwa unkundige 
und durch Vorurtheile eingenommene Anhaͤnger 
darüber ſagen, urtheilen und einwenden mögen; 
Der Verfaſſer dieſer Fragmente in der deutſchen 
monathsſchrift, ſcheinet ſeine Nachrichten aus 
Bes eigenem Munde, und deſſelben oft wieder⸗ 
holten Erzaͤhlungen hergenommen zu haben. Auch 
ich werde ſowohl hier, als beſonders unten in der 
Characteriſtik vieles erzählen, was mir nur aus 
einer muͤndlichen Unterredung mit dieſem Manne 
bekannt werden konnte. Vorlaͤufig aber muß ich 
gleich noch bemerken, daß der gute B' Die Cha⸗ 
rientismen außerordentlich liebte, ſehr ſaͤuberlich 
verfuhr, und in den unbedeutendſten und oft 
ſchmutzigen Dingen Ruhm ſuchte: ſo ofte ſein ge⸗ 
liebtes Einzelweſen und deſſen Schickſale der Ge⸗ 
genſtand ſeiner Erzaͤhlung war. Die haͤßlichſten 
Knaben⸗Juͤnglings- und Studenten-Streiche wur⸗ 
den durch ſeine bezaubernde Erzaͤhlung ein feht ers 
giebiger Stoff der Bewunderung feiner Zuhdrer, 
oo er dadurch zu erregen ſuchte „und meiſtens 
gluͤcklich 
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glücklich einerndtete, Es verſtehet ſich von ſelber, 
daß ſolche luſtige, obgleich an ſich ſchmutzige Streiche 
hoͤchſtens nur durch Winke werden beruͤhret wer⸗ 
den. Jugendliche Ebentheure, womit einige 
Neuere in ihren Lebenslaͤufen ſo ſehr freygebig 
ſind, ſind allemal verzeihlich, und verdienen 
nur alsdann einige Erwaͤhnung, wenn ſie noch 
in maͤnnlichen Jahren, mit Kuͤtzel und Wonne⸗ 
gefuͤhl zur Erluſtigung aufgetiſchet und vergroͤſſert 
werden. Nur in dieſem einzigen Falle koͤnnen 
fie den Character eines Mannes mehr enthüuͤllen. 
Bi perſtand die ſeltne Kunſt, Ruhm zu ſuchen 
und zu finden, da, wo ihn wenige ſuchten und 
auch gewiß nicht wuͤrden gefunden haben. Jedoch 
wenn man oͤfters und lange mit ihm umging, und 
eine und dieſelbe Erzaͤhlung nur mit etwas ver⸗ 
änderten Umftänden bis zum Eckel wiederholen 
hoͤrte; fo verſchwand Bewunderung, und verwan⸗ 
delte ſich in eine Art von minderer Achtung. Das 
erſte mal, wie ich im folgenden noch ofte thun 
werde, berufe ich mich auf das Bewußtſein aller 
der weit und breit zerſtreueten Maͤnner, die mit 
dieſem ſonderbaren und in ſeiner Art auſſerordent⸗ 
lichen und einzigen Manne lange umzugehen, und 
ſeine Worte und Handlungen zu bemerken und 
zu beobachten Gelegenheit hatten. Zuverlaͤßig 
weiß ich, daß die Zahl ſolcher Maͤnner, die ihn 

A 3 per⸗ 


6.’ 


perſönlich kannten, öfters mit ihm fich unkerrede⸗ 
ten, oder gar geraume Zeit mit ihm in einer naͤhern 
Verbindung ſtanden, und ſich nachher wieder von 
ihm trenneten, nachdem fie anſchauend erfahren 
hatten: minuit præſentia famam ; weit gröffer iſt, 
als unkundige Leſer glauben koͤnnen. Dreiſte darf 
ich mich auf dieſer Maͤnner Erfahrungen berufen, 
wenn ſie gleich bis itzt durch wichtige Urſachen 
find abgehalten worden, ſelbige in Zeugniſſen und 
Bekenntniſſen dem Publicum mitzutheilen. Moͤchte 
doch unſer B , eben wie Nouſſeau uͤber fein: 
Leben, Confefions geſchrieben haben!! Selbige 
würden gewiß nicht minder lehrreich und erbaulich 
und feinem Ruhme gar nicht nachtheilig ſeyn. Oft 
baten ihn feine Freunde, doch noch wenigſtens fein 
Leben in feinem Alter zu beſchreiben. Keiner ſeiner 
Freunde und Verehrer hätte es beffer aufſetzen 
können, als er ſelber. Er hatte feine Urfachen, es 
nicht zu thun. Am beſten und ſicherſten könnte 
dieſe Lebensbeſchreibung durch die zuſammengeſetz⸗ 
ten und verglichenen Erfahrungen aller derjenigen 
Maͤnner zu Stande gebracht werden, welche mit 
3 — längere oder kuͤrzere Zeit umgingen, und mit 
ihm eine geraume Zeit in Verbindung ſtanden. 
Der Fragmentenſchreiber über das Leben B — 
hat den Anfang gemacht, und ich begleite ihn zu⸗ 
voͤrderſt mit einigen Anmerkungen, um nachher 
A meine 
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meine geſammelten Erfahrungen und Nachrichten 
deſto glaubwuͤrdiger mittheilen zu koͤnnen. *) 
1) Wird B. in dieſem Aufſatze auf der einen 
Seite eben ſo ſehr erhoben, als er auf der andern 
Seite durch gewinften Verdacht und ausdrückliche 
Beſchuldigung erniebriget wird. Ich wüßte dieſes 
mit keinen andern Namen, als mit einer Art von 
Widerſpruch zu belegen. Die ihm ertheilten Lob⸗ 
ſpruͤche find faſt noch etwas mehr, als übertrieben, 
Gleich in der Einleitung heißt B — ein Mann, 
den die Nachwelt ohnſtreitig unter die erſten und 
merkwuͤrdigſten Maͤnner des 18ten Jahrhunderts 
zählen wird. Es iſt wahre und unbezweifelte 
Thatſache, daß B — nach nichts mehr, als nach 
Ruhm bey ſeinen Zeitgenoſſen jagte, und daß er 
ſich in allem Ernſte oft ſelber den großen 5 — 
nannte. Allein da B — als Philoſoph die Nach⸗ 
2 N ee belt 


= Eine Verzeihung muß ich mir bey den Leſern noch zum 
voraus beſtellen. Es wird oft ſcheinen, als waͤre 
mancher Umſtand durch eine Tavtologie wiederholt 
und noch einmal geſagt worden. Die Vergleichung 
wird aber zeigen, daß dieſes der Fall nicht iſt, und 
wo es ſo ſcheinet, ich entweder den Fragmentiſten 
folgen, oder manches theilen mußte; um den Leſer 
mit einer zu langen erlaͤuternden Anmerkung nicht zu 
überhaufen und zu ſehr zu ſaͤttigen. Doch ich komme 
nun zu den ergänzenden Anmerkungen ſelber, die in 
ſolgenden Nummern enthalten ſind. 


welt aus Beyſpielen und Erfahrungen, und übers. 
haupt als Menſchenkenner hatte kennen gelernt; fo 
zweifle ich aus gegruͤndeten Urſachen, ob er ſelber 
ſolch eine uͤbertriebene Lobeserhebung würde ohne 
Erröthen angehöret und gebilliget haben: ſintemal 
ihm ſein eigenes Bewuſtſeyn und Gewiſſen Demuth 
und Bescheidenheit wuͤrden angerathen haben. 
Unter vielen tauſend gruͤndlich gelehrten und wahr⸗ 
haftig großen? Männern die entweder noch leben, 
oder laͤngſt geſtorben find, hat diefer Manu das 
ſonderbare Glück, und iſt auch darin faſt einzig, 
daß er ſowohl. bey ſeinen Lebzeiten, als auch noch 
nach feinem Tode eine beruͤhmtere, und mit meh⸗ 
rern Beifall beehrte Rolle ſpielte, als er ſelber 
bey allen Anmaſſungen und angeblichen Anfprüchen, 
würde vielleicht erwartet haben. Das Problem 
wie dieſer Mann zu dem Beſitze eines ſo unge⸗ 
buͤhrlichen Ruhms und Nachruhms gelanget iſt, 
wird in der letzten Abtheilung dieſer Bruchſtuͤcke 
aufgeloͤſet werden. Kein unpartheyiſcher Kenner 
wird dem verſtorbenen B. die Ehre: eines. be: 
ruͤhmten und verdienſtvollen Mannes in einer 
gewiſſen Einſchraͤnkung abſprechen koͤnnen: allein 
in dem Grade und ſuperlativen Bedeutung war 
B — keinesweges fo beruͤhmt und merkwuͤrdig, 
als er von vielen Nichtkennern, oder von durch 
Vorliebe eingenommenen Bewunderern dafuͤr ger 
2 halten 
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halten wurde, und noch gehalten wird. Alles, 
was man mit Beſtand der Wahrheit ſagen kann, 
concentrirt ſich darin, daß B — ein merkwuͤrdiger, 
ſonderbarer Mann, und in ſeiner Art einzig war, 
wenn mam ihn nach feinem Leben, „Handlungen und 
Character richtig beurtheilen will. Dieſes und nichts 
weiter, wird in der weitern Ausfuͤhrung dieſer Bruch⸗ 
füi;cke gezeigt und bewieſen werden; dabey denn frey⸗ 
lich die ſehr große Menge von widerfprechenden; 
Thatſachen, Zeugniffen, Beiſpielen, Irregularitäten 
und Anomalien, die ſelber feine Lobredner nicht 
ableugnen koͤnnen, mit in Betrachtung gezogen 
werden muͤſſen. Man hat dieſem Manne faſt in 
ſeinem ganzen Leben ungewoͤhnlich ſchonende Nach⸗ 

ſicht erwieſen, und erweiſet ſie ihm noch nach ſei⸗ 
nem Tode; indem man ihn zur Ungebuͤhr erhebet 
und ihm viel zu große Verdienſte beyleget. Es iſt 
falſch: De mortuis & abſentibus nil niſi bene: 
Es muß ſo lauten — nil niſi vere. Hochberuͤhm⸗ 
ten Maͤnnern vom erſten Range in der gelehrten 
und politiſchen Welt war dieſes ſeltene Gluͤck wenig 
oder gar nicht beſchieden. Meiſtens zu hart und 
ohne die geringſte Bemaͤntelung ſind die allerbe⸗ 
ruͤhmteſten Maͤnner der uralten, alten, mittlern, 
neuern und allerneueſten Zeiten beurtheilet worden. 
B — war bey feinen Lebzeiten und noch nach ſei⸗ 
nem Tode auch darin einzig und recht fehr glücklich; 
A 5 iheils, 
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theils, daß fein Jahrhundert fein Geſuch kraͤftig 
unterſtuͤtzte und mächtig beguͤnſtigte; theils, daß 
er vielleicht über feine Erwartung, wenigſtens uͤber 
bewußtes Verdienſt, Anbeter, Bewunderer und 
enthuſiaſtiſche Freunde hatte, und die Kunſt ver⸗ 
land; durch ein modiſches und ſehr beliebtes 
Schauſpiel fuͤr Augen und Ohren derſelben immer 
mehr zu erlangen, und fie ſogar in ihren ange⸗ 
nehmen Taͤuſchungen auch alsdann zu erhalten, 
wenn feine unausführbaren Projecte fehl ſchlugen, 
und ſeine großen Verſprechungen durch den Erfolg 
nicht im mindeſten bewaͤhret wurden; theils end⸗ 
lich, daß er vor vielen tauſend andern verdienſt⸗ 
vollen und gemeinnuͤtzigen, und doch verachteten, 
verfolgten und ungluͤcklich gewordenen Maͤnnern 
von ſich ſagen konnte: eft iftuc datum profecto 
mibi, ut ſint grata, quæ facio, omnia: und 
abermals: iſtuc eſt ſapere, aliorum in ſe trans- 
Ferre partam gloriam. Bevor man alſo fo zuver⸗ 
ſichtlich wird behaupten koͤnnen, daß die Nachwelt 
ihn ohnſtreitig zu den erſten und merkwuͤrdigſten 
und verdienſtvolleſten deutſchen Maͤnnern zaͤhlen 
werde, muͤſſen ja zuvoͤrderſt feine merkwürdigen 
Thaten und feine Verdienſte aufgezählt und geprüft 
werden. Ich fage noch einmal, daß kein unpar⸗ 
theyiſcher und vernuͤnftiger Mann, der Baſedow 
perſoͤnlich gekannt, ſeine Schriften geleſen, und 

Urtheile 
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Urtheile Aber feine Unternehmungen gehoͤret hat, 
ihm gewiſſe Verdienſte wird abſprechen können. 
Wer aber Gelegenheit gehabt hat, dieſen Mann 
ſo ziemlich ganz kennen zu lernen, ihn zu durch⸗ 
ſchauen und ihm in den Magen zu fehen: der wird 
und muß nothwendig die uͤbertriebenen Lobſpruͤche 
als ſchaͤdliche und partheyiſche Verſchwendungen 
verabſchenen. Geſetzt aber auch, daß B* * ſich 
fo fehr um die itzt lebende Welt verdient gemacht 
haͤtte, daß er auch bey der Nachwelt Jahrhunderte 
in ruͤhmlichen Andenken zu ſeyn dadurch verdient 
hätte: fo iſt es doch mit dem Ruhme bey der 
Nachwelt ſo ein eigenes, kuͤtzliches und nicht wohl 
zu beſchreibendes Ding. Nachwelt : ein ſehr 
zweydentiges, unbeſtimmtes, vieler Misdeutung 
unterworfenes Wort, das von den Millionen in 
Europa und in Deutſchland nur ſo wenige in dies 
ſem Falle begreifet; daß es ſchwer halten wuͤrde, 
nur ein wahrſcheinliches Verhaͤltniß davon anzu⸗ 
geben. Mit dem ewigen Ruhme bey der Nachwelt 
ſind wir bey unfern juͤngſt Verſtorbenen eben ſo 
freygebig, als die alten Griechen und Romer mit 
ihren Bergoͤtterungen, Ehrenſaͤulen und Denk⸗ 
maͤhlern; und alles laͤuft auf einen Schatten, auf 
ein Hirngeſpinſte, auf ein Unding hinaus. Die 
jängere und nähere, die entfernte und ältere und 
die ſpaͤteſte e nach 50, 100 und mehrern 
bes 


12 


Jahren vergiſſet meiſtens ſolche Männer gar bald, 
denen man einen ewigen Ruhm in uͤbertriebenen 
Lobſpruͤchen geweiſſaget hatte: denn ſie weiß 
nichts mehr, und hoͤret nichts mehr, und lieſet 
nichts mehr, und lernet nichts mehr von A, B, C 
und andern Männern, die zu ihten Zeiten funkelnde 
Sterne der erſten Große ſollen geweſen ſeyn. Die 
Nachwelt wird ebenfalls, wie wir, Männer und 
Gegenſtaͤnde haben, an welchen ſie ihr Lob und 
Bewunderung verſchwendet. Die Erfahrung von 
Jahrtauſenden, Jahrhunderten und Jahrzehenden 
kann fuͤr die Richtigkeit dieſer Behauptung buͤr⸗ 
gen. Aus den neuern Zeiten nenne ich nur einen 
Buddeus und Baumgarten: Maͤnner, die man 
bey ihren Lebezeiten mit den Beynamen der großen 
vergotterte. Dieſe und hundert andere berühmte 
Maͤnner, die ein aͤhnliches Schickſal hatten, un⸗ 
terſchieden ſich doch in ihren großen, tiefen und 
ausgebreiteten Kenntniſſen ſehr merklich. Die 
naͤchſte, geſchweige die entfernte Nachwelt, vers 
kennet, verlernet und vergiſſet meiſtens die aller⸗ 

gröffeften und reelleſten Verdienſte ſolcher Manner, 
die bey ihren Lebzeiten wohlthaͤtige Goͤtter der 
Erden genannt zu werden verdienten. Und endlich 
behaupte ich in feſten Vertrauen auf meine gehabten 
Erfahrungen dreiſte: daß, wenn die Nachwelt 
eine fo aufgeklaͤrte und unpartheyiſche Richterin 
wahrer 
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wahrer Verdienſte ſeyn wird, als die itzige Mor⸗ 

genroͤthe zu verſprechen ſcheinet, fo erhaͤlt B 
die ihm zugedachte und zugetheilte Stelle, im 
Range hoͤchſtverdienſtvoller Männer bey der 

Nachwelt eben fo wenig, als der heilige §ran⸗ 

ziscus; wird ſie aber das bleiben, was die itzige 

Welt iſt, oder gar wieder in Duͤſterheit und Sin⸗ 

ſterniß herabſinken; fo moͤchte ich für B s ewi⸗ 

gen Ruhm bey der Nachwelt nicht bis zum Anz 

fange des ıyten Jahrhunderts buͤrgen. Der ewige 

Friede und der ewige Ruhm bey der Nachwelt has 

ben beyde eine große Aehnlichkeit mit dem kurz⸗ 

waͤhrenden Sinnekuͤtzel und krampfichten Zuckun⸗ 

gen; ſie erſchoͤpfen ſich plotzlich fogar bey wahren, 

und von Millionen anerkannten Verdienſten, ge⸗ 

ſchweige bey tumultuariſchem Geraͤuſche, und vers 

worrenem und widerſprechendem Geſchrey. Wenn 

es wahr iſt, daß ofte und meiſt die Nachwelt erſt 

wahre Verdienſte um die Begluͤckſeeligung des 

menſchlichen Geſchlechts unterſuchet, ordnet, bes 

richtiget, abwaͤget, und ihnen einen feſten und 

langwaͤhrenden Werth ertheilet; fo wäre es nach 
meiner Einſicht das ſicherſte und beſte Mittel, 

B— 8 Ruhm zu ſichern: daß man ſeine Verdienſte 

und Großthaten, ſeinen Character und feine Schrif⸗ 
ten, ohne uͤbertriebene und unzeitige Lobeserhebun⸗ 


gen dieſen künftigen Richtern uͤbergaͤbe, um nicht 
das 
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das Anſehen zu haben, als wollte man die Nach⸗ 
welt beſtechen, daß fie ja unſern Bur zu den 
erſten und merkwuͤrdigſten deutſchen Maͤnnern 
des 18ten Jahrhunderts, in der Mitte und am 

Ende der 19ten Centurie zählen möchte, 
2) Der Fragmenten-Sammler der Baſedowi⸗ 
ſchen Lebensumſtaͤnde muß es wohl im ganzen 
Ernſt mit feinen etwas übertriebenen Lobeserhe⸗ 
bungen gemeinet haben; denn in dem Folgenden 
wiederholet er das Geſagte nicht nur noch einmal, 
und nennet B* einen der merkwuͤrdigſten Männer 
ſeiner Zeit; ſondern er ſetzt auch nachdruͤcklich hin⸗ 
zu: daß ſein Andenken in der litterariſchen Welt 
unvergeßlich ſeyn werde. Durch eine faſt uner⸗ 
klaͤrbare Art von Taͤuſchung dachte man von Bs 
Gelehrſamkeit und ausgebreiteten Kenntniſſen in 
ſeinem ganzen Leben ſogar von der Schule an, zu 
groß und zu vortheilhaft; und Bu ſelber wußte 
dieſen Wahn durch ein verbiage fpecieux, als 
ein wahrer fonge-creux zu erhalten und zu ver⸗ 
mehren. B* * hatte große und ſich recht merklich 
auszeichnende Anlagen und Naturgaben uͤber⸗ 
kommen. Dies iſt ohnſtreitig wahr, denn dadurch 
hat er ſich in ſeinem ganzen Leben ausgezeichnet. 
Es iſt aber eben ſo wahr, daß er mit ſeinen erhal⸗ 
tenen Pfunden bey weitem nicht fo gewuchert, als 
er Hatte thun ſollen und koͤnnen. Als Gelehrter, 
man 
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man mag dabey auf ausgebreitete Kennkniſſe in 
Sprachen oder Wiſſenſchaften ſehen, war er wirk⸗ 
lich ein ſehr kleines und altägliches. Licht; die ein⸗ 
zige practiſche Philoſophie ausgenommen, und 
auch da hat er das Meiſte entlehnet. Er ſelber 
geſtand und bekannte offenherzig dieſe Maͤngel; 
jedoch immer auf eine Weiſe, daß er auch in dieſem 
Geſtaͤnbniſſe Nahrung für feine Eitelkeit ſuchte. 
Bald war er Myops, bald Autodidactus; und 
mit dieſem doppelten Vorwande wollte er alle 
Maͤngel entſchuldigen. Sonderbar kam es freilich 
einem aufmerkſamen Beobachter vor, wenn er ſich 
und ſeinen Geſtaͤndniſſen zu einer andern Zeit gar 

zu merklich widerſprach, indem er als ein Poly⸗ 
hiſtor und Polypragmaticus auf Vielwiſſerey und 
faſt Allwiſſerey in allem Eruſte Anſpruch wachte; 
und ſich dann damit rettete, wenn ihm der Wider⸗ 
ſpruch zu Gemuͤthe gefuͤhret wurde, daß er be— 
hauptete: er koͤnne in ſehr kurzer Zeit alle Spra⸗ 
chen und Wiſſenſchaften noch lernen, wovon er 
itzt nicht das Geringſte verſtuͤnde. Als litterari⸗ 
ſcher Projectmacher war B** wirklich auſſerors 
dentlich groß; nur ſiel er dabey gar zu ofte ins 
Unthunliche, Lächerliche und Unſinnige. Als 
litterariſcher Reifender — — denn nichts hatte 
mehr Reiz fir Bx, als das Reiſen auf Koſten des 
Publicums, dieſer viel Milch gebenden, und nie 
Yk re 
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verſiegenden Kuh: — — war er uͤberraſchend und 
einnehmend, beſonders fuͤr diejenigen, die ihn nur 
aus dem Gerüchte und aus feinen Schriften kann⸗ 
ten, und nun das erſtemal ihn ſahen und hörten; 
B & blieb ſelten oder niemals auf feinen Reifen fo 
lange an einem Orte, daß ihn ſcharffinnig und 
gruͤndlich gelehrte Männer recht zu durchſchauen 
Zeit und Gelegenheit gehabt Hätten. Daher erwarb 
er ſich auf ſeinen litterariſchen Reiſen noch viele 
Anhaͤnger und Bewunderer. Doch gab es immer 
einige Männer, die witterten, daß es mit B—8 
Gelehrſamkeit nicht ſo ganz ſeine Richtigkeit haben 
muͤſſe. Uebrigens iſt das wahr, daß ſeine Schrif⸗ 
ten und Reifen die Urſachen waren, daß ihn Phie 
loſophen, Theologen, Orthodoxen und Nichtortho⸗ 
doxen, Paͤdagogen, und Juden und Chriſten kennen 
lernten. Von allen dieſen Maͤnnern, mit welchen 
Be * fuͤrzere oder längere Zeit Umgang gehabt, 
muͤßte man erſt ein einſtimmiges Zeugniß haben, 
bevor man ihm einen ſo hohen Platz in der litte⸗ 
rariſchen Welt anweiſen könnte. Man frage einige 
dieſer noch lebenden Männer, die B* %* perſoönlich 
gekannt haben, um zu erfahren, ob nicht eine 
Verſchiedenheit ihrer Urtheile und Zeugniſſe und 
Auſſagen aus den geſammleten Stimmen erhellen 
werde; obgleich in ſolchen Faͤllen nicht allemal die 
* Wahrheitsliebe und Unpartheilichkeit den 

Kues 
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größten Antheil an unſern Zeugniſſen haben mogen. 
Sonſt gebührt B* X auch nach feinem Tode der 
Ruhm, daß er ein ſelbſtdenkender, thaͤtiger und 
ungewoͤhnlicher Mann war. Doch darf ich hiebey 
nicht unbemerkt laſſen, daß er nur gar zu ofte da 
recht thaͤtig und geſchaͤftig war, wo er doch gewiß 
mehr Nutzen hätte ſtiften können, wenn er minder 
thaͤtig zu Werke gegangen waͤre, und umgekehrt: 
da ſehr gleichguͤltig und unthaͤtig und nachlaͤßig 
war, wo ihn ſeine Lage und Verhaͤltniſſe zur Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit hätten anſpornen ſollen. War er auch 
hier nicht einzig, fo zeichnete er ſich doch auch hier⸗ 
in ſehr merklich aus. Erlaͤuternde Beyſpiele wer⸗ 
den in den folgenden Abſchnitten bequemer ange⸗ 
bracht werden koͤnnen. Und von ſeiner Thaͤtigkeit 
weiter unten noch ein Woͤrtlein inſonderheit. 

3) Noch in der Einleitung dieſer Fragmente 
werden die Leſer mit recht erbaulich klingenden und 
herzlich gut gemeinten Worten aufgemuntert: mit 
„Verwunderung und Liebe bey dem hier aufge: 

Keſtellten Bilde zu verweilen, die Aufſchluͤſſe mit 
Vergnuͤgen zu verfolgen, die ihnen die meiſter⸗ 
hafte pſychologiſche Entwickelung des Baſedo⸗ 
Lwiſchen Characters gewaͤhret; und die Vorſehung 
Lanzubeten, die uns auf ſo ſonderbaren Wegen 

* auſſerordentliche Männer bildet, und ſelbſt durch 

Kalle Sinderniffe und Schwierigkeiten, die vom 
D Jiele 
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e Ziele abzuführen ſcheinen, — darunter die fd in 
dem eigenen Character ſolcher Männer liegen, 
4s ohnſtreitig die größten find, — dennoch ihr 
“Ziel, die immer fortgehende Vervollkommung 
te des menſchlichen Geſchlechts zu erreichen weiß., 
Wirklich recht ſchone Worte und Gedanken! woruͤber 
ſich ein weitlaͤuftiger Commentar ſchreiben lieſſe, 
um zu zeigen, daß man mit B. eine ſubtile Art 
von Abgdtterei treiben würde, wenn man fie in 
allen Stuͤcken auf ſein Leben anwenden wollte. 
Jedoch da ich vieles anticipiren und nachher eben 
Daſſelbe nochmal wiederholen muͤßte; ſo moͤgen 
folgende vorbereitende kleine Betrachtungen die 
Stelle eines Commentars vertreten. f 
Auf viele große, verdienſtvolle, tugendhafte und 
erxemplariſche und gemeinnuͤtzige Männer paſſen 
dieſe Worte vortreflich in allen Stuͤcken. Die 
Geſchichte eines jeden Jahrhunderts ſtellet ſolche 
Männer zur Bewunderung und Nachahmung auf 
Viele ſolcher Maͤnner bleiben gar unbekannt, oder 
werden verkannt. Um aus hundert Beiſpielen nur 
eines anzuziehen, ſo kann das merkwuͤrdige Leben 
eines Duͤvals hier nicht am unrechten Orte ſtehen. 
So iſt der Gang und Weg der Vorſehung zu allen 
Zeiten geweſen und iſt es noch. Ob nun aber obige 
Gedanken, ſo ganz in ihrem voͤlligen Umfange, auf 
unſeren BF ohne alle partheyiſche Schmeicheley 


a konnen 
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koͤnnen angewendet werden; das mag jeder Leſer 
nach der Beſchreibung ſeines Lebens und ſeines 
Characters in den folgenden Abſchnitten beurtheilen. 
Nach meiner Einſicht verſehen es die beſten und 
guͤtigſten Männer, in unſern frey und aufgeklaͤrt 
ſeyn ſollenden Zeiten, nur gar zu oft darin, daß ſie 
in Beurtheilung anderer nicht gerade heraus gehen, 
nach ihrem Bewußtſeyn und Gewiſſen, und ſcaphem 
ſcapham nennen; wo ſie doch nicht einmal etwas 
zu beſorgen oder zu befuͤrchten haben; ſondern mit 
Anomalien und Irregularitäten Sroͤmmeley trei⸗ 
ben, und vieles auf die Rechnung der Vorſehung 
ſetzen, und in den Plan derſelben mit einweben 
wollen, was doch unmöglich nach aller Vernunft 
und derſelben Eingebungen dahin kann gerechnet 
werden. Faſt ſollte man glauben, daß ſolche 
Männer aus uͤbertriebener Herzensguͤte die Abſicht 
haͤtten, durch ſolche froͤmmelnde Betrachtungen die 
Leſer zu beſtechen, damit ſie den vorhabenden Ge⸗ 
genſtand nicht genau und auf allen Seiten unter⸗ 
ſuchen und betrachten möchten ; weil man befuͤrchtet, 
daß ſie auf manches ſtoßen koͤnnten, welches die 
Probe nicht halten, abſchrecken oder wenigſtens 
Zweifel, Widerſpruch und Verdacht erwecken wuͤrde. 
Das Zuſammenreihen ſolcher Saͤtze kann nur gar 
zu leichte das Anſehen der Tiraden gewinnen. Im 
Grunde ſagt es doch nichts mehr und nichts weni⸗ 

B 2 ger, 
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ger, als Noriks Peruckenlocke in Ocean getaucht; 
oder als da ein gewiſſer andaͤchtiger Kanzelredner, 
der alle ſeine Predigten herlas und fleißig umblätterte, 
doch immer feine Zuhörer im Anfänge feiner Predigt 
erſuchte: Gott für ihn zu bitten, daß er das 
“Wort mit Sreymuͤthigkeit reden moͤchte 1 
Gottes Geiſt hatte hier nichts weiter zu thun, als 
nur den Einfluß der Sehenerven nicht zu hindern. 
Bey kundigen und unkundigen Leſern muß man nie 
das als Erwieſen annehmen und vorausſetzen, was 
doch erſt noch muͤßte erwieſen werden. Zur Bewaͤh⸗ 
rung dieſer Stelle wiſſen wir von Baſedows Leben 
und Character auf der einen Seite zu wenig, und auf 
der andern zu viel; und der Verfaffer dieſer Frag⸗ 
mente zeiget deutlich genug, daß ihm dieſes zu viele 
nicht unbekannt war. B* * war mein Freund, 
und ich ſchaͤtze ihn noch; dieſes darf mich aber 
nicht vermoͤgen, wider mein Gewiſſen mich der 
Vertuſchungen zu bedienen, als welches nur une 
kundige Leſer täufchet, die kundigen aber auffaͤtzig 
macht, die doch durch alle vertuſchende Charientis⸗ 
men die Wahrheit entdecken. Der Gegenſtand muß 
ſchon ſehr reitzend ſeyn, bey welchem der Menſch mit 
Bewunderung und Liebe weilen ſoll. Es verdient 
alſo eine ſehr große Einſchraͤnkung, wenn ein Mann 
ein Gegenſtand der Liebe und Bewunderung ſoll 
genannt werden, von dem man doch unwider⸗ 
5 : ſprech⸗ 
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ſprechlich darthun kann, daß er nur gar zu ofte, 
waͤhrend ſeines ganzen Lebens, in dem Gebiete 
der Phantaſien, der Thorheiten, der Undinge und 
der unaus fuͤhrbaren Projecte, Ruhm und Ehren⸗ 
ſaͤulen geſucht hat, und der nur gar zu ofte unbe⸗ 
ſtehende Ebendtheure verfolgte, und dadurch in 
Dongquixoterien verfiel, und von denen, die ihn 
kannten, recht herzlich ausgelacht wurde. Es iſt 
Bene freylich gelungen, das ehrſame und gut⸗ 
muͤthige Publicum zu erweichen und in ſeiner Er⸗ 
wartung etwas zu taͤuſchen: es iſt ihm gelungen, 
eine ſolche große Summe von Praͤnumerations⸗ 
Geldern auf ſein ziemlich mageres Elementarwerk 
zuſammen zu bringen, desgleichen ſich vielleicht nie 
ein hochberuͤhmter und grundgelehrter Mann jemals 
erfreuet hat, oder je wieder wird erfreuen konnen; 
allein dadurch, und durch viele andere Handlun⸗ 
gen aͤhnlicher Art, iſt er wahrhaftig noch lange 
kein Gegenſtand der Bewunderung und der Liebe 
geworden. Traun! auch hierin war Bs guͤn⸗ 
ſtiges Geſchick einzig. Daß ein Inſtitut ſtehet, 
blühet und fortdauret, zu deſſen Errichtung er Ver⸗ 
anlaſſung gab; auch das macht ihn lange noch nicht 
zum Gegenſtand der Bewunderung und Liebe. Er 
hatte abermals das ein zige Glück, gründlich gelehrte 
und ſcharfſinnige Maͤnner an ſich zu ziehn, ihnen 
das Ganze zu übertragen, oder vielmehr genoͤthiget 

B 3 * zu 
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zu ſeyn, es ihnen zu uͤberlaſſen; und dieſe Maͤnner 
machten die ſchon begangenen, und auf den Unter⸗ 
gang abzielenden Fehler wieder gut, und lieffen 
Bee die Ehre, Anlaß dazu gegeben zu haben. 
Hätte es nach B— s Projecten und weit aus⸗ 
ſehenden und unausfuͤhrbaren Planen und Euts 
wuͤrfen fortgehen follen; ſo wuͤrde es laͤngſt in ein 
Chaos zuruͤckgefallen ſeyn. Ob B * dadurch ein 
Gegenſtand der Liebe und Bewunderung geworden 
iſt, daß er die Welt aus ihrem Schlummer er⸗ 
wecket, das ſoll weiter unten an einem bequemern 
Orte unterſuchet werden. Nach meinem Gefuͤhl 
hat Be im Kleinen mit dem berüchtigten Zinzen⸗ 
dorf, dem Stifter der Maͤhriſchen Bruͤder⸗Gemei⸗ 
nen, eine große Aehnlichkeit, und ich überlaffe es 
jedem Kenner, die Parallel zwiſchen beiden Maͤn⸗ 
nern zu ziehen, um zu finden, wer von beiden in 
der Welt mehr Aufſehn, mehr Lerm gemacht, mehr 
verſprochen und weniger gehalten, und groͤſſeres 
Gluͤck in ſeinen Unternehmungen und nicht ſelten 
recht tollkuͤhnen Beginnen hatte.) Jedoch der 
Fragmentenſchreiber hat alsdann Recht, wenn ſeine 
Worte 


*) Gott gebe, daß Bs kuͤhne gewagte, und oft 
thoͤrichte Unternehmungen eben fo geſegnet, fruchtbar 
und ausgebreitet in Folgen und Wirkungen bey der 
Nachwelt ſeyn moͤgen, als Zinzendorfs feine unleugbar 
bis itzt faſt auf der ganzen Erde geweſen find! 11 
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Worte ſo viel heiſſen ſollen: daß Gott in dem 
Plane ſeiner Vorſehung und Regierung, ſo wie 
überhaupt alles Boͤſe, alſo auch die thoͤrigten Unter⸗ 
nehmungen einiger Maͤnner, zur Begluͤckſeligung 
und Vervollkommung der Menſchen zu lenken weiß, 
und wirklich ofte lenket. Thorheit an ſich ſelber 
aber verdient nie Lobreden, wenn gleich durch ſie 
Gutes befördert und Vervollkommung erzeuget wird. 
Unter vielen Erzeugniſſen der neueſten Zeiten in der 
gelehrten Buͤcherwelt haben wir auch eine Geſchichte 
der menſchlichen Narrheit oder Lebensbeſchrei⸗ 
bungen philoſophiſcher Unholden in 6 Theilen. 
Nach meiner Einſicht ſtehen hier einige brave 
Maͤnner am unrechten Orte; z. B. der hochverdiente 
Amos Commenius, Jacob Boͤhme, Dippel und 
einige andere. Wie war es moͤglich, daß dieſe und 
andere verdienſtvolle Maͤnner, die nur ein Jahr⸗ 
hundert oder mehr zu fruͤh lebten und leben mußten, 
noch in unſern Zeiten konnten unter die Unholden 
und Narren gezaͤhlt werden? Haͤtten dieſe Maͤn⸗ 
ner zu unſern Zeiten gelebet, wuͤrde man ihnen 
ſchwerlich einen Platz unter den Narren angewieſen 
haben. Aber hätten einige hochberuͤhmte Männer 
unſerer Zeiten in jenen Tagen gelebet; fo wuͤrden 
ſie itzt zuverlaͤßig ihr Ruheplaͤtzchen in der Geſchichte 

der menſchlichen Narrheit gefunden haben. Geduld? 
die Nachwelt wird gerecht ſeyn; unwahre Ver⸗ 
B 4 dienſte 
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dienſte nicht nach den auf fie gekommenen Lobes⸗ 
erhebungen, ſondern nach den fortgepflanzten Fruͤch⸗ 
ten, Folgen und Wirkungen abwägen. Alle bis⸗ 
herige Anmerkungen, Berichtigungen und Ein⸗ 
ſchraͤnkungen laſſe man fo lange in ihrem Werth 
und Unwerthe, bis man erſt das Ganze dieſer 
Bruchſtuͤcke wird geleſen haben, und erlaube ſich 
alsdann Urtheile fuͤr oder wider mich. Das Eine 
wird mich nicht kuͤtzeln, und das Andere nicht 
befremden, da ich in meiner Gleichgültigkeit meiner 
Sache gewiß bin. Doch bin ich bereit gegen jeder⸗ 
mann Rechenſchaft uͤber Alles und von Allem, 
muͤndlich und ſchriftlich, weitlaͤuftiger abzulegen, 
als hier in dieſen Bruchſtuͤcken geſchehen kann, 
was ich von B* * glaube, und warum ich fo 
und nicht anders glaube. 

Wollte ich fortfahren noch ferner uͤber des 
Verfaſſers Ermunterung an ſeine Leſer zu commen⸗ 
tiren, ſo wuͤrde es mir freylich an Stoff nicht feh⸗ 
len; allein ich würde zu viel anticipiren, und 
manches ſchon geſagte noch einmal wiederholen 
muͤſſen. Doch ſage ich noch einmal, daß die 
Worte und Gedanken ſehr ſchoͤn, aber im Zuſchnitt 
und im Sinn der Bedeutung viel zu groß und um⸗ 
faſſend find, als daß fie auf ihren Gegenſtand ohne 
uͤbertriebene Lobrednerey koͤnnten in allen Stücken 
und in un eingeſchraͤnkter Bedeutung angewendet 

i werden. 
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werden. Wer als unpartheyiſcher Wahrheits⸗ 
Liebhaber, wer als kundiger Beobachter dieſes 
Mannes Leben betrachtet, der wird zwar viel 
Merkwuͤrdiges und Lehrreiches darin antreffen; 
aber doch auch keine andere, als ſehr gewoͤhnliche 
Aufſchluͤſſe und ſehr natürliche Entwickelungen 
entdecken koͤnnen, und den großen und auſſerordent⸗ 
lichen Mann in einen ſehr alltaͤglichen umgeſchaffen 
erblicken, der aber die feltene Kunſt verſtand, die 
unter vielen 1000 und 100, und Millionen 
Menſchen ofte nicht einer verſtehet, ſich als einen 
auſſerordentlichen und ungewöhnlichen Mann dem 
Publicum zu zeigen, oder vielmehr mit einer ans 
Unverſchaͤmte grenzenden Dreiſtigkeit aufzudringen. 
Und braucht denn die Vorſehung immer große und 
auſſerordentliche Maͤnner zur Vervollkommung 
und Aufklaͤrung der Welt? Die Ausbreitung der 
chriſtlichen Religion giebet hier die befriedigendſte 
Antwort. Aus den kleinſten, geringfuͤgigſten und 
unbemerkbarſten Urſachen bringet Gott, ohne Auf⸗ 
ſehen und Geraͤuſch zu machen, die groͤßten und 
dauerhafteſten Wirkungen hervor. Bey Meuſchen 
iſts gerade umgekehrt. Und endlich ſind die Maͤn⸗ 
ner, die in den Augen und nach dem Urtheile der 
Menſchen, groß und auſſerordentlich ſcheinen, von 
denen ſehr weit unterſchieden , die auf der Wage 
A Höchften gewogen es wirklich find, und nach 
B 5 ihrer 
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ihrer Beſtimmung ſeyn follen, Lobſpruͤche und 
Ehrentitel und die Ertheilung eines Schimmers von 
auſſen haben die Menſchen in ihrer Gewalt, und 
find damit ofte fehr freygebig: aber wahre und 
bleibende Verdienſte koͤnnen fie nicht ertheilen. Bey 
der ſo ſehr ſchwankenden Bedeutung der Worte 
heißt auch vieles: Vervollkommung; wird als 
Befoͤrderung der Gluͤckſeligkeit und als wirkliche 
Begluͤckſeligung der Menſchen geprieſen, was 
doch in der That ofte in den nahen und entfern⸗ 
ten Wirkungen und Folgen ſich gerade als das 
Gegentheil bewieſen hat und noch beweiſet. 
4) Was aus einer muͤndlichen Erzaͤhlung 
B — 5, über das rauhe und harte Weſen feines 
Vaters, als ausgemachte Thatſache geſagt wird, 
das ſtimmet nicht ſo ganz mit der Wahrheit uͤber⸗ 
ein. Dieſen alten und biedern Mann habe ich 
nicht nur perſoͤnlich gekannt, ſondern bin auch 
geraume Zeit mit ihm umgegangen, ein Gaſt an 
ſeinem Tiſche geweſen, und habe vieles aus ſeinen 
vertraulichen Unterredungen und Erzaͤhlungen er⸗ 
fahren. Weiter unten, in dem 2ten Abſchnitte 
dieſer Bruchſtuͤcke, werde ich dieſes redlichen und 
wohldenkenden Vaters weitlaͤuftiger Erwaͤhnung 
thun, und die Zeugniſſe nicht vergeſſen, die ich 
mehr als einmal aus ſeinem Munde uͤber ſeinen 
Sohn gehoͤret habe. Der Vater ſprach übrigens 
von 
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von feinem Bernhard weit zaͤrtlicher und behntſamer 
als der Sohn von ihm. Anſtößig und ärgerlich: 
war es nicht wenig, wenn B * * fo ofte in un⸗ 
ehrerbietigen Ausdrucken, die wenige Herzens⸗ 
Dankbarkeit verriethen, die Schuld auf feinen: 
Vater ſchieben wollte, daß er nicht mehr gelernet 
haͤtte und beſſer ausgebildet worden wäre Boͤſe 
Laune verurſachte, daß der gute B * X ſich ofte 
vergaß, und nicht wußte, daß er zu einer andern 
Zeit gerade das Gegentheil geſagt hatte. Als ein 
gemeiner, aber ſehr arbeitſamer und betriebſamer 
Mann konnte der alte Vater nicht mehr ausgebil⸗ 
det und feiner ſeyn, als er wirklich war; zumal in 
einer großen Stadt und in damaligen Zeiten. 
Dazu kam noch ein großes Hauskreutz, wobey dem 
geduldigſten und aufgeklaͤrteſten Manne wohl zu⸗ 

weilen böfe Launen hätten anwandeln koͤnnen. 
Gleiche Bewandniß hat es mit B— s Schul: 
und academiſchen Jahren, deren Erzaͤhlung aus 
feinem eigenen Munde gar zu unzuverläßig und 
veraͤnderlich war. Wenn noch einige feiner gehab⸗ 
ten Mitſchuͤler am Leben waren, die mit ihm auf 
einen vertrauten Fuße gelebet haben; ſo wuͤrde 
man aus deren Munde glaubwürdige Zeugniſſe 
erhalten können. Es kann uͤbrigens wohl ſeyn, 
daß B * x für eine Belohnung andern ihre Ueber⸗ 
ſetzungen und Ausarbeitungen gemacht; doch wird 
g keiner 
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keiner abermals hierin eine kleine Ruhmſucht ver⸗ 
kennen koͤnnen, die der gute Mann ofte in gar zu 
geringfügigen und unbedeutenden Dingen aͤuſſerte, 
fo daß man darüber an feiner Beurtheilungskraft 
faſt haͤtte etwas irre werden koͤnnen. Bey dem allen 
nahm er, nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, wenige 
gründliche Renntniffe mit von der Schule nach der 
Academie; ob er gleich nach ſeinen Naturgaben ein 
ganz anderer Mann haͤtte werden können, wenn er 
Klugheit und Standhaftigkeit genug gehabt Hätte, 
ſich den Unterricht der beruͤhmten Maͤnner feiner 
Zeit zu Nutze zu machen. 

5) Ob B * * eine gute oder ertraͤgliche, oder 
alltägliche oder gar eine ſchlechte Rolle als Dichter 
geſpielet, das wage ich nicht zu entſcheiden. Unſer 

Fragmentenſammler behauptet zuverſichtlich, daß 
B* * auch von dieſer Seite ſehr empfehlungs⸗ 
wuͤrdig ſey. Baſedow ruͤhmt in mehr als einer 
Stelle ſeiner Schriften ſeine Dichter⸗Talente, und 
fraͤgt mit behaglicher Suͤffiſanſſe: Lob er nicht 
einen guten Vers machen koͤnne ?,, denn dieſer 
ſonderbare und auſſerordentliche Mann hatte vor 
vielen tauſend Gelehrten auch die kecke Oreiſtigkeit: 
theils, daß er ſich ſelber hewunderte; theils, daß er 
von feinen Naturgaben und Fertigkeiten ſelber ein 
glaubwuͤrdiges Zeugniß ablegen wollte. Jedoch 
ſchwerlich moͤgte ihm wohl ein Dichter unſerer 
Zeiten 
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Zeiten diefe Frage mit einem ruhigen Ja beant⸗ 
worten, wenn er ihm auch gleich den Furapem 
poeticum nicht abſprechen wuͤrde. 8 

60 Recht ſehr lobe ich es, daß von Bs Ju⸗ 
gendſtreichen und ſeinem tollen Weſen wenig oder 
nichts gemeldet wird. Dieſem Beyſpiel werde auch 
ich, ſoviel als möglich, folgen. Die ausgelaſſene 
Laune und das bekannte: in vino veritas, konnte 
ihn zuweilen dahin bringen, dieſen oder jenen 
ſchlechten und ſchmutzigen Streich zu erzählen. 
Knaben⸗ und Juͤnglingsſtreiche verdienen keine Auf⸗ 
nahme in einen Lebenslauf. Jugendliche Hitze 
und Unerfahrenheit verleiten manchen gut gearteten 
Juͤngling zur Ausuͤbung ſolcher verunehrenden 
Streiche, deren er ſich bey mehrern Jahren und 
mehrer Erfahrung recht herzlich ſchaͤmet. Freilich 
muß man als Mann in Amt und Wuͤrde, als bes 
ruͤhmt und groß ſeyn wollender Philoſoph ja nicht 
ſolche haſſenswuͤrdige Jugendſtreiche mit Lachen 
und Zeichen der innern und aͤuſſern Freude erzaͤhlen, 
und Ruhm darin ſuchen. Alles was den Juͤngling 
verunehret, das verunehret noch mehr den Mann, 
empfiehlet eben nicht ſeinen Character, fein morali⸗ 
ſches Gefuͤhl und ſeine ganze Geſinnung und Den⸗ 
kungsart. Kurz, dies alles iſt und bleibt haſſens⸗ 
wuͤrdig, es mag es einer gethan vder erzaͤhlet ha⸗ 
ben, unter welchen Umſtaͤnden und in welcher Lage 
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es immer wolle. Der Mann, der feine haͤßlichen 
Jugendſtreiche noch mit unverkennbaren Zeichen des 
innern Vergnuͤgens erzählen, und Ruhm und Ehre 

darinn ſuchen kann, wird, wie die Erfahrung leh⸗ 


ret, immer noch geneigt ſeyn, dieſes ſchwarze Re⸗ 


giſter mit maͤnnlichen Thorheiten, in ein maͤnn⸗ 
liches Modegewand eingekleidet, noch zu vermeh⸗ 
ren. Wer als. Juͤngling den Anfang machte, ſich 


der Trunkenheit und Unmaͤßigkeit zu ergeben, und 


andern Ausſchweifungen zu froͤhnen; darf ja als 
ernſthafter und angeſehener Mann dieſes Unweſen 


nicht forttreiben, und ſich etwa damit entſchuldigen 


wollen, daß man feiner Lage und Umſtaͤnden, ſei⸗ 
ner Arbeitſamkeit und Thaͤtigkeit dieſes zu gute 
halten muͤſſe; oder gar, daß er für feine Perſon 
ſchon zu alt ſey, ſich zu beſſern und dafür alle 
Kraͤfte anſtrengte, die Welt zu vervollkommen 
und muͤndlich und ſchriftlich Tugend zu predigen. 
Wahre, beſſernde und begluͤckſeligende Tugend wird 
nur durch Beyſpiel gelehret; durch Thaͤtigkeit und 
Ausuͤbung; nicht aber durch Worte. Ein gewiſſer 
Volkslehrer- thut nichts zur Sache, ob es eine neuere 
oder alte, obs eine wahre oder erdichtete Geſchichte 


ſey; denn Copien finden ſich von dieſem Originale 


unter den Volks⸗ und Tugendlehrern noch. in unge⸗ 
heurer Menge — ein gewiſſer Volkslehrer, ſage ich, 
hielt oft an feine Zuhörer, die ſich an ſeinen eben und 

: Wan⸗ 
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Wandel ſtleßen, folgende Anrede: Ihr gebet mir 
“600 πν dafuͤr, daß ich euch den Weg der Tugend 
velehre und predige; allein, wenn ihr mir auch 
6000%@ geben wolltet, jo möchte und könnte ich 
„ dieſe Tugenden nicht ſelber ausüben. Eben derſelbe 
Phariſaͤer, der feinen Zuhörern Laften auflegte, die 
er ſelber mit keinem Finger anrührte, ging bey einem 
Leichenbegaͤngniß einſtmahls durch den tiefſten Koth. 
Die ihm nachfolgenden Glieder ſeiner Gemeine wa⸗ 
ren ſo klug auszuweichen, und auf einem trockenern 
Wege zu wandeln. Sobald Ehrn Dickhut die 
Kanzel betrat, hub er feinen Spruch fo an: Ihr 
c waret klug genug, nicht in meine Fußſtapfen zu 
streten, als ich durch alle vorkommende Pfützen 
c wadete; warum koͤnnt ihr denn nicht eben fo gut 
“auf dem Wege der Tugend zur zeitlichen und 
“ewigen Gluͤckſeligkeit wandeln, den ich euch lehre, 
ob ihr mich gleich auf einem andern Wege einher 
treten ſehet., N 
7) Von B—s Naturgaben und natuͤrlichen 
Anlagen iſt ſchon oben etwas gedacht worden, und 
fie werden auch hier in der weitern Ausführung der 
Fragmente ziemlich nach der Wahrheit geſchildert, 
obgleich in Ausdruͤcken etwas zu vortheilhaft. Zur 
vorläufigen Vollſtaͤndigkeit wird es aber doch nöthig 
ſeyn, mich hierüber etwas verſtaͤndlicher zu erklaͤ⸗ 
ren. Bes beſaß eine ganz ungewoͤhnliche, auſſer⸗ 
ordent⸗ 
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ordentliche und recht hartnaͤckige Kuͤhnheit, die ofte 
in Verwegenheit und Unverſchaͤmtheit, von einer 
unnachahmlichen Kunſt und Geſchicklichkeit beglei⸗ 
tet, ausartete; alle feine naͤrriſchen Einfälle, woran 
er unerſchoͤpflich war, alle feine unausfuͤhrbaren 
Projecte muͤndlich und ſchriftlich mit einer ehrwuͤr⸗ 
digen und heiligen Glorie zu umgeben; ſie dadurch 
anſehnlich beliebt und aunehmungswuͤrdig zu mas 
chen; dadurch Aufſehen in der Nähe und Ferne zu 
erwecken, und hohe Perſonen und gelehrte Maͤnner 
von allerley Range und Stande einzunehmen,. 
Jedoch wird keiner dieſem Manne, wenn er ihn 
gleich nur auf einer Seite hat kennen lernen, fol⸗ 
gende Stuͤcke abſprechen koͤnnen, die in gehöriger 
Verbindung, und unter gewiffer Bedingung einen 
ergiebigen Stoff in der Lobrede eines Mannes ab⸗ 
geben könnten. a) B** ging feinen eigenen Weg 
und war darin ſo ſehr einzig, daß er Pfade, auch 
wohl Landstraßen ſuchen, finden, und ebenen und 
bahnen wollte, wo ſie ſeit Menſchen Gedenken noch 
kein Sterblicher geſucht hatte. b) In der Theologie 
und Paͤdagogik war er oft in einem ziemlich 
hohen Grade wagender Neuerer, und nicht ſelten 
unternahm er Streifereyen in das Gebiet der 
Politik; denn er wollte durchaus Vielwiſſer und 
»Panſophus ſeyn. In der Theologie hat er ſich 
00 aller Kenner Geſtaͤndniſſe ſo wenige Vorbe⸗ 
: veitungse 
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reitungs⸗Kenntniſſe auf Schulen und auf der Aka⸗ 
demie in der Philologie, Alterthuͤmern, Ges 
ſchichte u. ſ. w. erworben; und in dem Studio 
ſelber ſo wenige Fortſchritte gethan, daß ihm von 
allem, nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, nur etwas 
von der Oberfläche bekannt war. Das ſonderbarſte 
hiebey war noch, daß er von den wenigen bey ihm ſich 
findenden Kenntniſſen ſeinen Schul und akademiſchen 
Lehrern wenig wollte zu verdanken haben; (weil 
in ſeinen Augen der ſich ſelbſt bildende Autodi⸗ 
dactus einen groſſen Werth hatte,) und 
darin ſeinen groͤßten Ruhm ſuchte, ſich ſelber 
gebildet und unterrichtet zu haben. Sehr richtig 
wirb er daher in den Fragmenten ein wagender 
Meurer genannt. Sonſt wußte er nad). feiner 
Meinung alles, und wollte auch alles wiſſen, ob 
er es gleich nie gelernt hatte. Er verfertigte zu 
meiner Zeit einen Auszug aus dem alten Teſta⸗ 
mente: die Religion Iſraelis genannt: wobey er 
Luthers Ueberſetzung in der Hand hielt, und ſei⸗ 
nem Schreiber dictirte. Als ich ihm bey dieſer 
Arbeit meine Verwunderung zu erkennen gab, daß 
er ohne die geringſte Kenntniß der hebraͤiſchen und 
der andern orientaliſchen Sprachen, ja fo gar 
ohne Huͤlſe aller andern Ueberſetzungen ein folches 
Geſchäfte hätte unternehmen koͤnnen, verſichert er 
mit einem recht ernſthaften Geſichte und in einem 

recht 
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recht heiligen oder faſt orthodoxen Eifer, daß er 
ohne Kenutnig der hebraͤiſchen und griechiſchen 
Sprache den Zuſammenhang und den wahren 
Verſtand blos aus der Ueberſetzung Luthers fuͤhlen 
und ſchmecken koͤnnte; ohne ſich dabey zu irren. 
Welch ein wagender Neuerer dieſer Mann in der 
Paͤdagogik war, und nach erlangter reichlicher 
Unterſtuͤtzung des Publicums erſt recht wurde; 
davon finden ſich in ſeinem uͤbelgerathenen Elemen⸗ 
tarwerke und anderen kleinern und groͤſſern Schrifs 
ten die allerdeutlichſten Beweiſe. Er wuͤrde noch 
mehr und unglaubliche und unerhörte Dinge gewagt 
haben, wenn er immer freie Haͤnde gehabt, und 
die begehrte außerordentliche und enorme Geldun⸗ 
terſtuͤzung erlanget hätte. Jedoch von allen dies 
ſem voritzt weiter kein Wort. Die angebliche 
Theorie dieſes Mannes, beſonders in der Paͤdago⸗ 
gik artete in die laͤcherlichſten und ungereimteſten 
Projecte und Schimaͤren aus, blos weil es ihm an 
Uebung und Erfahrung fehlte, als wozu er viel zu 
unbeſtaͤndig, veraͤnderlich, fluͤchtig und auch uns 
thaͤtig war. Durchueſolche Einbildungen, die bey 
dieſem Manne lauter Grundſaͤtze waren, mußte er 
nothwendig auf Abwege gerathen, und in eine 
beyſpielloſe Schwaͤrmerey in allen ſeinen Lieblings⸗ 
Geſchaͤften verfallen. Das allerſchlimmſte an B. 
bey feinen, gewagten Neuerungen war: daß er 
5 durchaus 
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durchaus keinen Widerſpruch leiden und keine 
Zurechtweiſung vertragen konnte. Er hatte immer 
Recht, und mußte es nach ſeiner Meinung immer 
haben. Waͤre er mit einem Raynal in einen 
Diſput gerathen, fo würde dieſer Franzoſe mit 
feiner alles uͤberſchreyenden Stimme doch haben 
unterliegen muͤſſen; denn ſeiner Swade, ſeiner 
ſchmetternden, halb Baß⸗ und halb Tenorſtimme, 
und dem reißenden Strome ſeiner Worte konnte 
nichts widerſtehen. Das ſicherſte war, nachzu⸗ 
geben, zu ſchweigen, und ſich zuruͤckzuziehen, weil 
Bx x auch den triftigſten Gründen und Vorſtellun⸗ 
gen nicht ferner Gehoͤr geben konnte und wollte; 
wenn er einmal ſeinen Plan nach ſeiner verworre⸗ 
nen Einbildung gemacht hatte, den er allein in 
ſeinen Urſachen und Folgen zu durchſchauen, und 
zu uͤberdenken ſich im Stande zu ſeyn glaubte. 
Viele Verrechnungen, mißlungene Anlagen und 
Unternehmungen haͤtten ihn witzigen koͤnnen. Aber 
Bex erwartete noch immer, wie die Juden, den 
Meßias, und wollte lieber noch ferner irren und 
Neuerungen wagen, als einmal bekennen, ſich 
geirret zu haben. c) So neuerungsſuͤchtig B ** 
war, ſolch ein ſonderbarer Mann war er auch. 
Einen fo merkwürdigen Sonderling in feiner 
Art hat die Welt noch nicht ofte gehabt; denn er 
wollte ein Sonderling ſeyn, und ſuchte Ruhm und 
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Ehre darin. Von Kindheit an bis an ſein Ende 
hat er ſonderbar gelebet, ſonderbar gehandelt, ges 
fuͤhlt, geſchrieben, gearbeitet, gegeſſen, getrunken, 
geſchlafen. Da, wie ſchon oben geſagt worden, 
ſeine Talente nicht gemein waren; ſo war es wuͤrk⸗ 
lich ſehr zu bewundern, daß der Verſtand dieſes 
Mannes in vielen Faͤllen nicht durchdringender war, 
als er ſich in vielen Dingen zeigte. Nichts war 
leichter, als ihn zu hintergehen und zu taͤuſchen, 
ihn auszuſtudieren und in die Falten ſeines Herzens 
hinein zu ſchauen: welche Kunſt fogar feine Bedien⸗ 
ten vorzüglich verſtanden. d) Was man auch ims 
mer zur Entſchuldigung dieſes an ſich merkwuͤrdigen 
Mannes vorbringen mag, ſo war es doch wenig⸗ 
ſtens in den reifern Juͤnglings⸗ und erſten Mannes: 
Jahren meiſtens ſeine eigene Schuld, daß er keine 
uͤberdachte und geordnete Ausbildung erhielt. 
Als Juͤngling lebte er an einem ſolchen Orte, und 
war mit ſolchen ausgezeichneten Naturgaben ver⸗ 
ſehen, und hatte ſolche beruͤhmte Lehrer, daß er 
leichte und mit weniger Muͤhe die angeblich miß⸗ 
liche und mangelhafte Lage ſeiner Knaben⸗ Jahre 
‚hätte verbeſſern, und eine recht uͤberdachte und 
geordnete Ausbildung erhalten konnen. Allein 
Bex verachtete alles Syſtematiſche der damaligen 
Zeiten, ſowohl auf der Schule als auf der Univer⸗ 
ſitaͤt. Die geſchickteſten Lehrer, die gelehrteſten 
5 Maͤnner 
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Männer konnten ihm keine Gnuͤge thun, weil er 
an ihren Lehrgebaͤuden und Vortraͤgen Maͤngel und 
Fehler entdeckte, oder zu entdecken glaubte, und 
er ſich einmal in den Kopf geſetzt hatte, alles aus 
ſich und durch ſich felber zu werden. Daher fing 
er ſchon auf Schulen an tumultuariſch zu ſtudieren; 
ſcheuete anhaltende Muͤhe und Jahre lang fortge⸗ 
ſetzte Anſtrengung, und wollte gleich in kurzer Zeit 
alles faſſen und ſich auf eine uͤberſpannte und ge⸗ 
waltthaͤtige Weife durcharbeiten und ſich ſelber 
durchhelfen. Es war unmöglich, daß Bu bey 
einer ſolchen Lebensart eine uͤberdachte und geord⸗ 
nete Ausbildung haͤtte erhalten koͤnnen; denn ſchon 
in feiner Jugend gewoͤhnte er ſich an dieſe höͤchſt⸗ 
unordentliche und verwirrende Art zu ſtudieren fa 
ſehr, daß er fie nachher auf der Academie fortſetzte, 
und nun in ſeinem ganzen Leben nicht mehr davon 
ablaſſen konnte und wollte. Sehr treffend wird 
daher in den Fragmenten bemerket, daß B** 
überall lieber nach feinen Neigungen und nach 
ſeiner Ungebundenheit handeln und ſtracks zu ver⸗ 
fahren wollte, als ſich nach bewaͤhrten Grund⸗ 
ſaͤtzen zu richten und zu regieren. Nichts hatte. 
Ber in feinem ganzen Leben weniger gelernt, 
als ſich ſelber zu beherrſchen. Als Knabe war 
er wild und unbaͤndig; als Juͤngling ausgelaſſen 
und ä und als Mann gab er andern 
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über die Selbſtbeherrſchung mündlich und ſchrift⸗ 
lich, in ſehr wohlgeſetzten Worten die treflich⸗ 
ſten Lehren, und wollte doch vor Grimm und 
Wuth ans der Haut fahren, wenn ihm ſeine 
Freunde, bey ſeinen gar zu groſſen und auffallenden 
und zu ofte wiederholten Irregularitaͤten dreiſte zu 
verfiehen gaben: turpe eſt doctori, quum culpa 
redarguit ipſum: oder wenn er bey guter und ru⸗ 
higer Laune war, ſich ſehr wortreich damit ent⸗ 
ſchuldigte: “daß er zu alt ſey, ſich zu beſſern 
und die eingewurzelten böfen Gewohnheiten abs 
zulegen; „ da er doch lange noch nicht in den 
Jahren war, wo ſolch eine ſonderbare Entſchuldigung 
nur den geringſten Schein der Guͤltigkeit haͤtte erhal⸗ 
ten koͤnnen. Alle und jede Art vonEinſchraͤnkung war 
fuͤr dieſes Mannes Begierde, ungebunden zu ſeyn, 
unausſtehlicher und unleidlicher Zwang. Was 
vor eine Unordnung und Verwuͤſtung wuͤrde in 
den groͤſſern und kleinern buͤrgerlichen Geſellſchaf⸗ 
ten entſtehen, wenn viele Juͤnglinge und Maͤnner, 
die eben ſo viel Feuer und Naturgaben haben, in 
ihren Aemtern, Lagen und Verhaͤltniſſen ſo han⸗ 
deln wollten, und wirklich immer mit eben ſo 
viel ſchonender Nachſicht behandelt wurden, als 

B * * behandelt wurde? 
8) Schon Nro. 4, der ergaͤnzenden und berich⸗ 
tigenden Amerkungen, iſt der Familie unſeres B— 8 
mit 
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mit wenigen Erwähnung geſchehen. Der Fragmen⸗ 
ten⸗Schreiber behauptet ferner, das B * * bis an feine 
Juͤnglings⸗Jahre beſtaͤndig im Stande der Unter⸗ 
druͤckung und Juruͤckſetzung ſollte gelebet haben. 
Der Verfaſſer hat dieſes abermahls zuverlaͤßig aus 
Bs eigener Erzählung hergenommen, und dieſe 
Worte haben abermals auf die Haͤrte und Strenge 
ſeines Vaters Beziehung. So viel ich mich erin⸗ 
nern kann, wuͤſte ich nicht in allen Schriften 
Bes mehr als eine einzige Erwähnung feines 
Vaters und ſeiner Familie geleſen zu haben; da er 
doch ſonſt mit dem Publikum ſehr vertraut thut, 
wenn er ſelbiges mit ſeiner aten Gattin und mit 
ſeinem aus der erſten Ehe erzeugten Sohne unter⸗ 
hält, indem er die erſtere eine kleine Naturaliſtin 
nennet, die er bekehrt hätte; und des andern Das 
ſeyn dadurch der Welt ankuͤndiget, daß er eine 
Sittenlehre für ihn ſchrieb und drucken ließ. Eben 
fo gut hätte er auch ofte Gelegenheit gehabt, ſeinen 
Vater zu nennen, ſeiner Familie Erwähnung zu 
thun, und mit Ehrerbietung und Schonung ſeine 
Klagen und Entſchuldigungen vorzubringen, wie 
in der practiſchen Philoſophie gelehrt wird. In⸗ 
zwiſchen zugegeben, daß der Vater etwas zu hart 
und zu ſtrenge gegen ſeinen Sohn verfahren iſt; 
wie dieſer Fall bey Vätern ſich ofte zu ereignen 
ſcheinet, um das Gegengewicht gegen die uͤbertrie⸗ 
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bene Gelindigkeit vieler Mütter zu halten; fo iſt 
doch fuͤr einen Philoſophen in den maͤnnlichen 
Jahren dieſer Lebensumſtand viel zu geringe, als 
daß er eine ſo haͤufige Erwaͤhnung verdiente. In 
groſſen Staͤdten iſt es beſonders Wohlthat, wenn 
wilde und unbändige, tolle, und hitzige, ſchalck⸗ 
und boshafte Knaben harte und ſtrenge Vaͤter 
haben. B ** betrachtete das in feinen ſpaͤtern 
Jahren als eine von ſeinem Vater ihm zuge⸗ 
fuͤgte Beleidigung, was er doch vielmehr als er⸗ 
füllte Vaterspflicht hätte erkennen und ruͤhmen 
ſollen. “) Von einem Bürger von der mitlern Klaſſe, 
wie Bs Vater war, der ſelber keine vorzuͤgliche 
Erziehung gehabt hatte, konnte man damals keine 
beſſere Grundfaͤtze der Bildung feiner Kinder ers 
warten. Wie viele Soͤhne des groſſen Haufens 
ſind nicht itzt noch in derſelben, und oft in einer 
noch weit ſchlimmern Lage? wer dieſes in unſern 
aufgeklaͤrt und verfeinert ſeynſollenden Zeiten ab⸗ 
leugnen wollte; der muͤſte die kleinern haͤuß⸗ 
lichen Geſellſchaften wenig kennen. Alle unſere 
paͤdagogiſche ur hat bis itzt auf die 
mittlern \ 


) Leſer, denen die Geſchichte des großen Friedrichs, 
und ſein Verhaͤltniß und Lage, worin er gegen ſeinen 
Vater als Kronprinz war, bekannt ift, bitte ich, ſich 
zu erinnern, wie ſehr dieſer große König feines Vaters 

Haͤrte und Strenge entſchuldiget und rechtfertiget. 
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mittlern und niedern Staͤnde noch wenigen 
merklichen Einfluß gehabt; und viele erfahrne 
Kenner wollen ſogar behaupten, daß die Erziehung 
bey den Alten vor der itzigen eben wegen der Strenge 
and’ Härte einen merklichen Vorzug gehabt habe. 
Horaz ruͤhmt fie auch ſehr bey den alten Römern. 
Wuͤrde Bu * wohl der beruͤhmte Mann gewor⸗ 
den ſeyn, wenn er minder ſtrenge oder gar mit 
Weichlichkeit und ſchaͤdlicher Nachſicht waͤre erzo⸗ 
gen worden? Jedoch welchem Juͤnglinge und Manne 
in dem mittlern und niedrigen Stande wuͤrde man 
es fo ſehr verzeihen, als man es B*** wuͤrklich 
zu ſehr und zu ofte, noch mit Bedauren zu gute 
hielt, wenn er alle ſeine negativen und poſitiven 
Fehler und Maͤngel damit entſchuldigen wollte, 
daß die Haͤrte und Strenge ſeines Vaters an allem 
Schuld waͤre. Zuverlaͤßig wuͤrde man das jedem 
andern als einen Mangel der kindlichen Liebe und 
Ehrerbietung und Dankbarkeit anrechnen; beſon⸗ 
ders wann die Beſchuldigungen nicht gegruͤndeter, 
als bey dem alten B* * waren, wie weiter unten 
in der Ehrenrettung dieſes Mannes foll gezeiget 
werden. Und in welcher vortheilhaften Lage be⸗ 
fand ſich nicht Bx auf der Schule und der 
Akademie? welche guͤnſtige Gelegenheit hatte er 
nicht, die Fehler und Maͤngel ſeiner Jugend durch 
maͤnnliche Tugenden zu erſetzen und ſich ganz um⸗ 
221 C 5 zu⸗ 
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zubilden? Daß dieſes wahr ſey, zeigen feine 
Schriften unwiderſprechlich; als worin er ganz 
vortreflich zeiget, wie ein Menſch ſich ſelber bilden 
und beſſern, und das Verſaͤumte nachholen konne, 
Daß doch ſo viele Menſchen immer mehr Theorie 
im Verſtande als Praxis im Zerzen hegen!!! Das 
iſt aber die einzige und wahre und Haupturſache 
immer geweſen, und iſt es noch beſonders in un⸗ 
ſern Zeiten, daß alles Lehren, Predigen, Paͤdagogi⸗ 
ſiren und Aufklaͤren u. ſ. w. ſo wenigen Nutzen 
ſchaffet und wahre Gluͤckſeligkeit befördert; weil 
zu viele lehren und wenige oder gar keine a uszuuͤben 
thaͤtig ſind, und mit ihren Beiſpielen die Wahr⸗ 
heit ihrer Lehren beweiſen. 

9) Abermahls ſehr richtig bemerket derFragmen⸗ 
tenſchreiber, daß die hohe Meinung, die B ** von ſich 
geheget, in eine ungemeſſene Praͤtenſion übergegans 
gen wäre, Dieſer Fehler alleine kann auch den größs 
ten und beruͤhmteſten Mann unausſtehlich, ja gar 
verabſcheuungswuͤrdig machen. Viele Hoͤrzeugen 

haben mir verſichert, aus dem Munde eines noch 
lebenden Gelehrten ofte gehoͤrt zu haben: daß nur 
2 kluge Leute in der Welt wären: der eine Sriedrich 
der groſſe, und den andern wollte er aus Beſchei⸗ 
denheit nicht nennen. Die Praͤtenſion ging weit; 
aber bey B ** ging fie noch weiter: denn der wollte 
gar alles alleine einſehen, durchſchauen, einrich⸗ 

ten, 
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ten und beſſern. Der berühmte Ritter von Zimmer: 
mann, der doch wahrhaftig bey allen Anſchuldigun⸗ 
gen, Hetzen, und grimmigen Verfolgungen ein großer 
‚Mann iſt, und trotz allen verſchuldeten und unver⸗ 
ſchuldeten Leiden und wider waͤrtigkeiten bleiben 
wird, hatte in Vergleichung mit B s unermaͤßli⸗ 
chen Praͤtenſionen kaum den Anſchein von rechtmaͤßi⸗ 
gen Anſpruͤchen blicken laſſen — wozu er auch berech⸗ 
tigt war — und hilf ewiger Gott! wie wuͤthend 
und grimmig ſiel man nicht von allen Seiten uͤber 
dieſen verdienſtvollen Mann her, und ſprach ſo 
hart und grob deutſch mit ihm, nannte ihn Zins 
mermann den erſten und den Ueberritter u. ſ. w. 
daß ein Zehntel dieſer derben und plumpen Javecti⸗ 
ven hinreichend geweſen waͤre, damit alle ange⸗ 
ſchuldigte Hochmuths⸗ Stoltzes⸗ und Anſpruchs⸗ 
Suͤnden des ganzen Lebens abzuwaſchen und zu 
buͤſſen. Auch darin iſt B*x * abermals recht ſehr 
gluͤcklich und einzig ſein ganzes Leben geweſen; 
daß ihm feine uͤbertriebenen und oft ungegrändeten 
Praͤtenſionen nicht nur verziehen worden find, 
ſondern er auch durch unzeitige Nachgiebigkeit 
und zu groſſen Beyfall Gelegenheit hatte, und ſie 
nicht ungenutzet ließ, ſeine Anſpruͤche noch hoͤher 
zu ſpannen. Was dem eben genannten H. R. v. 3. 
wiederfahren iſt, daſſelbe iſt auch uͤber viele und 
groſſe Männer ergangen, ſobald nur ihre recht⸗ 
f . 
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mäßigen Anſprüche den Schein von Anmaaſſung 
und Zudringlichkeit mit ſich fuͤhrten. Nur ſehr we⸗ 
nige machen hier eine Ausnahme; und zu dieſen 
wenigen gehört auch B***. Sonſt waren dieſe 
Anſpruͤche bey einem ſo feurigen Manne verzeih⸗ 
lich, ſie hoͤrten aber auf es zu ſeyn dadurch, daß 
er in der Kraft und Wuͤrkung derſelben ſeine Freunde 
und Bekannte oft ganz deutlich und hoͤchſt beleidi⸗ 
gend in ihrer Gegenwart ſowohl, als hinter ihren 
Mücken wie Ignoranten und Grüßs Köpfe behan⸗ 
delte, zu deren Umgange er ſich aus guten Urſa⸗ 
chen herablieſſe. So ſchrieb dieſer Mann ſich allein 
Gehirn im Kopfe und Mark im Ruͤckgrade zu. Die 
Schwachheit wurde zur andern Zeit alsdann ſehr 
auffallend, wenn er theils feine Unwiſfenheit offens 
herzig bekannte, und theils Fehltritte beging, die 
ſchwerlich ein Gruͤtzkopf wuͤrde begangen haben. 
Zu verwundern war, daß ihn ſolche Fehltritte ſo 
wenig demuͤthigten und niederſchlugen, daß ſie viel⸗ 
mehr feine hypochondriſchen mit Stolz vergeſell⸗ 
ſchafteten Caunen etwas aufregten. Mit dieſen 
Praͤtenſionen war eine unerfättliche Begierde nach 
Ruhm verbunden. Sehr ofte nannte er ſich ſelber 
den groſſen B* *. 


10) Unſer Verfaſſer ſagt eres, daß B*** febe | 


erfindungsreich an Planen und Entwuͤrfen geweſen 
wuͤre; und ich ſann mich een durch den Umgang 
mit 
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mit dieſem Manne hievon durch viele Proben ſehr 
uͤberzeuget worden zu ſeyn, da ich beſonders mir alle 
Muͤhe gab, ihn von dieſer Seite recht zu ſtudieren. 
Soll ich aber die Wahrheit ſchreiben, ſo muß ich auf⸗ 
richtig bekennen, daß ich in meinemdeben ſolche laͤcher⸗ 
liche, ſchimaͤriſche, unerhoͤrte und unnatuͤrliche Plaue, 
Entwürfe und Projecte noch nie gehört, oder nur mal 
im Spaß und erdichtet vernommen hatte, auch nach⸗ 
her ſeit 20 Jahren und laͤnger nie wieder geleſen, 
oder gehört habe, als mir durch den Umgang 
mit dieſem Manne ofte vorkamen. Sein Gehirn 
ſchien mir von Projecten zu wimmeln, wie ein 
geſchaͤftiger Ameiſenhaufen; und deren viele noch 
als Embryonen in Fiſchroggen⸗ Aehnlichkeit unter 
ſeinem Schaͤdel verborgen lagen. Sie mochten 
noch fo abſchreckend und unausfuͤhrbar ſeyn, 
ſo wollte er ſie doch im ganzen Ernſte ausbrei⸗ 
ten, oder, wie der Guckuck, die Projecte legen 
und von andern ausbruͤten, und die junge Brut im 
Wachsthum befoͤrdern laſſen. In dieſem Project⸗ 
Paroxismus daͤuchte es mir, als wenn ich in einem 
Sonnenſtrahle unzaͤhlige Staubtheilchen weben, 
und ſich durch einander kreuzen geſehen hatte: fo 
ungefaͤhr dachte ich mir ſein Gehirne, wo unzaͤh⸗ 
lige Plane und Projeete ſich draͤngeten. Es hält 
ſchwer, recht paſſende Bilder und Gleichniſſe zu 
finden, um Bs fruchtbare und e 
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Projectmacherey gebührend zu ſchildern. In ſeiner 
Art war er immer electriſch, und das geringſte 
Reiben und Berühren erregte Funken, die man 
gleichſam mit den Augen aus feinem Gehirne herz 
ausſpringen ſehen, und in feinen Worten und Erz 
Härungen, und Beſchreibungen und Vertheidigun⸗ 
gen kniſtern hoͤren konnte. Recht merkwuͤrdig war 
hiebey, daß dieſe Projeetmacher⸗Electricitaͤt in 
ihren ausgebreiteten Wuͤrkungen eben fo mitthei⸗ 
lend oder anſteckend war, als die natuͤrliche. Viele 
feiner Freunde und Bekannte, die blindlings und 
ungepruͤft allen feinen Hirngeſpinnſten Beyfall gas 
en, wurden durch dieſe electriſche Mittheilung 
ſelber Projectmacher und Plan⸗Fabrikanten und 
Entwurf ⸗Manufacturiſten. Denn es ging alles 
ins Große, und befonders hatten die paͤdagogi⸗ 
ſchen Projecte, auf Chriſten, Juden, Tuͤrken und 
Heiden Beziehung. Meine Leſer wuͤrden es mir 
nicht zuglauben wollen, wenn ich nur ein Zehntel 
von ſolchen Hirngeſpinſt⸗Raritaͤten ausheben und 
herſetzen wollte, welche ich da in berathſchlagenden 
Zuſammenkuͤnften zu hören das Gluͤck und das 
Vergnuͤgen gehabt habe. Ein Paar noch ſehr er⸗ 
traͤgliche Proͤbchen darf ich um der Erlaͤuterung 
willen nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen. Einige 
eleetriſirte und angeſteckte paͤdagogiſche Projectma⸗ 
cher thaten den Vorſchlag: ob es nicht rathſamer, 
Bora 
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vortheilhafter und natuͤrlicher wäre, daß bey der 
verbeſſerten Lehrart hinfort nicht mehr die Lehrer 
lehreten, ſondern daß die Eleven den Lehrſtuhl 
einnaͤhmen, und die Lehrer an ihrer Stelle ſitzen, 
zuhoͤren und lernen muͤßten. Der Einfall wurde 
bewundert, gebilliget und genehmiget, und paßirte 
mit allen Stimmen die Bill. Ein anderer nicht 
minder electriſch gewordener, warf à la Linguet 
die Frage auf: ob nicht Knaben und Zuͤnglinge 
dadurch wieder in ihre Kindheit und zum Stande 
der VNatur zurücgeführet werden müßten, daß 
man ſie lehrte und noͤthigte, auf Haͤnden und 
Suͤſſen, wie die Thiere zu gehen, und nach und 
nach zu trottiren und zu galloppiren 2 Ein dritter, 
der der ertraͤglichſte war, wollte die Oefen und 
Camine aus den Augen verbannen, und in die 
Wände und Suß boͤden verſteckt wiſſen. Sollte man 
nicht in Verſuchung gerathen, ein Kyrie Eleiſon zu 
fingen, um abzuwenden, daß ſolche Projectirerey 
doch ja nicht epidemiſch werden möchte, wie die 

Kriebelkrankheit, und der Sankt Veits⸗Tanzl!! 
11) B Es hinterlaſſene Schriften, deren Anzahl 
nicht geringe iſt, werden in den Fragmenten ſehr 
richtig beurtheilt, dagegen nichts erhebliches einzu⸗ 
wenden iſt. Da nun in der weitern Ausführung: 
dieſer Bruchſtuͤcke den Baſedowiſchen Schriften, 
wie billig, ein beſonderer Abſchnitt beſtimmt iſt, 
N fo 


43 


ſo werde ich dieſe Nummer mit wenigen Anmer⸗ 
kungen abfertigen konnen. Das weyland fo bez 
ruͤchtigte, itzt aber faſt ſchon wieder vergeſſene 
Elementarwerk, ob es gleich Bx ſelber für ein 
ganz vortrefliches Buch hielt, iſt ohnſtreitig die 
wichtigſte unter allen Baſedowiſchen Schriften, 
nicht wegen des Nutzens und Juhalts, ſondern der 
Umſtaͤnde wegen, unter welchen ſie zu Stande ge⸗ 
kommen iſt. Es kann hier genug ſeyn, die Leſer 
nur vorläufig auf den beyſpielloſen Veyſtand auf! 


merkſam zu machen, den das gutherzige Publicam 


zur Ausfertigung dieſes Werkes in vollwichtigen 
Louisd'oren hergab, und welches auch nicht ohne 
Nutzen und Seegen geblieben iſt; denn B* * 
hat ein gutes rundes Suͤmmchen daran verdienet, 
und den vielen Mitarbeitern auch ein Stuͤck Geld 
zukommen laſſen. Einer ſolchen Unterſtuͤtzung in 
ſeinen Unternehmungen kann ſich in neuern Zeiten 
kein Gelehrter ruͤhmen, deren doch viele ſolche 
Werke unternahmen und ausführten, und noch ohne 
Poſaunen⸗Hall ausfuͤhren, dagegen dieſes Elemen⸗ 
tar= Wert nicht in Vergleichung kommen kann. 
Vielleicht haben wir in der ganzen Alterthums⸗ 
Geſchichte nur ein einziges ähnliches Beyſpiel an 
Alexander und Ariſtoteles, da Letzterer vom Erſtern 
eine auſſerordentlich große Summe zur Beſtreitung 
der Koſten erhielt, die zur Sammlung ſeiner Natur⸗ 

Geſchichte 
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Geſchichte erfordert wurde. Auch der vortrefliche 
Fuͤrſt von Deſſau gab zur Errichtung eines Philan⸗ 
thropins und zur Befoͤrderung des Elementarwerks 
noch 13000 „ her zu der Summe, welche ſchon 
das Publikum vorgeſchoſſen hatte. Welch eine 
Summe! und was iſt dafur in dem Elementar⸗ 
werke geleiſtet worden? Auch hier hatte B * * 
beyſpielloſes Gluͤck und war einzig. Andere 
Elementarbuͤcher, zum Beyſpiel die Schuͤtziſchen, 
zeichnen ſich ſehr vortheilhaft vor dem Baſedowi⸗ 
ſchen aus, und ſind mit weniger Geraͤuſche, und 
ohne das Publikum zu brandſchatzen, nach und nach 
herausgegeben worden. Einige Baſedowiſche 
Schriften haben allerdings ihren großen Werth, 
und find für Kenner recht ſchaͤtzbar. Jedoch muß 
ich dabey zweierley vorlaͤufig noch bemerken, 
Erſtlich verſtand B* die nicht zu tadelnde Kunſt 
in ſehr hohem Grade — ob er gleich Myops ſeyn 
und nicht viel geleſen haben wollte, — anderer 
ſeltene Gedanken und Einfälle und Speculationen 
und Aufſaͤtze und Arbeiten ſich durch feine vortref⸗ 
liche und ausgezeichnete Schreibart und durch ſein 
fruchtbares Genie, mit Huͤlfe einer veränderten 
Lage und Stellung der Worte und Einkleidung der 
Gedanken ſo ſehr eigen zu machen, daß es dadurch 
das Anſehen erhielt, als waͤre es ganz neu und 
bloß von ihm erfunden und durchgedacht worden; 
D zumal 
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zumal wenn er ſeine ihm eigenthuͤmliche und ori⸗ 
ginelle Art zu denken damit vermiſchte. Zweitens, 
da ich B s Schriften ſchon ſeit ad und mehrern 
Jahren, ja noch eher als ich ihn perſoͤnlich kennen 
lernte, mit Nutzen und Vergnügen geleſen, und 
bis itzt dieſe Lectüre fortgeſetzet habe, fo glaube ich 
nichts ungegruͤndetes und ungepruͤftes zu be⸗ 
haupten, wenn ich ſage, daß der gute Mann ſich 
in ſeinen Schriften gar zu ofte nur mit andern 
Worten ausſchreibet, und das ſchon oft Geſagte 
nochmal wieder ſaget; gerade ſo, wie es ihm mit 
ſeinen mündlichen Erzählungen erging. x 
1290 Bs Unſtatigkeit, Unbeftändigkeit, ver 
aͤnderlichkeit und Wankelmuthigkeit werden als 
auffallende Gebrechen und Schwachheiten richtig 
und ſchoͤn geſchildert; aber es ging damit noch viel 
weiter, und es gab hier Erſcheinungen, die alles 
übertrafen, was man ſich denken und vorſtellen 
kann. Veyſpiele folgen unten in der Charakteriſtik, 
Auch hierin war B * & einzig und Original. 
Dem ſtrengſten und aufmerkſamſten Beobachter 
war es doch faſt unmoͤglich, den Gang, die Kruͤm⸗ 
mungen und Wendungen, und ploͤtzliche Erſchei⸗ 
nungen und eben ſo plötzliche Verſchwindungen und 
Verwiſchungen recht zu bemerken und verſtaͤndlich 
zu beſchreiben. So ſehr ich mich auch uͤbte und 
Ben ihn auf We n recht zu ſtudiren und 
N kennen 
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kennen zu lernen; ſo entwiſchte er mir doch allemal, 
wie eine gewiſſe, noch nicht lange entdeckte Thier⸗ 
Pflanze; fo oft ich zugreifen und ihn feſthalten 
wollte. Kein Antheus in Ovids Verwandelungen 
hat ſich jemals in ſo verſchiedenen und veraͤnder⸗ 
ten Geſtalten zeigen koͤnnen, als B 7 in feinen 
Geſchaͤften, in ſeiner Denkungsart und Geſinnung, 
in ſeinem Umgange mit andern und in allen Lagen 
und Umſtaͤnden ſeines Lebens. Bald kam er mir 
vor, wie ein naͤchtliches Irrlicht, das glaͤnzet, ſich 
‚nähert, plotzlich verſchwindet, oder in einem Huy 
ſich von einem Orte nach einen andern in großer 
Entfernung zu verſetzen ſcheinet; bald glaubte ich 
Urſache zu haben, ihn dem unbeſtaͤndigen Dunſt⸗ 
Kreiſe in gewiſſen Jahrszeiten zu vergleichen, der 
itzt durch Sonnenblicke erfreuet und hoffen laͤßt, 
dann aber durch Winde, truͤbe Wolken und Regen 
und Schnee und Hagel in dem Wandersmanne 
Beſorgniß und unangenehme Gefühle. erwecket; 
bald hatte er nach meiner Wahrnehmung etwas 
aͤhnliches mit einem Chamaleon. Wenn ich auch 
alle mir bekannte Vergleichungen erſchoͤpfen und 
herſetzen wuͤrde, ſo wuͤrde ich doch das nicht eigent⸗ 
lich ſagen koͤnnen, was ich doch ſo gerne fagen und 
beſchreiben wollte. Ofte dachte ich bey mir ſelber — 
zund Kenner Mögen urtheilen, ob ich zu viel be⸗ 
Aae nur hundert ſolcher Charaktere; ſolcher 
erde D 2 „ unbe⸗ 
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a unbeſtaͤnbigen und veränderlichen Wettermaͤnchen 
sein der gelehrten und politiſchen Welt eines Lan⸗ 
des; nur 100, die fo vielen Einfluß, fü viele 
„ Anhaͤnger, Freunde und mächtige Gönner und 
„Vertheidiger hätten, als B* gehabt hat: fie 

„ wuͤrden entſetzliche Verwirrung, Verwuͤſtung und 
„ Zerſtoͤrung anrichten; ja, bey Gott! fie würden - 
ce die Welt umkehren., Gott wolle uns in Gnaden 

bewahren, daß ja nicht einmal ein oder mehrere 
von B— s unruhigen und unbeſtaͤndigen Geiſte 
getriebene Regenten über kleinere oder zahlrelchere 
Volker herrſchen und derſelben Schickſale in ihrer 
Gewalt haben!!! Wehe! und dreimal wehe dem 
Lande, deſſen König oder Fuͤrſt ein unbeſtaͤndigen 

H * waͤre. Daß dieſes nicht zu viel geſagt oder 
uͤbertrieben ſey, erhellet unwiderſprechlich aus den 

Fragmenten, wo der Verfaſſer mit ausdrücklichen 
Worten faget: daß dieſe Wankelmuͤthigkeit in eine 
haſſes⸗ und verabſcheuungswuͤrdige Regelloſigkeit 
und Unzuverlaͤſſigkeit ausgeartet waͤre; indem 
er feyerlich und mit Bedacht etwas verſprochen 
und doch nachher fein Wort wieder zuruͤckgenom⸗ 
men haͤtte; indem er eine ſchriftliche und bündige 
Zuſage von ſich ausgeftellet, und ſelbige, wenn es 
ihm gefiel, fuͤr nicht verbindlich erkluͤrere, und 
ſich nicht für verpflichtet gehalten hätte, feine 
mündlichen und ſchriftlichen Zufagen zu erfüllen. 

Was 
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Was ſoll man von einem fo geſinnten Manne denken, 
urtheilen und erwarten? Inzwiſchen ruͤhmte er 
feine Redlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit inErfuͤllung 
ſeiner Zuſagen, daß ſie ihm heilig und unverbruͤchlich 
waͤren, ſo ſehr, daß nicht Kenner anfaͤnglich 
glaubten mit einem Fabricius neuerer Zeiten in 
Berbindung zu ſtehen, der noch weit ſchwerer von 
ſeinen Zuſagen abwiche, als die Sonne von ihrer 
Laufbahn. Jedoch Baſedow rettete und half ſich 
immer mit zwey Lieblings⸗Saͤtzen: Erſtlich, ich bes 
ſtimme mich in meinen Entſchluͤſſen nach den 
Umſtaͤnden. Zweitens, ich darf in den Prineipien 
des Handelns eine Ausnahme machen. Welche 
verwuͤſtende Verwirrungen wuͤrden in den buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaften entſtehen, wenn ſolche Saͤtze 
nicht für rechtmaͤſſig, ſondern nur für modiſch ge⸗ 
halten wuͤrben. Ein Ueberguß, die Schmackhaf⸗ 
tigkeit dieſer Sätze zu befördern, würde überflüffig 
ſeyn. Dieſe und dergleichen Saͤtze waren die würs 
kende Urſache des fo ſehr berüchtigten und enteh⸗ 
renden Sauſtkampfs zwiſchen 8 * und M. Reiche 
in einem öffentlichen Haufe. So wahr nun dieſes 
alles iſt, und ſo haͤuffige Klagen ich ſelber uͤber dieſe 
Baſedowiſche Geſinnung gehoͤrt habe, ſo bin ich 
ihm doch zur Steuer der Wahrheit fuͤr meine 
Perſon das gewiſſenhafte und ruͤhmliche Zeugniß 
ſchuldig, daß er mir mehr gehalten hat, als er in 
D 3 f einem 
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einem ſchriftlichen Contracte berſpröchen hatte, 
und gewiß noch mehr wuͤrde gethan haben, wenn 
ich ferner mit ihm in Verbindung haͤttte bleiben 
wollen. Es koͤnnen freylich Begebenheiten in 
ſolchen Faͤllen vorhergehen, und Urſachen zum 
Grunde liegen, von welchen man ſelten eine recht 
befriedigende Nachricht einziehen kann. 
13) Eben ſo richtig und eben ſo wahr urtheilet der 
Baſedowiſche Fragmentenſamler von dieſem Mann 9 
daß alles, was er gefprochen, gerathen, projectiret, 
6 entworfen und ausgefuͤhret und gerhan hätte, dieſes 
c alles haͤtte in feinem Munde und in ſeinem Geſichte 
“und unter ſeinen Händen den Schein des Aeuſ⸗ 
b ſerſtwichtigen und Unerwartlichgroſſen haben 
Smüffen. „ Der Herr Verfaſſer wird es mir ver⸗ 
zeihen, wenn ich ſeine Worte etwas paraphraſire 
um felbige den Leſern zu verſinnlichen. — Auch 
dieſe Kunſt, ſich in den unbedeutendſten Kleinig⸗ 
keiten und Geringfuͤgigkeiten ein vollwichtiges, 
ſchwerfaͤlliges und oft druͤckendes Anſehen zu geben, 
und ſeine Wichtigkeit recht wortreich zu behaupten, 
verſtand B*** meifterlich , oder vielmehr ſchien fie, 
bey ihm fo natürlich und zur andern Natur oder 
doch zu einer ſolchen unvertilgbaren Gewohnheit 
geworden zu ſeyn, daß er dieſe oft hoͤchſt laͤcherliche 
und ſchwache und unverzeihliche Seite ſelber im 
geringſten nicht mehr fuͤhlte noch fuͤhlen konnte; 
1 7 ſo 
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ſo oft ihn auch ſeine wahren Freunde immer war⸗ 
nen mochten, ſich zu huͤten, durch dieſe Schwache 
heit ſeinen Widerſachern und Auflaurern keine 
Bloͤſſen zu geben. Keinen einzigen ſeiner Freunde 
habe ich gekannt, der ihn nicht wenigſtens auf die⸗ 
ſer Seite getadelt haͤtte, wenn man ihn gleich ſonſt 
viele andre Thorheiten verziehe, oder wohl gar mit 
Lob und Beyfall beehrte. Einen Brief zum Bey⸗ 
ſpiel, den er an einen hohen und begäterten Men⸗ 
ſchenfreund geſchrieben, um ſelbigen zu einem reich⸗ 
lichen Beytrage zu ſeinen groſſen und wichtigen 
Unternehmungen zu bewegen, war nach ſeiner 
Meinung ſolch ein wichtiges Erzeugniß ſeines er⸗ 
finderiſchen Kopfes, daß er ſelbigen allen, die nur 
zu ihm kamen, mit Eifer und recht durchdringender 
Stimme vorlas, und dabey noch viele wortreiche 
Anmerkungen einflieſſen ließ. In dieſen und der⸗ 
gleichen Faͤllen waren ſeine Mienen und Gebehrden 
ſo ſchlau und ſo wichtig, und ſeine Geſichtsverzer⸗ 
rungen ſo auſſerordentlich, daß ſein Mund ordent⸗ 
lich ſchaͤumete, und einen dichten Spreuregen um 
ſich verbreitete. Hier ging es dem Manne gerade 
wie einem Dichter, der krank wird, wenn er feine 
Gedichte nicht andern vorleſen kann. Von ſolch 
einem Briefe verſprach er ſich auſſerordentliche 
Wirkungen und Erfolge, und die Augen funkelten 
ihm in dem Kopfe vor Freuden, über feine eigenen 
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Gedanken und Einfaͤlle; fo, daß er ofte feinem ihn 
faſt erſtickenden Erſtaunen uͤber ſich ſelber mit einem 
kuͤrzern oder laͤngern Ausrufe Luft machen mußte. 
Hatte er auch einmal angefangen zu leſen, und ſeine 
Zuhörer gefangen und gefeſſelt; fo hielt er fie fefte: 
denn alles war viel zu wichtig und bedeutend in 
ſeinen Augen, als daß er ihnen nur eine Sylbe 
haͤtte ſchenken koͤnnen, und haͤtten ſie auch ſtunden⸗ 
lang, wie im Parlamente zu London zuhören 
muͤſſen, und er ihnen wohl anſehen konnte, daß ſie 
auf Kohlen ſtanden und gar nichts mehr einſtreue⸗ 
ten. Meiſtens ſteckte er ſolche wichtige Briefe zu 
ſich und las ſie wieder vor, wo er nur hinkam, auch 
ofte ſolchen beguͤterten Menſchenkindern, die an 
ſeinen Wichtigkeiten wenigen Antheil nahmen. 
Ich wuͤrde vielleicht aus den vielen Beyſpielen ein 
anderes angefuͤhrt haben, wenn ich mich nicht be⸗ 
ſonders erinnerte, daß er bey Vorzeigung dieſer 
und anderer aͤhnlicher Wichtigkeiten von manchen 
ſeiner vertrauten Freunde verlangte, ihn mit Lobes⸗ 
erhebungen und lautklingender Verkündigung ſeines 
Ruhmes und ſeines Preiſes zu unterſtuͤtzen, und 
das Auditorium einzunehmen und zu begeiſtern, ſo 
wie ehemals die herumziehenden Markkſchreyer mit 
ihrem bey ſich habenden Kilian Bruſtfleck dieſen 
Vertrag gemacht hatten. Ueber den geringſten 
Schein von Gleichgültigkeit und Fuͤhlloſigkeit konnte 
i 5 der 
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der Mann ſich recht ſehr aͤrgern und ſolches recht 
deutlich zu erkennen geben. Dies geſchahe aus 
guten uud redlichen Herzen; denn B“ * konnte 
gar nicht begreifen, daß andere Menſchen nicht 
eben daſſelbe Gefuͤhl und dieſelbe Empfindung uͤber 
ſeine unwichtigen Wichtigkeiten bey ſich verſpuͤren 
ſollten. Daher hielt er ſolche fuͤhlloſe Geſchoͤpfe 
entweder fuͤr neidiſche Widerſacher, oder fuͤr 
Dummkoͤpfe, die das Gewichte feiner Vorſchlaͤge in 
ſeinem ganzen Umfange nicht recht einſehen koͤnn⸗ 
ten. Welcher vernuͤnftige Beobachter konnte ſich 
dabey des Einfalles erwehren: parturiunt montes! 
Als ein ſolcher Wichtigkeiten⸗Haͤndler, en gros, 
war er bald begeiſtert und entzuͤcket bis in die ver⸗ 
borgenſten Oerter, wo die Louisd'or und Ducaten 
der beguͤterten Menſchenfreunde lagen, und un⸗ 
glaublich zuverſichtlich oder in feiner Sprache poſi⸗ 
tio gewiß, und ofte Weiſſager, gut Gluͤckſager und 
Prophete; bald aber wieder kreißender Zweifler, der 
mit unglaublichen Hinderniſſen zu kaͤmpfen hätte, 
und nicht wiſſen koͤnnte, ob er nicht unter der vielen 
Arbeit erliegen, oder von ſeinen Widerſachern, 
deren er ſich immer gauze Heere dachte, beit ieget 
werden wuͤrde. 
14) So wichtig, als B* * thun konnte, eben 
ſo unausſtehlich großprahleriſch war er auch in 
ſeinen Drohungen, Verheiſſungen und Zuſagen. 
D 5 Er 
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Er drohete hohe Berge und Pyramiden dem Erd⸗ 
boden gleich zu machen, und verſprach zuverſicht⸗ 
lich, feſte und unzerſtoͤrbare Schlöffer in die Luft 
zu bauen. So pflegte er zu drohen, zu ſchrecken 
und Muth einzuſprechen, und daraus laͤßt ſich nun 
der hier angefuͤhrte Bedrohungs⸗ und Warnungs⸗ 
Ausruf erklaren: ſeyd auf eurer Zut ihr Schulen! 
Seine Abſicht war, die meiſten offentlichen Schulen 
durch ſeine Vorſchlaͤge aufzuheben, und dagegen 
Lehr⸗Inſtitute, Philantropine genannt, nach ſeinen 
Entwürfen einzuführen, uͤber ſelbige als Schulpapſt 
die Ueberaufſicht zuführen, und dieſen weitlaͤuftigen 
Schulenſprengel in dieſer Qualitaͤt zu bereiſen. Sehr 
richtig wird hier bemerket, daß, nachdem dieſe und an⸗ 
dere unausfuͤhrbare Projecte nicht einmal in einem 
kleinen Derfuche konnten realiſiret werden, ſondern 
bald ſcheiterten oder in der Geburt erſtickten, B * * 
durchaus nicht Schuld daran haben wollte, ſon⸗ 
dern bloß das karge und hartleibige Publicum mußte 
dadurch alle dieſe fehlgeſchlagene Verſuche verurſacht 
haben, weil es nicht Geld genug hergeben wollte, 
ob er gleich Nothſchuͤſſe von Sebaſtian Brands 
Narrenſchiffe that, und mit thraſoniſchen ſowohl, 
als nach Verzagtheit ſchmeckenden Worten rief: 
Ihr Kosmopoliten, iſt das euer Schiff, dem Sturm 
und brauſende Wogen den Untergang drohen? ſo 


rettet! d. i. bringt her, bringt her was ihr nur 
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entbehren könnt! So trotzig auch 5 ** immer war, 
fo lange ſich ein Anſchein zeigte, daß feine Chimären 
wuͤrden realiſirt werden koͤnnen, und ſo ſehr er als⸗ 
dann gloriirte und jauchzte, ſich in die Bruſt warf, 
und von jugendlicher Selbſtzufriedenheit, Suffiſance 

und Praͤſumtion noch ſtrotzte, und von guter 
Laune uͤberſloß; eben fo kleinmuͤthig, fo niederge⸗ 
ſchlagen, ſo muͤrriſch, oder kurz, ſo hypochondriſch 
und ungenießbar wurde er auch alsdann im Um⸗ 
gange, wenn ſich merkliche Hinderniſſe und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten ereigneten, und Mangel des Beyfalls 

und fehlgeſchlagene Hofnung und Erwartungen, 
und Rechnungen ohne den Wirth gemacht, zum 
Vorſchein kamen. Dann ſpielte B** eine ſehr feige, 

verächtliche und oft verabſcheuungswuͤrdige Rolle. 
15) B— 5 Spielſucht uͤberſteigt allen Glauben 
und wird mit Recht in den Fragmenten geruͤget. 
Am gehoͤrigen Orte werde ich meine Erfahrungen 
und Betrachtungen daruͤber mittheilen, und hier 
weiter nichts bemerken, als daß B+* zuweilen 
ſo — witzig war, daß er es wagte, auch die Vor⸗ 
ſehung mit in ſeine Spielſucht und in ſeine uͤbrigen 
Thorheiten zu ziehen, und gleichſamParthey nehmen 
zu laſſen, um uͤber ihn als ihren Liebling zu wa⸗ 
chen, und wie einen andern Socrates durch einen 
Genius anzutreiben oder abzuhalten. Blog dieſer 
Umſtand characteriſirt diefen Mann recht ſehr. Ofte 
ver⸗ 
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verwuͤnſchte er das Spiel, und wollte es gleichſam 

durch ein Geluͤbde gaͤnzlich fahren laſſen; aber bald 
darauf ſpielte er wieder mit mehrerer Begierde fort 
als jemals, und verlohr immer betraͤchtlich, ja ich 
darf ſagen, große Summen. Es iſt daher nicht 
glaublich, daß er dieſem modiſchen, fehr übertries 
benen, und daher eben verderblichen Zeitvertreibe 
ſollte jemals gaͤnzlich entſagt haben. Als Philo⸗ 
ſoph im Sitzen und beym Spiele Zerſtreuung, 
Staͤrkung und Erholung zu ſuchen, lautet zwar 
nach der Mode unſeres Jahrhunderts eben nicht 
paradox; iſt aber in der That, ohnerachtet aller 
Einwendungen der groͤßte Widerſpruch, der ſich 
denken läßt. Bex hielt dieſen Zeitvertreib für ſich 
eben ſo noͤthig und unentbehrlich, als Eſſen und 
Trinken; und man wird gar nichts uͤbertriebenes 
behaupten, wenn man ſagt, daß ihm das Spiel in 
ſeinem Leben weit mehr gekoſtet, als alles was 
Luther zum täglichen Brod rechnet. Und hier iſt 
nur itzt die Rede vom Kartenſpiele. 

16) Mit B— 8 Sitze und Heftigkeit, und aufs 
brauſenden und auffahrenden Weſen hat es eine 
gleiche Bewandniß, als mit ſeiner Spielſucht. 
Auch in dieſem Stuͤcke kannte der Mann gar keine 

Gräͤnzen, und konnte ſich weniger mäßigen und 
beherrſchen, als der allerroheſte und unausgebil⸗ 
deſte und grimmigſte Naturmenſch. Der Verfaſſer 
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der Fragmente wuͤrde hievon gewiß weit nach⸗ 
druͤcklicher geredet haben, wenn er Augenzeuge von 
einigen Auftritten dieſer Art in Bs nähern 
Umgange geweſen wäre, Vielleſcht hat er nur als 
Hoͤrzeuge dieſen Umſtand mit angefuͤhrt, oder auch 


ein verzeihliches Prvbeſtuͤckchen davon geſehen, 


oder aus Bs eigenen Munde das Geſtaͤndniß 
gehöre: daß er fehr jachzornig und auffahrend ſey. 
Raſend und toll wie ein Beſeſſener, und wuͤthend 
wie ein Tieger, war er alsdann; wenn ſein Grimm 
und Zorn gereizet wurden, und Feuer fingen. 


Frau, Kinder, Geſinde und uͤberhaupt jeder Mann, 


der zu dieſer Zeit um ihn war, durften nicht die 
geringſte Rechnung auf Schonung oder Achtung 
machen; es ſey denn, daß man muthig genug war, 


ihm trotzig die Spitze zu bieten, und ſein Lermen, 


Toben und Schelten nicht zu achten. Ihn mit 
vernünftigen und gelinden Vorſtellungen beſaͤnftigen 


zu wollen, daß hieß Oehl ins Feuer gieſſen. O nein! 


man mußte ſich ihm mit Verachtung, Trotz und 
Stoltz entgegen ftellen, um ihn zu entwafnen und 
zum Schweigen zu bringen, und wenigſtens in den 
Zuſtand zu verſetzen, den man hypochoͤndriſch 
nannte, um ſeine Raſerey und ſeinen tollen Eigene 
ſinn zu beſchoͤnigen und zu entſchuldigen. Bey 
aller ſcheinbaren Wuth war der Mann doch ſo ſehr 
er und poltron, als ich je einen gekannt habe. 

Uner⸗ 
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Unerklaͤrbar iſt es mir immer geblieben, daß er, 
ohnerachtet dieſer gar zu gebäßigen und zu haͤu⸗ 
figen Irregularitaͤten dennoch von ‚feiner ganzen 
Familie, auch ſein Geſinde nicht ausgenommen, 
recht ſehr geliebet und geſchaͤtzet wurde. Jedoch 
darf ich nicht vergeffen, zur Ergänzung hinzu zu 
thun, daß wenn ſich bey ihm lucida intervalla oder 
poſt nubila pheebus in ſolchen Umſtaͤnden wieder 
eingefunden hatten, und er wieder beſaͤnftiget und 
ruhig geworden zu ſeyn ſchien, und das unanſtaͤn⸗ 
dige und gehaͤſſige Betragen ſelber fuͤhlte; fo 
klagte er ſich doch nie ſelber merklich an, noch 
weniger bat er die Beleidigten und Gemißhandelten 
um Verzeihung. Nein! zu dieſer Herablaſſung 
war er zu ſtolz und unbiegſam. Alle dieſe anſtoͤßi⸗ 
gen und aͤrgerlichen Auftritte pflegte er alsdann mit 
der Menge ſeiner Leiden und Widerwaͤrtigkeiten zu 
rechtfertigen und zu entſchuldigen, und gewoͤhnlich 
ſeine ungeheuren Sefihäfte mit ins Spiel zu brin⸗ 
gen; indem er, nach ſeiner Verſicherung, mehr als 
ſieben Maͤnner arbeiten und leiden mußte. Ob er 
vey dieſer heiligen ſowohl als böfen Zahl: Sieben, 
etwa ein kleines ſchwaͤrmeriſches Geheimniß in 
Petto haben mochte, das habe ich nie erfahren 
kdunen. Das aber kann ich gewiſſenhaft und 
glaubwuͤrdigſt verſichern, daß der liebe Mann gar 
keine Leiden hatte und gehabt haben wuͤrde, wenn 
19 771 er 


63 


er fich nicht ſelber welche gemacht und geſucht und 
eingebildet haͤtte. Doch auch hierin ſuchte er 
Ruhm und Anſehen, und wollte theils dadurch 
feinen Muth und Standhaftigkeit zur. Bewunde⸗ 
rung aufſtellen; theils ſich anderer Mitleiden, 
Bedauern, Theilnehmung, Gewogenheit und Un⸗ 
terſtuͤtzung erwerben. Haͤtten feine Feinde und 
Widerſacher, zum Beweiſe ein Goͤtze und Conſorten, 
geſchwiegen, und auf B — s Anfälle und Angriffe 
in Schriften nicht geachtet, oder gar ſeine Schriften 
nicht mit Verhaft belegen laſſen, und uͤberhaupt 
ſich geſtellet, als wuͤßten fie nichts von dem Daſeyn 
derſelben; fo wuͤrde B vor Mißmuth recht ſehr 
hypochondriſch geworden ſeyn. Solche Leiden und 
ſolche Widerwaͤrtigkeiten ſuchte B * recht ab⸗ 
fichtlich und gefliſſentlich, und wußte wohl aus der 
Geſchichte und Erfahrung, daß man eben dadurch 
in einer gewiſſen Lage am erſten und leichteſten 
bekannt, beruͤchtiget, beruͤhmt und mit Theilneh⸗ 
mern und Partheygaͤngern verſtaͤrket werden koͤnne, 
wenn man nur erſt bey einem volkreichen Publicum 
in der Naͤhe und in der Ferne Aufſehen und Auf⸗ 
merkſamkeit erweckt haͤtte. Auf der einen Seite 
gelang B * * dieſe Kriegesliſt uͤber feine Erwar⸗ 
tung; aber bey fo bewandten Umſtaͤnden konnte er 
doch nicht von aller tadelnswuͤrdigen Heucheley und 
— freygeſprochen werden, wenn er nemlich 

ſeine 
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feine Heftigkeit und Hitze, feinen Grimm und 
Toben, mit Aufzaͤhlung ſeiner eingebildeten Leiden, 
für Höchft verzeihlich erklaͤren wollte. Sehr kahl 
war auch die Ausflucht, wenn er von ſeiner vielen 
Arbeit Entſchuldigung hernehmen wollte. Alsdann 
kann wahrhaftig die Arbeit eines Mannes eben 
nicht verdienſtlich mehr ſeyn, wenn er in ſeiner 
Geſchaͤftigkeit und Thaͤtigkeit Stoff zu Ausbruͤchen 
des Grimmes und Zornes einhauchet und ver⸗ 
kochet, und Unſchuldige dieſe Ausbruͤche feiner 
Leidenſchaften fühlen laͤſſet. Ich kann mich nicht 
enthalten, hiebey an die innere Thaͤtigkeit und 
Geſchaͤftigkeit eines Vulkans zu denken. B * * 
machte ſich abermals viele unnuͤtze, überfläffige 
und nichts fruchtende Geſchaͤfte. Seine meiſten 
Arbeiten fing er verkehrt an, wodurch er ſich und 
andere verwirrete. Daß er fuͤr Sieben ſollte ge⸗ 
arbeitet haben, iſt ſehr uͤbertrieben. Eine betraͤcht⸗ 
liche Reihe von Jahren zu Altona war er frey von 
allen öffentlichen Amts⸗Geſchaͤften, und hätte bey 
dieſer gelehrten Muffe weit mehr leiſten koͤnnen, 
als er wirklich geleiſtet hat, wenn er anders Ord⸗ 
nung und Eintheilung der Zeit gekannt haͤtte. 
Aber fein tumultuariſches Weſen, feine ploͤtzlichen 
Einfälle und Anfälle uͤberſteigen allen Glauben. 
Dadurch wurde er irre, wußte ſich nicht zu helfen, 
und hieraus entſtand Ungeduldt; er ſchob alsdann 

die 
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die Schuld auf Andere, weil er nie Unrecht haben 
konnte; wurde boͤſe, beleidigend, und daher glaubte 
er, daß die viele Arbeit die Haupturſache waͤre, 
daß er fo oft auf brauſete, und daß mans ihm zu 
gute halten müßte, weil er es ſo boͤſe nicht meinte. 
Gegen Furchtſame und Schuͤchterne, ſie mochten 
ſchuldig oder unſchuldig ſeyn, aͤuſſerten ſich ſeines 
Unmuths Ausbruͤche in einem ſolchen Grade, daß 
bloß dieſerwegen jeder vernuͤnftige Kenner zu der Zeit 

ihn flohe, verabſcheuete und feinem Zorne fluchte. 
17) So richtig und den Erfahrungen aller 
Kenner Bs gemäß bisher in den meiſten Frag 
menten unſer Verfaſſer dieſen Mann beurtheilt 
at; ſo ganz unrichtig und wider die Erfahrung 
einer ſo langen Reihe von Jahren iſt die Be⸗ 
hauptung: daß der Vorwurf unbillig waͤre, wenn 
man B* * wegen feiner Trunkenheit und Liebe 
zum Wein und anderen ſtarken Getraͤnken 
tadelte. Faſt ſollte ich hieraus ſchlieſſen, daß der 
Verfaſſer dieſer Bruchſtüͤcke entweder nicht Gele⸗ 
genheit gehabt, mit ihm in der Naͤhe lange und 
ofte umzugehen, und ihn in Geſellſchaften und bey 
Tiſche zu beobachten; oder daß er ſelber aus ge⸗ 
habten Erfahrungen das Treffende und Druͤckende 
dieſes Vorwurfs zwar wohl gefuͤhlet, doch aber 
aus Herzens⸗Guͤte ihn damit entſchuldigen wollen, 
b er zu manchen Zeiten und unter gewiſſen um⸗ 
E ſtaͤnden 
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ſtaͤnden Zeichen der Betrunkenheit an ſich gehabt 
hätte, wenn er gleich nur einige wenige Glaͤſer 
ſolcher Getraͤnke zu ſich genommen. Allein bey 
einer ſolchen Lebensbeſchreibung, als die Baſedo⸗ 
wiſche, kommt es einzig auf Wahrheit und That⸗ 
ſachen an, wo das Entſchuldigen gar nicht darf in 
Anſchlag gebracht werden. Diejenigen, welche 
B* * wegen dieſer anſtoͤßigen Aus ſchweifung 
beſchuldigten, muͤſſen doch wenigſtens einigen 
Anlaß dazu gehabt haben. Wenn die Unmaͤßigkeit 
im Genuß berauſchender Getraͤnke eine verzeihliche 
Schwachheit großer und beruͤhmter Maͤnner iſt; ſo 
wird jeder Kenner dieſes Mannes, der mit ihm eine 
geraume Zeit Umgang gepflogen, gerne mit ein⸗ 
ſtimmen wollen: daß B * nur gar zu ofte feinen 
FreundenGelegenheit gegeben, ihm, als einem großen 
und beruͤhmten Manne, auch dieſe Schwachheit zu 
verzeihen, ob er gleich von einigen, minder par⸗ 
theyiſchurtheilenden, ſich einige Verachtung und 
Geringſchaͤtzung dadurch zugezogen hatte. 
18) Zum Ruhm und Lobe wird beſonders be⸗ 
merket, daß Bu ſehr thaͤtig geweſen wäre, und 
viel und geſchwinde gearbeitet hätte, Der Vaſe⸗ 
dowiſchen Thaͤtigkeit und Geſchaͤftigkeit iſt ſchon 
im vorhergehenden einige Erwaͤhnung geſchehen. 
Diefer Lobſpruch leidet eine große Ausnahme und 
Einſchraͤnkung, und man muß dieſen Mann lange 
eg 2 in 
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in ſeiner Geſchaͤftigkeit beobachtet haben, um diefe 
Einſchraͤnkung richtig zu beſtimmen. Auch darin 
war B*** einzig, und unterſchied ſich von allen 
andern Gelehrten, die arbeitſamer find als man 
von ihnen erfaͤhret, oder in ihrem aͤuſſern Betragen 
wahrnehmen kann, und deren wahre und gemein⸗ 
nuͤtzige und begluͤckſeligende Thaͤtigkeit in geſegne⸗ 
ten Folgen und Wuͤrkungen ſich zeiget. Es iſt wahr 
B * war geſchaͤfnig und thaͤtig; aber er predigte 
ſich ſelber als einen Muͤhſeligen und Beladenen gar 
zu ofte und in zu ſtarken Aus druͤcken, wodurch er 
dieſen Ruhm etwas ſchwaͤchte. Sodann wußte er 
nichts von Eintheilung der Zeit und Auswahl der 
Geſchaͤfte. Bey gehöriger Ruhe und Erholung und 
bey einer zweckmaͤßigeren Einrichtung feiner Lectuͤre 
und aller feiner gelehrten Beſchaͤftigung haͤtte B 
zehnmal mehr ausrichten koͤnuen, als er wuͤrklich 
zu Stande gebracht hat. Gewaltthaͤtig, meiſt 
tumultuariſch und ohne alle Ordnung war ſeine 
Thaͤtigkeit. Sie war ferner nicht ſtaͤtig, nicht fort⸗ 
geſetzt, nicht anhaltend. Ploͤtzlich wandelte ihm 
die Thaͤtigkeit an; und ploͤtzlich verließ ſie ihn 
wieder; und dann war er in ſeinen Vergnuͤgungen 
und Erholungen wieder ſo gewaltthaͤtig, als er es 
vorher in der Geſchaͤftigkeit geweſen war. Solch 
ein Paroxismus hielt oft einige Tage auch laͤnger 
er wo an ordentliches Eſſen und Trinken und 

E 2 Schlafen 
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Schlafen u. ſ. w. zu der Zeit gar nicht zu denken 
war. Meiſtens endigte ſich eine ſolche Thätige 
und Geſchäftigkeitswuth dadurch, daß ihm ein 
neues Projeet, wie ein Blitz, durch den Kopf fuhrz 
zu deſſen Anzettelung und Ausführung er noth⸗ 
wendig ausgehen mußte. Zuletzt muß ich noch 
bemerken, daß B— 8 Thaͤtigkeit immer von der 
oben gemeldeten Wichtigkeits⸗Miene begleitet war; 
ob er ſich gleich ofte mit ſehr geringfuͤgigen Dingen 
beſchaͤftigte. Wenn man genau unterſuchte, was 
denn das eigentlich waͤre, womit er ſich ſoviel zu 
ſchaffen machte, ſo entdeckte man gar zu ofte, daß 
die Gegenſtaͤnde der Wichtigkeit feiner Mienen nicht 
entſprachen. Einſtens hatte er ſchon eine geraume 
Zeit an ſeinem Pulpet mit blinzenden Augen ge⸗ 
ſchrieben und exeerpiret. Wenigſtens vermuthete 
ich, daß er Lockens oder Rollins Erziehungs⸗ 
Schriften durchblätterte und zweckmaͤßige Stellen 
aushuͤbe; allein ich fand am Ende, daß ſeine Thaͤ⸗ 
tigkeit ſich bloß auf Comenii orbis pictus erſtreckte, 
woraus er einen Auszug machte, um ſelbigen als 
eine Grundlage bey der Ausarbeitung ſeines Ele⸗ 
mentarwerks zu gebrauchen. Als er meine Ver⸗ 
wunderung bemerkte, lobte er dieſes an ſich ſehr 
gute und bey Kindern ſehr brauchbare Buch auf 
eine ſolche uͤbertriebene Weiſe, daß, wenn nur die 
Säle dieſer Lobeserhebungen in der Güte dieſes 
Buchs 
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Buchs gegründet geweſen wäre, der Orbis piẽtus 
ſchon ſelber ein Elementarwerk ſeyn muͤſte, und es 
überflüßig geweſen ſeyn wuͤrde, ein anderes zu 
ſchreiben. Alſo auch in der Geſchaͤftigkeit und 
Thaͤtigkeit war B* * einzig. So wie bisher in 
allen gemeldeten Stuͤcken, alſo auch in dieſem be⸗ 
theure ich mit der allerſtrengeſten Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, daß ich in meinem ganzen Leben noch keinen 
Menſchen geſehen hatte, der ihm hierin nur etwas 
aͤhnlich geweſen waͤre. Die ganz ſonderbare und 
heterogene Thaͤtigkeit dieſes Mannes, den man ſich 
als einen großen Gelehrten und Philoſophen den⸗ 
ket, kann man ſich unmoͤglich vorſtellen, oder eine 
davon gegebene Beſchreibung glauben, ohne es mit 

eigenen Augen geſehen und erfahren zu haben. 
19) Ob B Wahrheits⸗Liebe im Zertzen 
gehabt und fremdes Verdienſt anerkannt habe; 
daruͤber finde ich nichts beſonderes in meinen Col⸗ 
lectaneen aufgezeichnet. Jedoch beide Fragen 
laſſen ſich aus allen bisherigen Erzaͤhlungen ſehr 
leichte beantworten. Mit ſeinem Ich und ſeines 
Ichs Verdienſten war er zu ſehr beſchaͤftiget, als 
daß er fremde Verdienſte hätte unterſuchen, aner⸗ 
kennen und gebührend verehren ſollen. Nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe hat er die Schriften der Alten, 
Neuern und Allerneueſten theils nur durchgeblät. 
tert, theils gar nicht geleſen; folglich konnte er 
E 3 auch 
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auch über ihre Verdienſte kein richtiges Urtheil 
faͤlen. Soviel erinnere ich mich, daß er von 
einigen damals noch lebenden Gelehrten, die er 
entweder fuͤr ſeine Feinde hielt, oder die ſein 
Geſuch nicht unterſtuͤtzten, mit Widerwillen und 
Verachtung ſprach. Der beruͤhmte hamburgiſche 
Goͤtze war von der erſtern, und Gellert von der 
andern Art. Was die Wahrheitsliebe dieſes 
Mannes betrift, ſo werden ihm ſeine Feinde auch 
das Zeugniß geben muͤſſen, daß er ſelbige in ſeinem 
ganzen Leben bis an ſein Ende geſuchet hat, 
obgleich auf eine ſolche ſonderbare Art und Weiſe, 
daß es unmöglich war, fie zu finden. Seine Spe⸗ 
culationen, ſeine Projecte, ſeine affectirte Zweifel⸗ 
ſucht, ſeine Befaſſung mit theologiſchen Streitig⸗ 
keiten, denen er nicht gewachſen war; feine Gruͤ⸗ 
beleien — die Schriften dieſes Mannes wimmeln 
von allen dieſen Stuͤcken, beſonders ſeine Philale⸗ 
thie — und ſeine Weiſe, anderer Meinung uͤber 
Zweifel und Schwierigkeiten nicht gehoͤrig zu leſen 
und zu erwegen: dieſes alles und noch vieles andere 
verſetzte ihn oft in eine ſolche Lage ſeines Geiſtes, 
daß er mir oft mehr als Pyrhoniſte, ja gar Sata⸗ 
liſte in der allergroͤbeſten Bedeutung zu feyn (diem. 
Nun erinnere man ſich noch einmal an die Veraͤn⸗ 
derlichkeit und Unbeſtaͤndigkeit dieſes Mannes, 
en denke hinzu, daß er bey der Aufſuchung und 
Erfor⸗ 
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Erforſchung der Wahrheit oft mehr fehlſchlagende 
Nebenabſichten, als gemeinnuͤtzige Hauptabſichten 
hatte, und daher ſchwerlich zu einer beruhigenden 
und befriedigendenleberzeugung gelangen konnte.“) 
Sonſt hielt B * * vieles für wichtige und ges 
meinnuͤtzige Wahrheiten, wodurch die Welt allein 
koͤnnte begluͤckſeliget und vervollkommnet werden; 
was doch im Grunde nur eine Sammlung von 
muͤſſigen Speculationen, Schimaͤren und unaus⸗ 
- führbaren Projeeten war. 

20) Es wird in den Fragmenten über B— 8 
Leben ferner behauptet, daß er ein intereſſanter 
Geſellſchafter, lebhaft, witzig und reich an Kennt 5 
niſſen von allerley Art geweſen wäre: Wenn 
man ergoͤtzende und beluſtigende Einfaͤlle und 
ö E 4 Schwaͤnke 


„Weil nun das Herz dieſes unbeſtaͤndigen Mannes bes 
ſonders in Religionstzefuͤhlen, Geſinnungen und Mei⸗ 
nungen nie zu einem Grade der Feſtigkeit gelangen 
konnte; fo darf man ſich nicht wundern, wenn er fo 
ofte in ſeinem Leben und beſonders noch bey ſeinem 
heraunahenden Alter ſeine Meinungen veraͤnderte, und 
da noch erſt faſt wieder ein (Orthodoxe wurde. Wer 
kann ſich des Lächelns über die Thorheit und Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit dieſes Mannes enthalten, wenn er in dieſen 
Jahren, wie ein alter Betbruder, noch eine theolo⸗ 
giſche Heldenthat und Inſpiration und wunder in 
feinen Schriften retten und vertheidigen will, die er 

ſo lange verworfen und beſtritten. O Eitelkeit! 
O Eitelkeit! 
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Schwaͤnke von allerley Art und Erzählungen, von 
allerley Hiſtoͤrchen und Anecdoten u. ſ. w. darunter 
verſtehet, ſo iſt dieſe Bemerkung noch mehr wahr, als 
dieſe Worte anzuzeigen ſcheinen. Den hypochondriſch 
ſeyn wollenden B**, wenn er beſonders über 
Tiſche bey guter Laune war, reden und erzaͤhlen 
zu hoͤren, uͤbertraf alles, was man ſich denken 
mag. Unerſchöͤpflich war er in Einfällen und 
Wendungen. Wenn man nun dabey auch auf 
ſeine ſonderbare und ihm eigenthuͤmliche Gebaͤhr⸗ 
den⸗ und Mienenſprache Achtung gab, und alſo 
Augen und Ohren zugleich beſchaͤftigte; ſo muͤßte 
der mehr als Miſantrope und Hypochondriacus ges 
weſen ſeyn, der nicht dabey von heftigen Lachen 
eine heilſame Erſchuͤtterung des Zwerchfelles er⸗ 
litten haͤtte. Seine Geſellſchaft wußte er dadurch 
fo uͤberraſchend, fo heftig und ſo anhaltend zu 
kuͤtzeln, daß einige wuͤrklich ſich entfernen 
mußten, weil fie die zu heftige Erſchuͤtterung nicht 
aushalten konnten. B** ſelber lachte daben nicht 
im mindeſten; ſchien auch nicht die geringſte Nei⸗ 
gung dazu bey ſich zu verſpuͤren, und eben dieſer 
ernſthafte und grasitätifche Anſtand machte mit 
den allerlaunigſten Erzaͤhlungen einen Contraſt, 
der bey Zuſchauern und Zuhörern über Erwartung 
wuͤrken mußte. Aus dem Stegereif hielt er Reden, 
bey deren Anhörung, gewiß keiner Über lange Weile 
5 zu 
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zu klagen Urſache hatte. Nach meiner gehabten 
Erfahrung zeichnete ſich dieſer Mann auch hierin 
ſo ſehr aus, daß wenn er hierin abermals nicht 

einzig war, es doch gewiß nur wenige Menſchen 
giebet, die mit ihm in dieſem Stuͤcke verglichen 
werden koͤnnten: denn ich erinnere mich nicht, 
weder vorher noch nachher je eine Copie, geſchweige 
ein Original gehoͤrt und geſehen zu haben.“) 
Allein ſo wie B * in den meiſten Dingen die 
Maaße uͤberſchritte, und die richtige Mittelſtraße 
faſt gar nicht kannte; fo übertrieb er auch hier ſei⸗ 
nen Spaß oft ſo ſehr; daß er ſich dadurch nicht 
ſelten etwas veraͤchtlich machte; indem er die 
Graͤnzen der Ehrbarkeit und des Wohlſtandes ſehr 
merklich uͤberſchritte. Jedoch auch hierin war 
Be * x gluͤcklicher, als tauſend und zehn tauſend 
912 E 5 unter 


*) Meinen Leſern wird es vielleicht nicht N 
ſeyn, nur ein kleines Proͤbchen hiervon anzufuͤhren. 
In einer zahlreichen Geſellſchaft hielt er auf einen 
noch lebenden und ruͤhmlichſt bekannten Gelehrten 
aus dem Stegereife, eine Leichenpredigt. Der au⸗ 
geblich Verſtorbene, wie Carl V. ſaß vor ihm auf 
einem Stuhle. Er theilte ſeine Leichenpredigt ein: 
was der Verſtorbene nicht haͤtte thun ſollen und 
doch gethan haͤtte, und umgekehrt. In dem erſten 
Theile verficherte er: daß der Verſtorbene ſchon als 
Kind des oeuvreß meles herausgegeben haͤtte, dabey 
man weiſſagend ausgerufen: dockt male pingunt u. f w. 
Sapienti fat. 
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unter ähnlichem Umſtaͤnden würden geweſen ſeynz 

denn ob er gleich in ſeinem Scherze oft in etwas 

Frechheit und Unverſchaͤmtheit gerieth, auch die 

Geduld und Achtung ſeiner Zuhoͤrer zu ſtark auf die 

Probe ſetzte, und beſonders ſich nicht den gering⸗ 

ſten Zwang anthat, oder vorſichtiger und behut⸗ 

ſamer in ſeinen Worten und Redensarten war, 

wenn gleich die vornehmſten und angefehenften 

Maͤnner mit in der Geſellſchaft waren, ſo gluͤckte 

es doch, daß bey B. das recht gut aufgenom⸗ 

men, mit Beyfall beehret und belachet wurde, was 

bey vielen andern unverzeihlich wuͤrde geweſen ſeyn. 

Einige feiner Bekannten verſicherten mir, daß er 

durch. dieſe ausgelaſſenen Launen ſich auf feinen 
Reiſen den meiſten Ruhm und Beyfall erworben 

haͤtte. Jedoch nach der uͤbertriebenen Froͤhlichkeit 
und Ausgelaffenheit ging es mit Bun faſt wie 

mit Kindern, die gewoͤhnlich deſto graͤmlicher und 

berdruͤßlicher werden, je übertrieben luſtig und 

ausgclaſſen fie vorher geweſen ſind. Auch dieſer 

Mann wurde nach einer ſolchen Ueberſpannung oft 
ſo hypochondriſch, daß er dann eben ſo abſchreckend 

und zuruͤckſtoßend wurde, als er vorher einnehmend 
und anlockend geweſen war. Wer. öfters mit ihm 
umging und in Geſchuͤftsverbindungen ſtand; der 
konnte nach vielen erlebten Erfahrungen von einer 
und derſelben Vit, über, die GABEN, dieſes 

Mannes, 
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Mannes, worinn er plotzlich verfiel, ſich unmoͤglich 
eines großen Unwillens und einer ſtarken Anwand⸗ 
lung von Verachtung und Geringſchaͤtzung erweh⸗ 
ren. Denn daß ein erfahrner und geuͤbter Mann, 
wie B* *; ein Philoſoph, wie B *; ein Ge⸗ 
lehrter, wie B * *, ein Volks⸗ und Welt⸗Cenſor 
und Beſſerer nur gar zu ofte von Damen⸗Vapeurs 
und von unbeſtaͤndiger Frauenzimmer boͤſen Launen 
ergriffen und gequält wurde, und andere wieder 
damit henkermaͤßig quaͤlte, nachdem er kurz vorher 
der vergnuͤgteſte, geſellſchaftlichſte und aufgeraͤum⸗ 
teſte Mann geweſen war: dies alles war eine zu 
auffallende Irregularitaͤt, als daß man es immer 
als eine verzeihliche Schwachheit Hätte anſehen 
koͤnnen. Nach dieſen Erläuterungen muͤſſen auch 
die Worte unſers Fragmenten ⸗-Sammlers verſtan⸗ 
den werden, wenn er B * * einen Reichthum von 
Kenntniſſen von allerley Art beyleget. Man 
kann dies in einer gewiſſen Bedeutung zugeben; 
jedoch daß man ſich dabey an ein ſchon oben uͤber 
B — s Gelehrſankeit gefaͤlltes Urtheil erinnere. 
Seine Kenntniſſe waren ſo wenig ausgebreitet, 
daß er kaum einem mittelmaͤßigen, geſchweige 
einem Gelehrten vom erſten Range, konnte an die 
Seite geſetzet werden. Der Ruhm aber gebuͤhrt 
ihm ohnſtreitig: daß er die Kunſt verſtand, unters 
ſtuͤtzet von feinem Genie, mit dem Wenigen, was 
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er erlernet hatte, zu prunken, und es muͤndlich 
und ſchriftlich als einen anſehnlichen Reichthum 
vorzuzeigen. Viele Gelehrte beſitzen große aus⸗ 
gebreitete und gruͤndliche Kenntniſſe; aber es fehlt 
ihnen entweder an Muth und Methode, oder an 
Gelegenheit, damit vor einem zahlreichen und 
minder zahlreichen Publikum zu paradiren. Bey 
B * X war der Fall nicht. Er war dreiſte; beſaß 
mehr Swade als die ſieben Weiſen Griechenlandes. 
Die guͤnſtigen Vorurtheile feiner zahlreichen Freunde 
und Bekannten unterſtuͤtzten ihn, und ſogar der 
Haß ſeiner Feinde diente zur Vermehrung ſeines 
Anſehens. Sonſt hatte der Mann ſo was in 
ſeinem muͤndlichen Vortrage, wie man aus ſeiner 
ſchoͤnen Schreibart in ſeinen Schriften noch ſehen 
kann, das ich nicht anders beſchreiben kann, als: 
je ne ſai quoi. Ein Bindewoͤrtlein, und: oder 
andere kleine Redetheilchen klangen in ſeinen Munde 
und in ſeiner Schreibart weit wichtiger und nach⸗ 
druͤcklicher, als wenn ein anderer, der ihm an 
Kenntniſſen weit uͤberlegen war, alle Edelgeſteine 
und die edeln Metalle dazu nannte. Das Alltaͤg⸗ 
liche, Gemeine und Bekannte verwandelte und ver⸗ 
edelte ſich gleichſam in B— s Munde und Schreib⸗ 
art. Wenn Bex X auch in dieſem Stuͤcke nicht 
einzig war; ſo gehoͤrt er doch wenigſtens zu der 
eben nicht ſehr zahlreichen Menge ſolcher Gelehrten, 
25 n die 
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die mit ihren mittelmaͤßigen, eingeſchraͤnkten und 
mangelhaften Benntniffen mehr Spectaculum und 
Aufſehen machen und erregen, mehr Bewun⸗ 
derung erwecken und mehrere Zufchauer an ſich 
locken, als viele Gelehrte mit einem Ocean von 
Gelehrſamkeit nicht haben bewirken konnen. Aus 
allen dieſen und noch vielen andern itzt nicht anzu⸗ 
führenden Urſachen wird B * mit dem Praͤdicat 
eines interreſſanten, lebhaften und witzigen und 
gelehrten Geſellſchafters beleget. 5 
21) Abermals iſt die Bemerkung ſehr nichtig 
daß in bürgerlichen Verhaͤltniſſen des Lebens u. ſ. w. 
nicht wohl eine gewiſſe Bemeinfhaft und Theil⸗ 
nehmung mit B* * hätte ſtatt finden konnen. 
Auſſerdem, was hiervon ſchon gemeldet worden, 
will ich hier nur noch bemerken: daß ſeine Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit und der Schein eines feſten Charakters; 
ſein Trotzen und fein Zagen; fein ſcheinbarer Muth 
und wirkliche Feigheit, und der uͤppige Wuchs ſeiner 
Vorſchlaͤge und Projecte; feine Hartnaͤckigkeit und 
Rechthaberey; ſeine Herrſchſucht und alle Schran⸗ 
ken uͤberſchreitende Ehrbegierde; ſeine Alleinhandels⸗ 
ſucht und ſeine Begierde nach Alleinherrſchaft, eine 
Gemeinſchaft und Theilnehmung mit diefem Manne 
ganz unmöglich machten. Von ihm konnte man 
nicht ſagen: Baſedow e Compagnie; denn er war 
alles, und wollte auch alles alleine ſeyn. Hatte 
a es 
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es jn zuwellen den Auſcheln, als würde er in Ger 
ſellſchaft anderer mit vereinigten Kraͤften wuͤrkſam 
ſeyn; ſo war es doch nicht moͤglich, mit ihm zum 
Ziele zu gelangen: denn er wollte galloppiren, wo 
ein feſter Schritt nöthig war, und umgekehret. 
Das Lehrinſtitut zu Deſſau wuͤrde nie den Ruhm 
erlanget haben, und zu der Feſtigkeit gediehen ſeyn, 
wenn B; ſich nicht gleichſam ſelber jubiliret und 
es andern Maͤnnern uͤbertragen haͤtte. Sehr viele 
geſchickte und brauchbare Lehrer verlieſſen B 1 
mit ſammt ſeinem Philanthropine bald wieder. 
Wer auch nur eine oberflaͤchliche Kenntniß von den 
damaligen Zeiten und Umftänden hat, wird die 
Urſachen dieſer Erſcheinungen leichte einſehen; denn 
es find lauter unleugbare Thatſachen, deren die meiſten 
freylich in ihrer eigentlichen und wahren Beſchaffen⸗ 
heit im Verborgenen begraben geblieben ſind. 
22) Aus dem Inhalte der vorhergehenden 
Nummer kann man verſtehen und begreifen, wie 
und warum in den Baſedowiſchen Lebens laufs⸗ 
Fragmenten koͤnne behauptet werden: daß ihm 
alle geſellſchaftlichen Tugenden gefehlt „um ſelber 
gluͤcklich zu leben und andere gluͤcklich zu machen. 
Das Wort: Geſellſchaft: oder geſellſchaftlich, muß 
hier in einer engern und beſtimmtern Bedeutung 
verſtanden werden, daß man nemlich dabey an 
eine gewiſſe haͤußliche und buͤrgerliche fortwaͤhrende 
* Ver⸗ 
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Verbindung denket; denn in einer weitern Bes 
deutung, wie ſchon bemercket worden, in gewiſſen 
kleinern Zeitperioden und unter gewiſſen Umſtaͤnden 
war B** ein unterhaltender Geſellſchafter. In 
haͤußlicher Geſellſchaft und Verbindung und in 
gemeinſchaftlicher Verhandlung ernſthafter und 
wichtiger Geſchaͤfte war er entweder laͤſtiger und 
oft unausſtehlicher Gefaͤhrte, oder unertraͤglicher 
Tyrann und Gebieter; oder gleichguͤltiger und une 
bekuͤmmerter Zuſchauer, da wo er doch thaͤtigen 
Antheil haͤtte nehmen ſollen. Aus eben dieſen 
Urſachen hatte Bux freylich recht viele Freunde, 
Verehrer und faſt Anbeter, wenigſtens Nachbeterz 
aber einen rechten Hertzens -und Bufenfreund 
konnte er nach meiner Erfahrung und Einſicht gar 
nicht haben, weil er wegen Mangel der geſell⸗ 
ſchaftlichen Tugenden dieſes gegen keinen ſeyn 
konnte. Mir wenigſtens iſt es beſtaͤndig ausge⸗ 
machte Wahrheit geweſen, ſo lange ich dieſen 
Mann durch perſoͤnlichen Umgang gekannt habe, 
daß von Natur fein Herz für wahre Vertrau⸗ 
lichkeit und aͤchte Zerzensfreundſchaft gar nicht 
geſtimmt war. DieUrſachen von dieſer Erſcheinung 
herzuſetzen würde zu weitlaͤuftig ſeyn. Daß B *. 
immer in Streitigkeiten lebte, Feinde und Ver⸗ 
folger hatte, Streitigkeiten oft fliſſentlich ſuchte, 
und ſeine Widerſacher zuweilen abfichtlich reitzte/ daß 
er 
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er an keinem Orte zufrieden war, weil er ungebunden 
ſeyn wollte, und nicht Geld genug fuͤr ſich und feine 
Projeete erhalten konnte, und endlich, daß er bey meh⸗ 
rern Jahren und der Herannahung des Alters in 
dem Gordiſchen Wirwar ſeiner zahlloſen Geſchaͤfte, 
Projecte und Speculationen zum oͤffentlichen Lehr⸗ 
amte faſt untuͤchtig und unbrauchbar war: das 
ſind lauter Thatſachen, die mit den unlaͤugbarſten 
Belegen können erhaͤrtet werden. Darin aber ſcheint 
mir wenigſtens, nach meiner geh abten Erfahrung, 
der Fragmenten⸗ Schreiber ſich zu irren, wenn er 
behauptet: daß Ban dem Orte wo er ſich 
haͤuslich aufhielt, faſt immer lauter Seinde, Wis 
derſacher und Verfolger gehabt haͤtte. In rich⸗ 
tiger Bedeutung hatte er daſelbſt allemal mehr 
Freunde, Anhänger und Vertheidiger, als man 
hätte erwarten ſollen. Meine dierüber gehabte 
Erfahrungen ſind folgende: Viele Gelehrte und 
nicht unbekannte Männer waren feine Anhaͤnger 
nicht öffentlich, ſondern gleich heimlich, wie Nis 
kodemus. Amt, Lage, und Verbindungen und 
andere Verhaͤltniſſe wollten eine öffentliche Erklaͤ⸗ 
rung nicht erlauben, wenigſtens noch in, und einige 
Jahre nach der Mitte dieſes Jahrhunderts. Dieſe 
Männer hatten ihre Herzens Luft an B—8 
Streitigkeiten und goſſen heimlich Oehl ins Feuer. 
Andere waren zwar offenbare und erklaͤrte Bafedos 
wianer, 
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wianer, jedoch, wie es mir ſchien, machten ſie es 
wie jener kluge Affe, daß ſie mit Bs Katerpfoten 
die gebratenen Kaſtanien aus dem Feuer holen und 
fi) daran letzen wollten. Dieſe ſuchten BR 
aufzureitzen, ihn vor den Riß oder auf die ver⸗ 
lohrne Schildwache zu ſtellen, unterdeſſen ſie im 
Hinterhalte ſicher waren. Dieſe Maͤnner pflogen 
Öffentlichen Umgang mit B**, und nahmen oͤffent⸗ 
lich oder insgehein an ſeinen Streitigkeiten Antheil. 
Sonſt war die Zahl der Feinde B — 8 keinesweges 
ſo groß, als er ſich ſelber einbildete. Dieſe Ein⸗ 
bildung aber ruͤhrte bey ihm nicht aus Furchtſam⸗ 
keit her; ſondern er ſetzte eine Ehre darin „mit ſo 
vielen ergrimmten Widerſachern alleine kaͤmpfen 
und ſie beſiegen zu koͤnnen. Es iſt daher nicht im 
geringſten übertrieben oder beleidigend geredet, 
wenn ich behaupte: daß der gute Mann von ſeiner 
Einbildung, Hitze, Ruhmſucht, Praeſumtion, 
Praetenſion und Suͤffiſance gereitzet und getaͤu⸗ 
ſchet in gar vielen Stuͤcken einen theologiſchen, 
paedogogiſchen und politiſchen Donquixot ſpielte, 
und oft auf nicht exiſtirende Ebentheuer ausging, 
und die ganze Welt beſtreiten, fäubern, reinigen, 
beſſern und begluͤckſeligen wollte, ohne dabey 
einen Augenblick vor der in ſich habenden Hoͤlle 
ſelber zu erſchrecken. Aufklaͤrende Anekdoten will 
ich hier nicht berühren, ſondern nur ſoviel fagen: daß 
B * * 
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Bex Koft recht darauf ausging, feine Wider⸗ 


ſacher noch mehr zu reitzen. Da gab es Necke⸗ 


reyen von allerley Art. Kleine Gedichtchen, zum 
Beweiſe, worin dieſer oder jener Widerſacher 
recht deutlich geſchildert wurde. So ſchuf ſich 
Zamburg einen Goͤtzen, ein guͤldnes Kalb und 
betet es an. Viele Kluge ſcharfſichtige und gründe 
lich gelehrte Maͤnner nahmen an allen dieſen Zaͤn⸗ 
kereyen nicht den geringſten Antheil; oder ſahen es 
wenigſtens nur als eine Hetze zur Luſt an; haſſe⸗ 
ten aber B* * eben fo wenig, als fie ihn liebten; 


blieben neutral und nannten ihn nur im Schertz 


den tollen B**. Allein alle dieſe neutralen 


Männer dachte ſich Br* als feine Feinde, und 


wendete ganz verkehrt auf die Lage und Umſtaͤnde 
feinerßerfon an: wer nicht mit mir iſt, der iſt wider 
mich. Sonſt gab es noch eine Art von wackern 
und einſichtsvollen Männern, die B** und fein 
ganzes Beginnen, wo nicht verabſcheueten, doch 


ihn ſehr merklich verachteten, und ungerne ſahen, 


wenn er ſie beſuchte, und durch eine gewiſſe Art 
von Zudringlichkeit ihren Beyfall und Beyſtand zu 
erobern ſuchte. Aber dieſe Maͤnner lieſſen ſich es 
nie einfallen, ihn weder ſchriftlich noch muͤndlich 
zu verfolgen. Sie bemitleideten dieſen Mann in 
allen ſeinen tumultuariſchen und ſchimaͤriſchen Un⸗ 
ternehmungen, und warneten zuweilen diejenigen, 

i welche 
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welche im Begriff ſtanden, mit B. in eine 
Verbindung zu treten. Einige dieſer Maͤnner 
kannte B * in der Nähe und in der Ferne, und 
er wußte ſelber, daß ſie untheilnehmende Zuſchauer 
ſeyn wollten. Noch bis jetzt leben einige derſelben. 
Auch ſolche Männer hielt B* * in allem Ernſt 
fuͤr ſeine Feinde, Neider und Verfolger, und irrete 
ſich ſehr; denn keiner derſelben hat ſich jemals eben 
fo wenig einfallen laſſen, B — s Unternehmungen 
zu hindern, als er Luſt hatte, ſelbige zu befoͤrdern. 
23) Der Fragmentenſammler thut auch der 
Kinkünfte unſeres B — s mit etwas wenigen 
Erwähnung; daruͤber ich nur folgende erlaͤuternde 
Bemerkungen herſetzen will. Es iſt wahr, daß 
Br * eine Penſion von 80096 aus der Schatulle 
des Koͤnigs von Daͤnnemark erhielt, nachdem er 
von der Rittergcademie zu Soroe an das Gymna⸗ 
ſium zu Altona war verſetzet worden. Der in der 
daͤniſchen Geſchichte unſterbliche Staats miniſter 
von Bernsſtorf hatte ihm aus ſonderbarer Gewo⸗ 
genheit dieſen Jahrgehalt ausgewuͤrket. Wie viele 
Gelehrte würden. bey einem ſolchen Gehalte ſehr 
gluͤcklich und zufrieden leben; zumal wenn fie bey 
ſolchen betraͤchtlichen Einkuͤnften von allen Geſchaͤf⸗ 
ten eines Öffentlichen Amtes frey wären, und noch 
nebenher als Schriftſteller anſehnliche Honoraria 
heben koͤnnten! In dieſer Lage war Bar recht 
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ſehr gluͤcklich und beneidenswuͤrdig. Er lebte 
darin ohngefaͤhr 10 Jahr zu Altona, ohne fein 
Gluͤck zu fuͤhlen und zu ſchmecken, woran ihn 
tumultuariſche Schwaͤrmerey hinderte. Waͤhrend 
dieſer gelehrten Muſſe hat er viele Schriften heraus⸗ 
gegeben, und damit ein Anſehnliches verdient. 
Dem allen ohnerachtet war B * * hey allen dieſen 
beträchtlichen Einnahmen immer arm, duͤrftig und 
unzufrieden, und hatte bey weiten nicht ſoviel, als 
zur Beſtreitung feiner Ausgaben erfordert wurde; 
obgleich zu meiner Zeit ſeine Familie noch ſehr klein, 
und feine Haushaltung faft mehr als bürgerlich 
eingeſchraͤnkt war. Jedoch darf ich in dieſen er⸗ 
laͤuternden Anmerkungen nicht unbemerkt laſſen, 
daß B + * bey der Ausgabe einiger feiner Schrif⸗ 
ten oft ſehr betraͤchtliche Koſten hatte, die ihm 
weder von dem Verleger noch von den Kaͤufern 
konnten erſetzet werden. Unausgemacht will ich 
dabey laſſen, ob er ſich nicht durch ſeine Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit viele Koſten verurſachet habe. Von der 
beruͤchtigten, itzt aber faſt vergeſſenen Philalethie, 
war ſchon eine betraͤchtliche Bogenzahl abgedruckt 
worden, als B es plotzlich für gut befand, 
große Veränderungen in dem ſchon Abgedruckten 
vorzunehmen; daher alle dieſe Bogen für Macula⸗ 
tur mußten erklaͤret werden. Natuͤrlicherweiſe 
mußte B den größten Theil dieſes Verluſtes 

d tragen. 
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tragen. Dergleichen Koſten fanden ſich mehr bey 
der Ausgabe ſeiner Schriften, — denn einige klei⸗ 
nere ließ er auf ſeine Koſten drucken, — die noch 
dazu nicht den Debit hatten, als man wegen ihres 
ſonderbaren Inhaltes hätte vermuthen ſollen, und 
B*%* ſelber zuverlaͤßig erwartete, und feinen Vers 
legern großen Gewinnſt durch den Verkauf derfelben 
verſprach. Einer derſelben war der Buchhändler 
Iverſen zu Altona, der mir ofte mit Thraͤnen den 
großen Verluſt klagte, den er allein an Baſedows 
Philalethie erlitten hätte, die ihm als Ballaſt lies 
gen geblieben waͤre, und er doch noch dafuͤr das 
feſtgeſetzte Honorarium bezahlen müßte Der 
Mann ſagte die Wahrheit: denn noch zu meiner 
Zeit zahlte er noch immer Ruͤckſtaͤnde dieſes Hono⸗ 
rariums, ob er gleich faſt gar keine Exemplare 
abſetzte. Ob aber das Inſolventwerden dieſes 
Mannes, und ſeine ſehr verfallene Umſtaͤnde auch 
in dem mißlungenen Drucke dieſer Schriften ihren 
erſten Urſprung hatten, wie er verſicherte; das kann 
ich nicht für zuverlaͤßige Thatſache angeben. Doch 
zuruck, zu B— s Penſion. Als er von Altong 
nach Deſſau ging, behielt er nicht nur den jährlichen 
Gnadengehalt von 800 ; ſondern der unver⸗ 
gleichliche Fuͤrſt von Deſſau, gewiß ein ſichtbares 
Bild der Gottheit auf dieſer Erde, ſetzte ihm noch 
eine Einkunft von 1100 * feſt. Dazu kam noch 
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der Beytrag des Publicums zur Beförderung der 

Ausgabe ſeines Elementarwerkes und anderer dazu 

gehoͤrigen Schriften. Von dieſen ſehr betraͤchtlichen 
Beytraͤgen rechnete B * * für feine Muͤhe und 

Reiſen eine erkleckliche Summe ab; daher er auch 

auf Koſten des Publicums fo viele Reifen und 

Execurſionen unternehmen konnte. Welcher Gelehrte 

vom erſten und zweyten Range, in den anſehnlich⸗ 

ſten und wichtigſten Aemtern, hat ſich je ſolcher 

Einkuͤnfte erfreuen koͤnnen, und fuͤr welche er nur 

ſo wenige Amtsgeſchaͤfte zu verrichten hatte! Bey 
DB * * war es aber noch nicht genug, und wenn 

er auch einen feſten Gehalt von 11000 % gehabt 

haͤtte. Man wuͤrde dieſem Manne Unrecht thun, 

wenn man ihn des Geizes beſchuldigen wollte. Er 

war ſo wenig geitzig, daß man ihn nicht einmal 

ſparfam nennen konnte, und doch war die Habſucht 

dieſes Mannes unerſaͤttlich; bloß um feine unge, 
heuren und unausfuͤhrbaren Projecte, trotz aller 

unuͤberſteiglichen Hinderniſſe, wenigſtens durch ver⸗ 

ſchwendete Summen, vor den Augen des aufmerk⸗ 
ſamen Publicums in der Grundlage vorzeigen zu 

konnen. Daher hakte er es in allem Ernſte darauf 

angeleget, von allen Nationen Europens, Chriſten 

und Juden, und Türken vielleicht nicht ausge⸗ 
nommen, Beytraͤge zu erhalten. Daß er ſich 
ſchmeichelte, hierin ein goldreiches Peru entdecke 
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zu haben, iſt zu bekannt, als daß es noͤthig wäre, 
davon weitlaͤuftiger zu reden. Kurz, die dieſem 
Manne in feiner Lebensart nöthigen und erforder⸗ 
lichen Koſten und Ausgaben gingen faſt ins Unend⸗ 
liche. Von allen haͤuslichen Tugenden hatte er 
keine weniger, als bie Sparſamkeit gelernet und 
geuͤbet, ob er gleich felbige, fo wie alle andere 
Tugenden, feinen Leſern aufs dringendſte anpreifet, 
Das waren die Urſachen, warum er ſeine Baar⸗ 
ſchaften und Einkünfte fo ſehr zu vermehren ſuchte. 
Wenn Ben *, wie einige behaupten, auch ein ana 
ſehnliches Capital, für die Beduͤrfniſſe des Alters 
und den Wechſel des Gluͤcks, beyzulegen bemuͤhet 
war, ſo iſt er, nach meiner Meinung, hierin im 
geringſten nicht zu tadeln. Aus allen bisherigen 
erlaͤuternden Anmerkungen moͤgen kundige und un⸗ 
kundige Leſer urtheilen, ob Bu X nicht auch in 
dieſem Stücke verdiene einzig genennet zu werden. 
Die Erbauung des halliſchen Waiſenhauſes ausge⸗ 
genommen, werden ſich in der neuern Geſchichte 
wenige Beyſpiele finden, wo ein Gelehrter und 
Projectirer vom Publicum ſey freygebiger und 
bereitwilliger unterſtuͤtzt worden. Freylich gebührt 
ihm auch der Ruhm und die Ehre, daß er dreiſte, 
und faſt möchte ich ſagen unverſchaͤmt und abge⸗ 
haͤrtet war, welches in gewiſſen Faͤllen bey dem 
wee und harthoͤrigen Publieum ſehr nöthig 
F 4 iſt. 
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iſt. Ferne ſey es alſo, dieſen Mann daruͤber zu 
tadeln; denn ohne dieſe Zudringlichkeit und Drei⸗ 
ſtigkeit würde er nie feinen Zweck erreicht haben. 
Die meiſten Bekannten und Unbekannten, die meiſten 
ſeiner wahren oder angeblichen Freunde lieferten 
ihren verlangten Beytrag um ſeines unverſchaͤmten 

Geilens willen. 
24) In allen den Bruchſtuͤcken über B— 8 
Leben aufgeſetzt, hat mich nichts mehr befremdet, 
als das Urtheil des zu guͤtigen und etwas ins 
Partheyiſche gerathenen Verfaſſers: “ daß es 
wider die ſchuldige Diſcretion ſeyn wuͤrde, von den 
Samilien⸗Angelegenheiten (das heißt, wie ich es 
mir erklaͤre, von dem haͤußlichen⸗ oder Privatleben 
eines Mannes) zu reden., Gewiß ein ſonderbares 
Urtheil, das auf der einem Seite, wenn es unpar⸗ 
theyiſch waͤre, dem Herzen eben ſo viele Ehre 
machen koͤnnte, als es auf der andern Seite der 
Wahrheit Eintrag thun würde, Wie? von Baſe⸗ 
dows Samilien⸗ oder Privatleben ſollte man nicht 
reden und ſchreiben? Eine ſolche ſchonende Diſere⸗ 
tion erweiſet man ja nicht den Koͤnigen und Fuͤrſten 
nach ihrem Tode. Man leſe doch nur dasjenige, 
was über Friedrichs des groſſen Privatleben nach 
ſeinem Tode iſt geſchrieben worden. Wie viele 
merkwuͤrdige Schriften ſind nach der bekannten 
Revolution in Frankreich über das Familien- und 
Privat⸗ 
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Privat⸗Leben laͤngſt geſtorbener und noch lebender 
hoher Perſonen herausgegeben und von jedermann 
geleſen worden. Das Privatleben der Koͤnigin 
von Srankreich, es ſey Wahrheit oder Erdichtung, 
und andre ähnliche Schriften, die in unſern 
Zeiten unter dem Titul: Hiſtoire ſecretè und Anek⸗ 
doten, ſehr modiſch ſind, koͤnnen nur ſehr wenigen 
unbekannt ſeyn. Und iſt das nicht das Schickſal der 
großen und beruͤhmten Maͤnner von Anbeginn bis 
itzt, daß ſie meiſtens erſt nach ihrem Tode, bald 
oder fpäte, nach der Wahrheit geſchildert werden; 
in welcher Schilderung ihr Privat : Leben die beſten 
Schattirungen hergiebt? Wie viele wichtige und 
lehrreiche Nachrichten wuͤrden in der Geſchichte 
fehlen, wenn die Verfaſſer der Lebensläufe be⸗ 
ruͤhmter Maͤnner dieſe Diſcretion als eine unver⸗ 
letzliche Regel beobachten wollten? und ſchadet denn 
eine ſolche wahrhaft Schilderung, aus dem Pri⸗ 
vatleben hergenommen, dem Ruhme eines großen 
Mannes nach ſeinem Tode? Nichts weniger. Sie 
zeiget nur, daß er bey allen feinen großen Eigens 
ſchaften auch ſeine großen und ausgezeichneten 
Schwachheiten hatte, und ein Menſch war und 
blieb. Hätte unſer B * * Confeſſions, wie 
Rouſſeau, oder fein eigenes Leben, wie Semler und 
Bahrdt geſchrieben; ſo wuͤrde er gewiß, ſo groß auch 
ſeine Eigenliebe, und ſo theuer und werth ihm ſein 
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geliebtes Ich war, dieſe Diſcretion gegen ſich 
ſelber eben ſo wenig beobachtet haben, als die 
eben genannten beyden Männer. Es wuͤrde auch 
einigermaßen unmoͤglich ſeyn, einen Mann nach 
der Wahrheit ſchildern und characteriſiren zu 
können, wenn man dieſe Saite durchaus nicht 
anſchlagen dürfte; bloß weil fie zuweilen etwas 
disharmoniſch toͤnet. Hier in dieſen Bruchſtuͤcken 
wuͤrde die oben in der Vorrede angezeigte dritte 
Abtheilr ing über Bs Character ganz wegfallen 
muͤſſen, wenn das die ſchuldige Diſcretion vers 
letzen hieße, den großen Mann nach ſeinen Fami⸗ 
lien⸗Umſtanden oder Privat⸗Leben kennen zu lernen. 
Jedoch man ſiehet wohl, daß der Verfaſſer eine gewiſſe 
Art von Schonung mit dieſen Worten hat zur Pflicht 
machen wolen, und zugleich kann man merken, daß 
der Mann, der fo redet, mit Bs Privat:Leben muß 
ziemlich bekannt geweſen ſeyn, wo nicht als Augen⸗ 
doch als Ohrenzeuge, und aus dieſer Bekanntſchaft 
ſehr richtig ſchloß, daß dieſe Thatſachen nicht allzu 
gut in Harmonien mit den Lobeserhebungen koͤnnte 
gebracht werden. Da er aber gleichfalls wuſte, 
daß dieſe Irregularitaͤten des Baſedowiſchen Pri⸗ 
vatlebens vielen in der Naͤhe und Ferne nicht un⸗ 
bekannt waͤren, und man ihn alſo einer Par⸗ 
theylichkeit beſchuldigen koͤnnte: ſo ſtreuet er zu 
ſeiner eigenen Sicherheit und Verwahrung dieſe 
e Cautel 
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Cautel ein. Von der Guͤte des Verfaſſers aber 
darf ich ſicher erwarten, daß er es nicht uͤbel deuten 
werde, wenn ich gerade das Gegentheil behaupte, 
naͤmlich: daß das Privatleben eines beruͤhmten 
Mannes, deſſen Lebensumſtaͤnde man dem Publieum 
vorlegen will, am genaueſten und umſtaͤndl lichſten 
muͤſſe beſchrieben werden. Die Schilderung dieſes 
Familien- Lebens iſt nicht bloß das winkende und 
deutende Zuͤngelein in der Waage, ſondern auch die 
Waage ſelber, auf welcher man die Berdienſte ver⸗ 
ſtorbener Maͤnner, die beruͤhmt geweſen ſeyn ſollen, 
abwaͤget, und nach deren Ausſpruche es heiſſet: 
man hat dich gewogen und du biſt entweder zu 
leichte oder vollwichtig erfunden worden. Wenn 
die alte und die uralte Geſchichte wuͤrkliche That⸗ 
ſachen auf uns gebracht hat, ſo war dieſes ſchon 
in Egypten Sitte, daß die Koͤnige ſowohl als an⸗ 
dere berühmte und angeſehene Männer nach ihrem 
Tode frey beurtheilet und ihre Handlungen und 
Verdienſte aufs genaueſte unterſucht und abgewogen 
wurden; welche Unterſuchung ſo weit ging, daß ſie 
nicht eher durften und konnten mit Ruhm und 
Ehrenbezeugungen begraben werden, als bis dieſe 
pruͤfende und forſchende Unterſuchung war an⸗ 
geſtellt worden. Was noch heut zu Tage bey den 
Chineſern in dieſer Sache Sitte und eingeführte 
dare iſt, iſt zu bekannt, als daß es einer 

weit⸗ 


92 


weitlaͤuftigern Erzählung beduͤrfte. ) Zuverlaͤſſig 
hat unſer B** viele Freunde und Anhänger, aber 
N auch 


) Sf dieſes alles zu meiner Rechtfertigung noch nicht 
hinreichend, fo. frage ich, ob man nicht auch bey ung, 
in unſern Zeiten ſogar noch lebende und fehr berühmte 
Maͤnner und ihr Privatleben eben ſo frey beurtheilet, 
als es ehemals das freye Griechenland und Rom mit 
feinen beruͤhmteſten und angeſehenſten Staatsbürgern 
ſo machte und machen durfte? Aus hundert bewähz 
renden Beyſpielen dieſer Art, will ich nur ein einziges 
und zwar ganz neues und ſehr merkwuͤrdiges ausheben 
und herſetzen. Der Abt Reſewitz lebt noch und hat 
durch feine paͤdagogiſchen Schriften mit Baſedow fü 
ziemlich um die Wette geeifert, und um Ruhm bey 
dem Publicum gebuhlt, und dieſer Lohn iſt ihm wirk⸗ 
lich, laut der A. D. B. und anderer Reeenſions⸗ 
Schriften, in einem gerüttelten und vollgedruͤckten 
Maaße ertheilet worden. Aber ſichert dieſer Ruhm 
dieſen berühmten Mann vor den Urtheilen uͤber ſein 
Privatleben? Man höre und leſe doch aus Cranzens 
Fragmenten über verſchiedene Gegenſtaͤnde der 
neueſten Jeitgeſchichte, Heft 3. S. 18. ff. 1790, 
folgendes faſt zu freye Urtheil uͤber Reſewitzens Pri⸗ 
vatleben: Jetzt iſt Reſewitz Abt von Kloſter Bergen — 
ein aufgeklaͤrter, galanter, feiner weltmann, 
und unter ſeiner Direction iſt Kloſter Bergen — ſo 
helle geworden, daß man der Zoͤglinge, die für ihr 
Geld da find, wenige, und ſolche, die Freyſtellen ha⸗ 
ben, gar nicht, in allem nicht mehr den dritten Theil 
ſiehet. Aber ihn, den Herrn Abt Refewig ſahe 
man — wie er bey geſtiegenen Hplipreifen und im 
ſtrengſten Winter für feine hochwuͤrdige Perfon mehr 
Zimmer 
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auch eben fo viele Feinde und Neider nach feinem 
Tode hinterlaſſen, wie man aus den Nachrichten 

ſattſam 


Zimmer heizte, als kaum die Zoͤglinge bewohnten — 
ihn ſiehet man an einer vollen Tafel — jetzt nicht mehr 
da, wohin er als Aufſeher gehört, nicht in Kloſter 
Bergen, ſondern wohnhaft mit ſeiner Familie in 
Magdeburg — nicht wie vormals den unermuͤdeten 
Steinmetz bey den Lehrſtunden — deſto ſteißiger am 
Pgomberrifch, welches, wenn es nun einmal fein 
Geſchmack ſo iſt, eben ſowohl als ſeine im letzten 
Sommer gemachten Luſtreiſen mit Frau und Fraͤulein 
Töchtern man ihm gönnen koͤnnte, wenn das ſonſt 
fo vortrefliche Kloſter Bergen nicht von ihm unver⸗ 
antwortlicher Weiſe vernachlaͤßiget „zum Theil vers 
ſchmauſet und verreiſet würde. Er hat das einzige 
Verdienſt, daß er keine Muckers bildet, und ſein 
Ehrengedaͤchtniß für die Nachwelt wird ſeyn: daß 
unter ſeiner Abtſchaft Kloſter Bergen, die beruͤhmte 
vormalige Pflanzſchule brauchbarer Staatsbuͤrger bis 
auf die Hefen heruntergeſunken iſt. Der Abt Stein⸗ 
metz und vor ihm Breithaupt, waren Leute voll 
Würde und Anſehn (obgleich keine berühmte Paͤdago⸗ 
giker). Ihr Eifer, ihre Arbeitſamkeit, ihre raſtloſe 
Sorgfalt wachte fuͤr Ordnung, fuͤr Unterricht und 
Fleiß — ihre fromme Rechtſchaffenheit verwaltete mit 
ökonomiſcher Treue, die Revenũes des Kloſters zu ihr 
rem eigentlichen Zweck — eine bluͤhende Jugend zu 
nüglichen Gliedern des Staats zu bilden. Dieſe 
Aebte brauchten für ſich wenig — auch die Maͤßigkeit 
rechneten fie zu ihren Pflichten. Die kluͤger werdende 
Welt warf der Anſtalt blos vor, daß zuviel darinn 
gebetet und Muckers gebildet würden. Indeſſen — 
8 wer 
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ſattſam erſehen kann, die ſeinen Tod meldeten und 
weiter unten ſollen angefuͤhret werden, Wird nun 
das Leben und beſonders das Privatleben und der 
Charakter dleſes beruͤhmten Mannes ſo beſchrieben 
und geſchildert, wie es nach der Wahrheit, nach den 
Thatſachen und nach den eigenen Geſtaͤndniſſen 
ſeiner Anhaͤnger geweſen iſt; ſo werden die erſtern 
aufhoͤren mit ihm Abgstterey zu treiben, und übers 
triebene Lobeserhebungen nach ſeinem Tode ins 
Publicum zu verbreiten, da er mit zu vielen und 
zu auffallenden Schwachheiten behaftet war, und 
wiffentlich an ſich duldete, als daß er auf eine 
win ausgezeichnete Ehrenbezeugung haͤtte 
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wer kennet nicht große Staatsmaͤuner, die dieſem 
Jauſtitut die Grundlage ihrer Bildung zu danken has 
ben, und — die keine Muckers ſind. Was ſagen meine 
Leſer zu dieſem freyen Urtheile uͤber einen noch leben⸗ 
den hochberuͤhmten Mann und deſſen Privatleben? 
Iſt es nicht ein ſchoͤner und paffender Pendant? Sollte 
man nicht mit Gnochto beym Terenz ausrufen: 
exemplum placet. Jedoch fo hart, fo frey werde ich 
gewiß nicht über Bs Character und Privatleben, 5 
vhnerachtet des zu ergiebigen Stoffes, urtheilen. Ob 
ich nun gleich dieſes harte Urtheil hier wur als erlaͤu⸗ 
terndes Beyſpiel anführe, ohne über die Thatſache 
ſelber urtheilen zu wollen; ſo darf ich doch, da es 
einen noch lebenden berüßmten Mann betrift, nicht 
vergeſſen anzufuͤhren: daß Reſewitz in M. Repps 
Erholung für Freunde der Schulen, S. 87, No. 7. 
entſchuldiget wird. 
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Anſpruch machen Tonnen: und die letztern werden 
ſehen, das Bex doch ohnerachtet alles Tadels 
ein beruͤhmter nnd merkwuͤrdiger Mann iſt und 
bleibet. Die eifrigſten Lobredner dieſes Mannes 
werden ſich des herzlichen Wunſches nicht erwaͤhren 
konnen: daß er in feinem Samilien⸗ und Privatleben 
feinem eigenen Haufe möchte forgfältiger und ges 
wiſſenhafter vorgeſtanden haben!! Der Verfaſſer 
der Fragmente bemerket, daß Bun dieſe Vers 
ſaͤumniß feiner Pflicht gegen fein Haus und Familie 
damit entſchuldiget hätte, daß er — vermuthlich 
denen, die ihm freundſchaftliche Vorwuͤrfe uͤber 
dieſes etwas ans Unnatuͤrliche graͤnzende Betragen 
gemacht — geantwortet; er hätte das Publicum 
geheirathet. Sonderbare und nur einem B 
verzeihliche Ausflucht!— Was BR unter dem 
Publicum verſtand, und in wie ferne er nach⸗ 
drüflich. ſagen konnte, ſelbiges geheirathet zu 
haben, das ſoll weiter unten in recht verſtaͤndlichen 
Anekdoten erklaͤret werden. Es iſt wahr, das Beſte 
des Publicums hatte er beſtaͤndig vor Augen und 
ſahe mit unverwandten Blicken auf ſelbiges hin, 
fo wie der Spital» Verwalter beym Gil-Blas 
das Beſte der Armen ſuchte. Doch muͤſte ich 
wider mein Bewußtſeyn und Erfahrung reden, 
wenn ich dieſe Worte ſo erklaͤren wollte, wie er ſie 
doch verſtanden haben will, und auch andere ſo 
Here 
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verſtanden zu haben ſcheinen: daß ihm nemlich 
die wahre Begluͤckſeligung des menſchlichen Ge: 
ſchlechts, eine vervollkommende Auf klaͤrung und 
eine Vorbereitung zum Genuſſe dieſer Güter ſo ſehr 
am Herzen gelegen haͤtte. Die hartnaͤckige Betrei⸗ 
bung feiner. unausfuͤhrbaren Projeete; die eigen⸗ 
ſinnige Verfolgung ſeiner eingebildeten Ebentheure, 
und die Einnahme von beträchtlichen Summen für 
feine tumultuariſche Muͤhwaltung, und endlich 
daruͤber geruͤhmet und geprieſen zu werden; das 
war es eigentlich, was B*** ſuchte.“) In dieſer 
Bedeutung konnte B** behaupten: das Publicum 
geheyrathet zu haben, wobey daſſelbe aber doch, 
fo wie es bey wirklichen Heyrathen oft der Fall iſt, 
nur als eine Zugabe in Betrachtung kam. Das 
eigentliche Baſedowiſche Publicum in der Naͤhe und 
in der Ferne, beſtand nur in einer ſehr einge— 
ſchraͤnkten Geſellſchaft von beguͤterten Menſchen⸗ 
freunden, die bereitwillig waren, ihn mit dem 
Nervo rerum gerendarum in der Ausführung ſei⸗ 
ner Projecte zu unterſtützen. Dieſes Publicums 
Guͤter und Capitalien betrachtete B* * als eine 
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und iſt das nicht immer vieler hochberuͤhmten geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Projectmacher einziger Zweck 
und Hauptabſicht gew⸗ſen, wie ſichs am Ende gezeiget 
hat? Gilt dieſes nicht noch von vielen hochberuͤhmten 
P. und Th. unſter Zeiten? m. v. d. e, d. 
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Mitgabe, wovon er als Mann wenigſtens die Zinſen 
zu ſeinem freyen Gebrauch haben muͤßte. Das 
große oder totale Publicum, wovon das eben ge⸗ 
nannte der allerkleinſte Theil iſt, war B** eine 
ſehr gleichguͤltige, auch groͤßtentheils ſehr unbe⸗ 
kannte Sache. Weil nun ſeine Verbeſſerungss 
Vorſchlaͤge nicht aufs Ganze gingen, und noch dazu 
in unausfuͤhrbare Projecte ausarteten, und zur 
verſprochenen und nie geleiſteten Ausfuͤhrung der⸗ 
ſelben, eben wie zum Goldmachen, groſſe Summen 
erfordert wurden, die das geheyrathete kleinere 
Publicum zuſammen zu bringen bald muͤde wurde: 
fo kann hieraus der Uyſinn der Redensart mit 
Händen begriffen werden, wenn B behauptet: 
das Publicum geheyrathet zu haben. Eine un⸗ 
guͤltigere und kahlere Entſchuldigung haͤtte er nicht 
leichte vorbringen koͤnnen. Viele tauſend grundge⸗ 
lehrte und hochberuͤhmte, gemeinnuͤtzige und recht⸗ 
ſchaffene Maͤnner, die ihre Lehren und Vorſchriften 
mit ihrem Leben und Wandel zierten, haben ſich 
um das Publicum, in engerer und weitlaͤuftiger 
Bedeutung genommen, recht ſehr verdient ge⸗ 
macht, ohne jemals ihre Familien zu tyranniſiren 
oder doch wenigſtens gleichguͤltig gegen ſie zu ſeyn, 
und dann zur Entſchuldigung vorzuwenden: daß 
ſie das Publicum geheyrathet haͤtten. Nur in eines 
Bes Gehirne konnte ſolche Entſchuldigung er⸗ 
N G zeuget 
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zeuget werden; und nur bey einem Bur war fie 
verzeihlich, und auch hierin war er einzig. Ich 
kann leichte vermuthen, daß Leſern, die von Vor⸗ 
urtheilen eingenommen find, die freyen Urtheile 
dieſer Nummer etwas hart, und vielleicht zu hart 
klingen werden. Allein, ſoll das Leben und der 
Character dieſes Mannes freymuͤthig und ohne alle 
Schminke beſchrieben und geſchildert werden! fo 
muß man es mir nicht verargen, wenn ich nach 
meiner gehabten Erfahrung freymuͤthig urtheile. 
Unpartheyiſche Kenner werden mich verſtehen und 
rechtfertigen, und die uͤbrigen moͤgen meine Urtheile 
widerlegen, ſo werde ich antworten. 

25) Der Verfaſſer der Fragmente behauptet 
ferner: daß B x* ſich unter den Gelehrten eine 
der erſten Stellen erworben haͤtte. Ueber dieſes 
Mannes Gelehrſamkeit, und derſelben Umfang und 
Gruͤndlichkeit ſind ſchon oben verſchiedene Urtheile 
angefuͤhret worden. Er ſelber hielt ſich fuͤr einen 
Gelehrten vom erſten Range, und war auch darin 
ſo ziemlich einzig; daß er ſich eine der erſten Stellen 
unter den Gelehrten dreiſte zueignete. Es iſt wahr; 
viele feiner Freunde und Anhänger hielten ihn fuͤr 
einen großen Gelehrten. So viel kann ich aufs 
gewiſſenhafteſte verſichern, daß ich über B—8 
Gelehrſamkeit und derſelben Werth, Urtheile aus 
dem Munde der beruͤhmteſten Männer gehoͤrt habe, 
5 ; die 
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die ihm nichts weiter als einige tumultuarifche, 
geſtuͤckelte und gebroͤckelte gelehrte Kenntniſſe, 
nebſt einer ſtarken Doſis von Eigenduͤnkel, und 
Javoir faire beylegten. Auch feine philoſophiſchen 
Kenntniſſe, darin er ſich, doch ohne allen Wider⸗ 
ſpruch vorzuͤglich aus zeichnete, hatten nicht ganz 
ihren Beyfall, und ſie wollten ihm mehr den 
Speculations- als den Gemeinnuͤtzigkeitsgeiſt und 
Ruhm einräumen, und verſicherten dabey: daß 
ſeine ſchoͤne Schreibart oft mehr Lob und Beyfall 
als die Sachen ſelber verdieneten. Doch gaben 
ſie ihm das einſtimmige Zeugniß: daß wenn B** 
nicht fo ſehr ſpeculirender Autodidactus gewor⸗ 
den waͤre, und er ſo unter Anleitung haͤtte ſtu⸗ 
dieren wollen und koͤnnen, wie er es hätte thun 
ſollen und muͤſſen, er gewiß ein Gelehrter vom 
erſten Range hätte werden koͤnnen, dem es leichte 
und gleichſam zur andern Natur wuͤrde geworden 
ſeyn, in die tiefſten und verborgenſten Dinge ein⸗ 
zudringen, wohin nur ſehr wenige Gelehrte ges 

langen könnten., Aber waren dieſe Gelehrten 
judices competentes? Da einige derſelben noch 
leben, ſo darf ich ſie nicht nennen; ich bin aber 
verſichert, daß keiner bey der bloßen Nennung ihres 
Namens jenes Urtheil als Arroganz ſo gaͤnzlich 
verwerfen wuͤrde. Wie aber? mir ſollten dieſe 
berühmten Männer dieſes Urtheil mitgetheilet has 
a ö G a ben ? 
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ben? Ob fie es mir geſagt haben, oder ob ich es 

in einer zahlreichen Geſellſchaft, horchend und lau⸗ 

ſchend, aus ihrem Munde gehoͤrt habe, indem ſie 

es andern ohne große Zurückhaltung ſagten, das 

wird der Wahrheit der Erzählung keinen Eintrag 

thun, noch eine andere Wendung geben koͤnnen. 

Indem ich geſammlete Nachrichten von dem großen 

und berühmten. B in einigen Zuſammenhaug 

bringe, um fie dem Publicum mitzutheilen, fo 

denke ich dabey immer: Baſedow, Er und über 

Ihn, und bin mir meiner Wenigkeit dabey beſtaͤn⸗ 

dig bewußt. Kein Urtheil und keine Thatſache iſt 

bisher angefuͤhret worden, die ich nicht entweder 

ſelber geſehen, gehöret, oder aus dem Munde glaub⸗ 

wuͤrdiger Zeugen vernommen habe. Sonſt hat der 
Fragmentenſammler darin Recht: daß Bux recht 

ſehr viel geſchrieben. Seine Schriften redend 

eingeführt können ſagen: Unſer iſt Legion. Das 

bloße Verzeichniß derſelben macht in Meuſels ge⸗ 

lehrten Teutſchlande einige Seiten aus. Leibnitz, 

Newton und andere Gelehrte vom erſten Range ha⸗ 

ben bey weiten nicht fo viele Schriften hinterlaſſen. 

Faſt koͤnnte man ihn einen Polygraphum nennen, 

Boe ſelber pflegte oft im Spaß zu ſagen: daß 
er ſeine vielen Schriften ſelber nicht mehr nach 

ihren Tituln kennete, ja ſogar nicht mal mehr 
alle Hätte; daß es ihm gerade ginge, wie jenem 
sd 4 8 Vater 
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Vater von 24 Kindern, deren Namen er auf Ver⸗ 
langen nicht haͤtte herſagen koͤnnen. Jedoch, kei⸗ 
ner der Freunde und Bewunderer B= s wird ihm 
deswegen eine der erſten Stellen unter den ver⸗ 
ſtorbenen Gelehrten ertheilen wollen, weil er 
vieles geſchrieben. Alle volumineuſen Schriften 
dieſes Mannes koͤnnten in ein tragbares Paquetchen 
zuſammengezogen werden, wenn die vielen Wieder⸗ 
holungen, und derſelben neue Um⸗ und Einklei⸗ 
dungen ausgelaſſen wuͤrden. Es war eine Lieb⸗ 
lings⸗Speculation dieſes Mannes, ſo ich ofte aus 
ſeinem Munde gehoͤret, wiewohl er nicht Erfinder 


davon, ſondern nur philoſophiſcher Nachbeter war, 
daß alles Materielle, woraus unſer Erdboden be⸗ 


ſtuͤnde, vielleicht ſo dichte koͤnnte zuſammen ge⸗ 

ſchraͤnket werden, daß es in einer Nußſchale Raum 

haͤtte. Warlich eine Speculation, die auf die 

vielen Schriften mancher hochberuͤhmten Männer 

practiſch angewendet werden koͤnnte; wo vielleicht 

nur ein Baͤndchen in Sedez übrig bleiben würde, 

Den Ruhm eines Gelehrten, auch allenfalls eines 
großen und beruͤhmten Gelehrten in ſeiner Art und 
bey feinen Zeitgenoſſen, wird kein Kenner B + * 
ſtreitig machen wollen. Sollte ihm aber eine der 
erſten Stellen zuerkannt werden, ſo muͤßten doch 

wohl erſt folgende Fragen zur Gnuͤge beantwortet 

werden, theils was man unter einem Gelehrten 
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vom erſten Range verſtehe, und wie er und "ine 
Gelehrſamkeit und Kenntniſſe beſchaffen ſeyn 
müßten? Ferner theils, welche Verdienſte er har 
be, wie gemeinnuͤtzig er geweſen, und wie viel 
Glückſeligkeit er verbreitet habe, oder wie viel 
Gutes er geſtiftet, und wie viel Boͤſes er zerſtoͤret 
haben müß:e? Nur dann würde man einen Maaß⸗ 
ſtab erſtalten, nach welchen die Frage bejahet oder 
verneinet werden koͤnnte; ob dieſer oder jener Ge⸗ 
lehrte wegen wahrer Verdienſte, oder durch Schick⸗ 
ſals Beguͤnſtigung ſich eine der erſten Stellen unter 
den Gelehrten erworben habe, und ſelbige mit 
Recht bekleide? Es gehet übrigens mit Verthei⸗ 
lung und Zuerkennung der Oberſtellen unter den 
Gelehrten ofte etwas partheyiſch zu; denn die 
caſus pro amicis finden hier eben fo ofte Statt, 
als bey den Heiligen im Calender, die in vergan⸗ 
genen Zeiten durch die Heilig⸗ und Seligſprechung 
ſind ausgehoben und aufgeſtellet worden. Die 
Gelehrten haben faſt dieſelben Schwachheiten, wie 
die Phariſaͤer, daß ſie entweder fuͤr ſich oder fuͤr 
andere die Oberſtellen lieben und gerne darum 
buhlen. Sollte das ganze gelehrte Teutſchland mit 
einem Munde bekennen: unſer Freund und ver⸗ 
ſtorbene mitbruder B verdienet / daß er her⸗ 
aufruͤcke und ganz oben an ſitze, weil er ſich wuͤrk⸗ 
lich unter den Gelehrten eine der erſten Stellen 
RE er wor⸗ 
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erworben hat; ſo ift meine dunkele und unbedeu⸗ 
tende Wenigkeit viel zu ohumaͤchtig, um hier Ein⸗ 
ſprache thun zu koͤnnen, mit einem: Ti omnes 
conſentiunt, ego non diflentio, Recht ſehr 
bin ich daher begierig zu erfahren, ob ein algemei⸗ 
nes Bekenntuiß wird für B*** feyn, oder ob das: 
plurima vota valent wird entfcheiden muͤſſen. 
Ein mit abgetragener Hülle erſcheinender Landbo⸗ 
the wird da mit ſeinem: Veto, nichts ausrich⸗ 
ten. Zuletzt bekenne ich bey dieſer Betrachtung 
aufrichtig, daß, ſeitdem ich das Gluͤck gehabt ha⸗ 
be, mit Bex als einem Gelehrten und Philoſo⸗ 
phen vom erſten Range eine geraume Zeit umzu⸗ 
gehen, mich die Zweifelſucht in ſehr vielen Dingen 
und ofte überfallen, und faſt möchte ich fagen, ges 
quaͤlet hat; und daß ich aus eigener Erfahrung 
gelernt habe, wie wahr Campe in irgend einer 
Stelle ſeiner lehrreichen Schriften ſagt: die großen 
Männer find nur gar zu ofte den hohen Kirch 
thuͤrmen gleich; bey welchen ſich gemeiniglich viel 
Wind befindet, wenn es in freyer Luft ganz 
ſtile iſt. Die großen Maͤnner vom zweiten und 
dritten Range u. ſ. w. ſind vielleicht eben wie die 
Firferne dieſer Srönungen, größer, als die vom 

erfter. 
25) Der Verfaffer der Fragmente gründet das 
vorheigegangene Urtheil vermuthlich darauf, indem 
G 4 er 


104 


er noch ferner behauptet: daß Ber * eine große 
Stärke und Sertigkeit im Denken gehabt hätte, 
und noch dazu feiner Ueber ſchauungskraft und 
der Schnelligkeit und der Penetrazion feines Ver⸗ 
ſtandes große Lobſpruͤche beyleget. Aufrichtig 
bekenne ich, daß ich nie einen Gelehrten gekannt 
habe, der nach meinem Gefuͤhle Nichtkenner an⸗ 
flaͤnglich mehr für ſich und fuͤr ſeine großen Ein⸗ 
ſichten einnehmen, und gleichſam mit Gewalt, 
Hochachtung und Bewunderung von ihnen erpreſ⸗ 
ſen, und mit ſeinen Geiſtesgaben mehr funkeln 
und ſtrahlen konnte, als Be; aber eben fo auf⸗ 
richtig muß ich auch meiner Erfahrung gemaͤß auf 
der andern Seite geſtehen, daß nach Verfluß einiger 
Zeit, je mehr ich ihn kennen lernte, ſtudierte und 
belauſchte, es mir nicht ſo vorkam, ſondern bald 
ausgemachte Wahrheit bey mir wurde; daß ich 
mich in Beurtheilung der Menſchen und ihrer 
Geiſteskraͤfte nie mehr geirret hatte. Der Anſchein 
war ſehr für dieſen Mann; allein in der That beſiß 
er bey weitem dieſes nicht in dem Grade, als es 
oft Kenner und Nichtkenner eine geraume Zeit hm 
beylegten, und er felber es von andern wollte ges 
glaubt haben. Die groͤßte Stärke und Fertigkeit 
hatte und ſetzte B ** felber darin, daß er ergiebig 
in Projecten, und. unerfchöpflich in ſondebaren 
und ſeltenen Einfällen war. Sonſt in vieler Teiche 
ten 
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ten Fällen und täglichen Ereigniſſen zeigte B * * 
oft eine auſſerordentliche Kurzſichtigkeit und einen 
Mangel der Ueberſchauungskraft und Menſchen⸗ 
kenntniß, die man kaum bey Leuten von der niedern 
und im Denken ſehr ungeuͤbten Claſſe findet. Alles 
wollte er nach dem hoͤchſten, hoͤhern oder mindern 
und mindeſten Grade der Wahrſcheinlichkeit berech⸗ 
nen, voraus ſagen und genau beſtimmen, welch 
einen Ausgang dieſes oder jenes Unternehmen ha⸗ 
ben würde, und fand ſich doch gar zu oft getaͤuſcht 
und betrogen, und zwar ofte von Menſchen, die 
in der That nicht verdienten, mit B und feinen 
gewiß nicht gemeinen Talenten verglichen zu wer⸗ 
den. Beym Spiel und in vielen andern Gelegen⸗ 
heiten wuſte ich oft nicht, ob ich mich uͤber dieſes 
Mannes Kurzſichtigkeit mehr aͤrgern, oder mehr 
wundern ſollte; beſonders wenn ich ſahe, daß er 
heimlich und offenbar ausgelacht und verſpottet 
wurde. An Ausfluͤchten fehlte es ihm in dieſen 
Vorfaͤllen niemals: wenn aber die Verrechnungen 
zu groß und zu handgreiflich waren, ſo wurde er 
hoͤchſtens etwas mißmuͤthig uͤber den Undank und 
die Blindheit der Welt. Sonſt bekenne ich noch 
einmal zur Steuer der Wahrheit, daß ich durch 
häufige Erfahrung und Thatſachen aufs gewiſſeſte 
bin überzeuget worden; daß B * X vor vielen 
tauſend andern Gelehrten die herrlichſten und 
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fruchtbarften Anlagen zu allen Beiftes : Vorzügen- 
und Eigenſchaften hatte, nemlich: zur außerordent⸗ 
lichen Sertigkeit im Denken und Penetra ion, und 
zu einem großen Ueberſchauungs⸗Vermoͤgen; nichts 
fehlte ihm als die Ausbildung. Ob dieſer Mangel 
abermals mehr verſchuldet, oder unverſchuldet war, 
ann ich in Ermangelung einer völligen Ueber⸗ 
zeugung nicht gerade zu bejahen oder verneinen. 
Vieleicht fehlte es mir ſelber am Vermoͤgen und 
Erfahrung ihn recht auf dieſer Seite zu ſtudiren; 
vielleicht war es auch nicht moglich, wegen feiner 
Unbeſtaͤndigkeit und Veraͤnderlichkeit in die Tiefen 
und Untiefen ſeines Geiſtes einzudringen, ſonſt 
Tann ich mit Zuverlaͤßigkeit ſagen, daß er in feinem 
ſchwachen Gebächtniße eben fo ſehr Ruhm ſuchte, 
als er ſich mit der Schwaͤche ſeiner Augen entſchul⸗ 
digen wollte, daß er weder die Alten noch Neuern 
hätte leſen koͤnnen: und darin ſuchte er den Ruhm, 
daß er nemlich ſich ſelber durch eigenes Nachdenken 
gebildet hätte, und alſo Original waͤre. Inzwiſchen 
hatte er doch einige ältere und neuere Schriften ſo 
weit geleſen und ſtudiret, daß er den Stoff und 
die Anlagen eines großen Theils feiner Bücher dar⸗ 
aus hergenommen hatte. Uebrigens kann der Ruhm 
des eigenen Nachdenkens, der eigenen Bildung, 
oder Autodidactus zu ſeyn, dieſem Manne nicht 
im geringſten abgeſprochen werden. Da er ſich 
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aber fo ofte mit feinem ſchwachen oder blinzenden 
Augen entſchuldigte, ſo glaube ich entdeckt zu haben, 
daß dieſe Entſchuldigung ſehr unſtatthaft war, 
indem er dieſen Fehler nicht durch die Geburt, 
ſondern durch eine luͤcherliche Nachahmung ſich zu⸗ 
gezogen hatte, weil in ſeinen Jugendjahren die 
Juͤnglinge Ruhm und Ehre darin ſuchten, mit den 
Augen zu blinzen. Denn ſo wahr es iſt, daß einige 
Gelehrte kurzſichtig gebohren wurden; eben ſo 
wahr iſt es auch, daß die meiſten es erſt durch 
Affectation und lächerliche Nachahmung geworden 
ſind. Die Entſchuldigung mit dem Mangel des Ge⸗ 
daͤchtniſſes war eben ſo unguͤltig, als welcher bey ihm 
gewiß nicht von der Mutter Natur, ſondern von ver⸗ 
nachlaͤßigter Ausbildung deſſelben herruͤhrte. Der 
Heer Profeſſor Meiners ſagt irgendwo in einer feiner 
Schriften, daß das Gedaͤchtniß als die herlichſte 
und ſchaͤzbarſte Gabe bey einem wahren Gelehrten 
ganz unentbehrlich ſey und deswegen mit Muͤhe 
und Anſtrengung muͤſſe ausgebildet werden. Bey⸗ 
des aber ſcheuete B * * in feinen Juͤnglingsjahren 
ſehr; weil er ſich vielleicht durch eigene Einfaͤlle 
eingebildet hatte, ein ſehr ſchwaches Gedaͤchtniß 
zu haben, um auf eine deflo ſtaͤrkere Beurtheilungs⸗ 
kraft Anſpruch machen zu konnen. So habe ich 
mir immer die Baſedowiſchen uͤbertriebenen In⸗ 
vectiven in ſeinen paͤdagogiſchen Schriften, ge⸗ 
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gen das Gedächtnißwerk erklaͤret, und zugleich 
vieler neuern Ebucatoren, die hierin zu fehr in 
Bes Fußſtapfen getreten find. Die Aerzte ſollen 
nur das beſonders ihren Patienten erlauben, oder 
verbieten, was: fie ſelber gerne, oder nicht gerne 
eſſen. Nach meiner Einſicht kann ohne Staͤrke 
des Gedaͤchtniſſes keine groſſe Fertigkeit im Denken 
und Penetrazion des Verftandes ſtatt finden. Mir 
iſt es wenigſtens ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
paͤdagogiſche Vorſchlaͤge, die die Uebung des Ger 
daͤchtniſſes mehr oder weniger widerrathen, oder das 
Auswendiglernen, zu ſehr erleichtern, und gleichſam 
in Taͤndeley und Kinderſpiel umſchaffen wollen, 
aus dieſer unruͤhmlichen Thatfache ihren Urſprung 
haben. Sich mit der Schwäche des Gedaͤchtniſſes 
zu entſchuldigen und doch auf den Ruhm eines 
grundgelehrten Mannes Anſpruch zu machen, ſcheint 
mir ein handgreiflicher Widerſpruch zu ſeyn: tan⸗ 
tum ſeimus quantum memoria tenemus. a 
27) Wahr iſt aber doch auch, daß Ben bey 
allen dieſen Schwaͤchen nicht blos vieles ſondern 
alles wiſſen und alles verſtehen wollte, wie ſchon 
oben geſagt worden, hier aber in einer andern 
Verbindung und von einer andern Seite betrachtet, 
nochmal muß vorſtellig gemacht werden. Von dieſer 
Seite ſcheint der Fragmentenſchreiber ſeinen Mann 
nicht recht gekannt und lange genug ſtudirt zu baben. 
a An⸗ 
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Anfänglich als ich dieſen Mann erſt kennen lernte, 
glaubte ich ihn in Spaß reden zu hoͤren, wenn er 
behauptete in allen todten und lebendigen Sprachen 
und in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften doch Une 
terricht ertheilen zu können, ob er fie gleich nie ge⸗ 
lernt haͤtte, und die Sprachen nicht einmal leſen 
koͤnnte. Ohne Lehrmeiſter und ohne allen mund⸗ 
lichen Unterricht wollte er dieſe Wunderdinge thunz 
ja ſogar vermaß er ſich, alle Handwerker, alle 
Gewerbe und alle Nahrungs⸗Geſchaͤfte bis zum 
Karrenſchieber und Litzenbruder herunter, in kurzer 
Zeit zu erlernen, und in Fall der Noth, ſein Brodt 
damit zu verdienen. Jeder etwas kundige und 
erfahrene Leſer wird hier ohne einen fernern Wink 
den Projectmacher wittern. Weil er in demjenigen 
was er wuſte und verſtand, meiſt Autodidactus 
war, oder doch ſolches zu ſeyn ſich ruͤhmte; ſo 
ſchloß er daraus, daß es ihm auch in allen andern 
Bemühungen gelingen würde. Einſtens hatte et 
gehoͤret, daß das Buchhalten bey den Kaufleuten 
eine Sache von Wichtigkeit waͤre, und etwas 
ſchwer zu erlernen ſey. Sogleich fing er an, ſich 
einige Tage damit zu beſchaͤftigen, um zu zeigen, 
daß man es in kurzer Zeit gruͤndlich lernen konne. 
Schade! daß ich vergeſſen habe anzumerken, wie 
weit ihm dieſes Unternehmen gelang. Es kann N 
— gerne zugegeben werden, daß Bis ſich 
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vorzuͤglich mit der Theologie, Sprachkunde und 
Beredtſamkeit und Doefte beſchaͤftiget habe. Da 
er aber weder auf Schulen noch auf der Academie, 
weder in den Juͤnglings⸗ noch in den Maͤnnlichen 
Jahren Geduld und Stetigkeit genung hatte, ſich 
mit Ernſt und Anſtrengung eine geraume Zeit auf 
die Erlernung dieſer Studien und der dazu erfor⸗ 
derlichen Vorkenntniſſe zu legen; da er fruͤhzeitig 
anfing, eher zu lehren als lernen; eher zu ſchreiben 
als zu leſen; und beſonders da er glaubte, alles 
ſelber alleine weit beſſer und ſicherer als von dem 
geſchickteſten Lehrer lernen zu koͤnnen; dabey aber 
ſeine Art zu ſtudiren ſehr tumultuariſch war, und 
raptim et impetu zur Ueberſchrift hatte, und 
ſonſt nicht ſelten etwas ans Unſinnige und Unver⸗ 
nuͤnftige graͤnzete: fo laͤſt ſich hieraus ſchlieſſen, 
wie weit es dieſer Mann in Erlernung der Spra⸗ 
chen, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften könne gebracht 
haben. Es kann wohl ſeyn, daß er ſich anfaͤnglich 
der Theologie mochte gewidmet haben; denn ich 
weiß gewiß, daß er ſchon auf Schulen Uebungs⸗ 
predigten auf dem Lande gehalten hat; aber es 
fehlten ihm doch durchaus die noͤthigen Vorberei⸗ 
tungs⸗Kenntniſſe. Nur bloß ſeine ungemeinen 
Talente machten, daß man dieſe großen Mängel 
nicht fo fehr bey ihm entdeckte, als fie doch in der 
That waren. Es iſt unlaͤugbar, und ſeine aͤrgſten 
8 einde 
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Feinde haben es nie laͤugnen Tonnen, daß er in 
feinen Ueberſetzungen und Paraphraſen des N. T. 
und in den beygefügten Anmerkungen ſehr viel 
Richtiges, Treffendes, und Nägliches vorbringet. 
Als er von Sorve nach Altona war verſetzet worden, 
fo fing er an ſich beſonders ins Fach der Hetervdorie 
zu werfen; und da dieſes nicht Aufſehn genug 
machen wollte und konnte, ſo wagte er ſich an die 
Paͤdagogik. Lauter bekannte Umſtaͤnde in dem 
Leben dieſes Mannes, davon weiter unten. Ob 
Bu aus Liebe zur Wahrheit, oder aus Ruhms 
ſucht, oder als Projectmacher, oder von Orthodoxen 
gereizet und beleidiget den verhaſſeten Ketzernahmen 
geſucht, und dem rechtglaͤubigen Zeuge Hohn ge⸗ 
ſprochen habe; das wage ich abermals weder zu 
bejahen noch zu verneinen. Zu wuͤnſchen waͤre 
ſehr, daß ihm zu einem aͤchten heterodoxen Kämpfer: 
nicht zu viele Kenntniſſe, z. B. die Kirchenhiſtorie 
möchten gefehlet haben. Doch wer Wahrheit liebet 
und ſuchet, wird die B — ſchen Streitſchriften gewiß 
nicht ohne Nutzen leſen, und finden, daß dadurch 
viel gutes geſtiftet worden. Wie weit er es 
in der Sprachkunde, Rhetorick, Oratorie, und 
Poeſie gebracht, iſt ſchon oben zur Beduͤrfniß bes 
richtiget worden. So wie in Allem, ſo war auch 
der Mann hierin zu ſehr Natur⸗Kind. Die Rhetores 
und Oratores der Alten; die Dichter der Griechen 
. und 
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und Lateiner hat er weder geleſen noch ſtudiret. 


Wie der Mann alſo zu dem Ruhme eines Redners 
und Dichters mag gelanget ſeyn, zumal er beſon⸗ 
dere Anlage zu philoſophiſchen Speculationen hatte, 
das iſt mir etwas raͤthſelhaft und unerklaͤrbar. So 
wohlfeile möchte wohl leichte keiner den Ruhm eines 
Redners und Dichters erlangen. Mit ſeinen mathe⸗ 
matiſchen Kenntniſſen hatte jes faſt eine ähnliche 
Bewandniß. Der gute Mann hatte auch hier ſo 
gewiſſe Lieblings⸗Theoremen, Problemen und 
Materien, die er bey jeder Gelegenheit anbrachte, 
wie die Kosmogenie im Landprieſter. Sehr ofte 
unterhielt er mich zum Beyſpiel mit dem Be⸗ 
weiſe über die Erſcheinung, daß ein Körper, 
welcher nach zwey verſchiedenen Richtungen 
fortgeftogen wird, ſich nach der Diagonal⸗Linie 
bewege. Der Fragmentenſchreiber bemerket, 
daß B uber dem Beweiſe dieſes Theorems 
toͤdtlich krank geworden ſey, woruͤber ich mich ſehr 
wunderte, daß er nach ſo vielen Jahren uͤber der Er⸗ 
forſchung einer Erſcheinung noch erkranken konnte, 
die er doch ſchon zu meinen Zeiten, ohngefaͤhr im 
Jahr 68 oder 69 ſo vollkommen einſehen und lehren 
wollte. Bx ſetzte eine Ehre darin, alle Spiele 
zu verſtehen, ſie nach Gruͤnden zu ſpielen, und 
von allen Beweis angeben zu koͤnnen. Bey dem 
n hat er zuverlaͤßig dieſen mathemati⸗ 
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ſchen Brocken zu feinen übrigen Speculationen 
hinzugethan. Ob es uͤbrigens bey dem Manne 
Verſtellung war, wenn er zuweilen die Rolle eines 
Tiefdenkenden ſo ſehr ſpielete, daß er fuͤr die ganze 
ſichtbare Welt fuͤhllos und ſinnlos, wie ein Nachts 
wandeler zu ſeyn ſchien; das wage ich nicht zuver⸗ 
laͤßig zu behaupten; ob es mir gleich zuweilen ſehr 
wahrſcheinlich ſchien. Gewoͤhnlicherweiſe pflegte 
er dieſe Rolle des Tiefdenkers auf dem Bette lie⸗ 
gend zu ſpielen, und alsdann eine ſtarrſichtige 
Miene zu haben. So viel weiß ich aus der Er⸗ 
fahrung, daß er ſowohl dieſen Paroxismus, als 
auch ſeine angebliche Hypochondrie fo ziemlich in 
ſeiner Gewalt hatte. 

28) Als Jugendlehrer ſoll ſich B beſonders 
ausgezeichnet und merkwuͤrdig gemacht haben. In 
der Erzaͤhlung ſeiner Lebensumſtaͤnde werden die 
Derter bemerket werden, wo dieſes geſchehen iſt. 
Freylich beſaß er nicht die ausgebreiteten Kennt⸗ 
niſſe, die zu einem geſchickten Jugendlehrer erfors 
dert werden, allein die auſſerordentlichen Natur⸗ 
gaben dieſes Mannes erſetzten alle Mängel, Gleich 
bey ſeiner erſten Hofmeiſterſtelle erwarb er ſich den 
Ruhm und das Anſehen eines großen Gelehrten, 
und wurde deswegen von dieſer Hauslehrerſtelle 
nach Sorbe zum Öffentlichen Lehrer berufen. Aber 
auch hier muß ich aufrichtig bekennen, daß mit 
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dieſes unerklarbar geblieben iſt; denn nach meiner 
gehabten Erfahrung beſaß der Mann nichts weniger, 
als die Gabe ſich zur Faßlichkeit der Jugend herab 
zu laſſen, und am allerwenigſten hatte er die dazu 
erforderliche Geduld. Viel zu veraͤnderlich und 
unbeſtaͤndig war B * *, als daß er lange und 
anhaltend einen Jugendlehrer haͤtte abgeben koͤnnen. 
Es fehlte ihm das donum docendi und Meihode, 
ob er gleich ſelber von der Lehrart viele Vorſchriften 
ertheilet hat. Allen allerley zu werden, war gar 
ſeine Sache nicht. Haͤtte er lauter Koͤpfe zu bilden 
gehabt, die dem ſeinigen gleich, oder doch ahnlich 
geweſen wären; fo würde man ihm dieſen Ruhm 
vielleicht mit mehrern Rechte beylegen koͤnnen. Unter 
allen erforderlichen Eigenſchaften eines Jugend⸗ 
lehrers fand ſich diejenige am allerwenigſten bey 
B * *, die darin beſtehet, daß man mit Herzens⸗ 
luſt, unermuͤdetem Eifer, und anhaltender Betrieb⸗ 
ſamkeit einen Haufen Juͤnglinge oder auch Kinder 
eine Reihe von Jahren ohne Ueberdruß und Er⸗ 
muͤdung erziehet, bildet, unterrichtet, ſich zu ihrer 
Faßlichkeit herablaͤßet, und ſich ins Detail der 
Sprachen, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften einzulaſſen, 
und den Vorrath feiner kleinern und groͤßern Kennt⸗ 
niſſe durch das docendo diſcimus: durch Lecture, 
durch gelehrten Umgang und durch andere Mittel 
zu vermehren verſtehet. Ich weiß wohl, daß B 
8815 2 erſtlich 
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erſtlich als Hofmeiſter oder Hauslehrer und darauf 
als öffentlicher Lehrer zu Sorve den Ruhm eines 
geſchickten Jugendlehrers ſich ſoll erworben haben, 
Er wurde aber ans Gymmaſium nach Altona vers 
ſetzet, wo dieſer Ruhm bald gänzlich verſchwand 
und ſich zeugte, daß DB * * zu nichts weniger 
tüchtig und geſchickt wäre, als zur Erfuͤllung der 
ſchweren Pflichten eines Jugendlehrers. Jedoch 
weiter unten in B — s Leben werde ich dieſen Um: 
ſtand deurlicher aus einander ſetzen, und zeigen, 
wie er ungefähr als Hofmeiſter und nachher als 
Profeſſor zu Sorde zu dieſem Rahme mag gelanget 
ſeyn. Der Ruhm in Büchern zu unterrichten 
kann Be * unter gewiſſen Einſchrankungen nicht 
ſtreitig gemacht werden. Alſo auch hier hat der 
Verfaſſer der Fragmente ſich geirret, wenn er 
ohne die geringſte Einſchraͤnkung B * & dieſen 
Ruhm beyleget. Vermuthlich hat er ihn von dieſer 
Seite nicht genug gekannt, und nur nach Hören? 
ſagen geurtheilet! Denn nichts iſt leichter, als 
aus Vorliebe, Vorurtheil und aus allen andern 
nicht minder ungültigen Urſachen und Quellen eine 
ruͤhmliche Eigenſchaft zu entdecken oder enkdecket 
zu haben glauben, und ſelbige als ein Praͤdicat 
einem Subjecte beizulegen, die ſich doch am wenige 
ften bey genauer und ſtrenger und unpartheyiſcher 
Unterſuchung bey ſelbigem befinden. Wenn B * 
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durch weiter nichts von und uͤber ſich Aufmerkſam⸗ 
keit erreget, und durch keine glaͤnzendere Talente 
und ruͤhmlichere Thatſachen ſich merkwuͤrdig ges 
macht, und Ruhm und Anſehen erſtrebet Hätte, 
als durch ſeine Geſchicklichkeit, die Jugend zu 
unterrichten: ſo wuͤrde ſein Ruhm und Anſehen 
gewiß ſehr klein geblieben ſeyn. Die noch vor 
handenen Nachrichten von feinem geführtenLehramte 
zu Sorve und Altona ſtimmen mit dieſem Urtheile 
vollig überein; und es find, wo nicht an beyden, 
doch an einem Orte noch Maͤnner und Kenner am 
Leben, die ihn recht gut gekannt und feine Hands 
thierungen bewundert haben. ) Sonſt iſt es laut 
aller Schriften dieſes Mannes ausgemachte That⸗ 
ſache, daß er nicht nur eine ſehr gute ſondern vor⸗ 
trefliche Schreibart hatte, und die Worte und 
Ausdruͤcke und Redensarten ſehr gut zu waͤhlen 
und zu verbinden verſtand: deswegen kann ihm 
auch einige durch Uebung erlangte Fertigkeit in 
der Beredſamkeit nicht abgeſprochen werden. Doch, 
wie ſchon bemerkt worden, war bey dieſem Manne 
zu viel Natur und zu wenig Kunſt. Daher auch 
’ hier 
*) Ich vermuthe, doch kaun ich mich irren, daß dieſer 
Ruhm daher feinen Urſprung hat, weil B ** in ſei⸗ 
nen letzten Jahren zu Magdeburg den Schulmeiſter 
gemacht; laut der Nachricht in dem Ketzer⸗ und 
Kirchen⸗Almanach⸗ 
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hier der Fragmentenſchreiber zu freygebig urtheilet, 
wenn er ſaget: daß B * * als Redner in feiner 
Größe erſcheinet. Es ſind noch einige von ihm 
aufgeſetzte gehaltene und gedruckte Reden vorhan⸗ 
den, die weiter unten unter ſeinen Schriften vor⸗ 
kommen werden. Sein Anſtand und ſeine Stimme 
hat ſelbigen wohl das meiſte Gewicht ertheilet. 
Jedoch auch hier hat B ** vorzuͤgliches Gluck, 
und faſt moͤchte ich abermals ſagen, iſt er abermal 
einzig, oder doch unter der Zahl der wenigen aus⸗ 
erwaͤhlten Schriftſteller, deren Freunde und Anhaͤn⸗ 
ger faſt alle ihre gelehrte Bemuͤhungen und Erzeug⸗ 
niſſe bey ihrem Leben ſchon und nach ihrem Tode 
noch durch ein Vergroͤßerungsglaß betrachtet haben 
und noch betrachten. Als Schauſpieler würde B** 
vielleicht den Ruhm eines unſterblichen Garricks 
erhalten haben, und vielleicht ſelber fuͤrs Theater 
vortrefliche Stuͤcke aufſetzen koͤnnen, wenn er eben 
fo reich an Intriguen als Speculationen und Pro⸗ 
jecten geweſen wäre, 

28) Mit einem allgemeinen und preiſenden und 
lobverkuͤndigenden Urtheile beſchließet der Verfaſſer 
dieſe Fragmente; da er ſaget: daß Bs Vers 
dienſte ſich zwar nicht über den Kreiß feiner Sa⸗ 
milie und feiner Sreunde, wohl aber über die all⸗ 
gemeine Menſchen⸗Samilie erſtreckten. Sonder⸗ 
bares Urtheil! woruͤber ſich in berichtigenden Ans 
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merkungen noch weit mehr ſagen ließe, als alles 
das jenige, was bisher in der Form eines Commen⸗ 
tars über dieſe Fragmente zur Erklärung und Bes 
richtigung iſt vorgetragen worden. Offenbar hat 
ſich der Verfaſſer durch uͤbertriebene Herzensguͤte 
zum Nachtheil einer wahrhaften und unpartheyiſchen 
Vorſtellung abermals taͤuſchen und verleiten laſſen. 
Schon oben hieß es: wer nennt nicht B — 8 
Namen mit mehr als gewohnlichen Intereffe? 
Er war ein ungewoͤhnlicher Mann deſſen Einfluß 
auf feine Zeitgenoffen am Tage lieget: und doch 
ſetzet er bedaͤchtlich hinzu: Ihre Urtheile über ihn 
ſind verſchieden und ofte im Widerſpruch. Es 
wuͤrde noch mehr als ein Wunder ſeyn, wenn bieſe 
Verſchiedenheit und der Widerſpruch über B * * 
und feinen Character, ſowohl bey feinem Leben, 
als auch nach ſeinem Tode nicht wuͤrklich in un⸗ 
laͤugbaren Thatſachen, und in den allerzuverlaͤßig⸗ 
ſten Zeugniſſen exiſtiret haͤtte und noch exiſtirte, und 
aus dem Munde vieler noch lebenden Kenner und 
Zeugen konnte bemähret werden. Auch einige noch 
vorhandene und hieher gehörende ſchriftliche Zeuge 
niſſe verſtaͤrken dieſen Widerſpruch. Ich laſſe es 
hier nur bey einigen Fragen betwendet ſeyn, nem⸗ 
lich (a): warum erſtreckten ſich denn Bs Vers 
dienſte nicht Über den Kreis feiner Sa milie und 
ſeiner Sreunde ? (b) war es nicht un verbruͤchliche 
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Pflicht fuͤr Bu *, oder war es eigene Schuld ſei⸗ 
ner Samilie und feiner Freunde, daß ſich feine 
Verdienſte nicht Über fie, zu ihrer Begluͤckſeligung 
und Vervollkommung erſtrecken konnte? c) iſt es 
nicht auſſerordentlich uͤbertrieben geredet, wenn 
behauptet wird: daß ſich die Verdienſte dieſes 
Mannes: über die allgemeine Menſchen⸗Samilie 
erſtreckten? wie zahlreich und unzaͤhlbar iſt dieſe 
allgemeine Menſchen⸗Familie, und wie klein das 
Publicum, auf welches dieſer Mann Einfluß gehabt 
hat? Das laͤßt ſich kaum von allen Weltumſeglern 
bis auf den merfwärdigften derſelben behaupten; 
das laßt ſich kaum von allen Mißionarien, in 
Lettres edifiantes Sc. bis auf die Bemuͤhungen 
der maͤhriſchen Bruͤder bey den Groͤnlaͤndern und 
Esquinaux und andern ſogenannten Wilden, laut 
Kranzens und Loskiels Nachrichten ſagen; ob. 
man gleich von dieſen und anderen aͤhnlichen ver⸗ 
dienſtvollen Unternehmungen in eigentlicher Bedeu⸗ 
tung ſagen kann: daß ſie ſich in ihren heilſamen 
Zwecken und wohlthaͤtigen Abſichten auf und uͤber 
die allgemeine Menſchen⸗Samilie erſtrecken. d) Iſt 
es nicht abermals außerordentlich uͤbertrieben ge⸗ 
ſprochen, wenn gefragt wird: wer nennt nicht 
5 -s Namen mit mehr als gewohnlichen Ins 
tereſſe? Dieſelbe Frage wird, wo ich nicht ſehr irre, 
in Cooks Lebensbeſchreibung uͤber dieſen hochbe⸗ 
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ruͤhmten Mann, und zwar mit Recht aufgeworfen. 
Auch von dieſem Manne, oder von einem Colum⸗ 
bus und andern aͤhnlichen kann man ſagen, daß ſie 
ungewöhnliche Männer waren. Ob aber Bx bey 
ſeinen Verdienſten, in ſeinem Wirkungskreiſe und 
Kraft deſſen, was ſchon uͤber ihn geſagt iſt, und 
noch ſoll geſagt werden, ein ungewoͤhnlicher Mann 
koͤnne genannt werden, in der Bedeutung nemlich, 
wie man es hier verſtehen muß: daruber appellire 
ich an das ganze unpartheyiſche Publieum und an 
die einzelnen Mitglieder deſſelben, die B** per⸗ 
ſoͤnlich gekannt haben. Gleich im Anfange ſchrieb 
der Herr Profeſſor Schlözer gegen Bs paͤdago⸗ 
giſche Unternehmungen, und enthuͤllete beylaͤufig 
den Character und die Abſichten dieſes Mannes; 
hielt es aber nachher nicht für rathſam, ſich mit 
einem Manne ferner abzugeben, der uͤber die ge⸗ 
ſagten Wahrheiten ſo ſehr aufgebracht wurde, daß 
er ſeinen Widerſacher herausforderte, und ſich 
mit ſelbigem auf dem Mantel ſchießen wollte. 
Hier zeigt ſich B* * als einen ungewöhnlichen 
Mannz denn dieſer Einfall iſt ungewöhnlich ſtark, 
daher auch feine eifrigſten Anhänger ihm darüber. 
recht derbe und bittere Verweiſe gaben. Noch wird 
zum Lobe und Ruhme Bs am Ende dieſer 
Bruchſtuͤcke bemerket, daß er (a) das freye Denken 
und Schreiben befördert ; b) ſich um die Theologie 
5 ſehr 
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ſehr verdient gemacht, und c) ſich um die Paͤda⸗ 
gogik große Verdienſte erworben haͤtte. Sind 
dieſe drey Stuͤcke in der Bedeutung und in dem 
Umfange, wie es hier muß genommen und ver⸗ 
ſtanden werden, der Wahrheit gemaͤß und in den 
Thatſachen, Handlungen, Wirkungen und Folgen 
gegründet; fo werden Bs Verdienſte unſterblich 
ſeyn, und er verdient, daß ihm ſo wie manchem 
angeblichen Helden des Alterthums, an mehr als 
einem Orte in Teutſchland ein langwaͤhrendes und 
auf die ſpaͤteſte Nachkommenſchaft gebrachtes Denk⸗ 
mal errichtet werde. Es verlohnet ſich der Muͤhe, 
Bs Verdienſte mit einiger Aufmerkſamkeit zu 
beleuchten. Dieſes ſoll in der sten Abtheilung ge⸗ 
ſchehen, nachdem ihn die Leſer aus der Erzählung 
ſeines Lebens, und Schilderung feines Characters 
erſt etwas genauer werden kennen gelernt haben. 
Zuletzt verfichere ich nochmals zum Beſchluß dieſes 
erlaͤuternden und berichtigenden Commentars, daß 
ich B— 8 Verdienſte mit gehoͤriger Einſchraͤnkung 
und Bedingung keinesweges verkenne: daß ich ihn 
noch itzt nach Gebuͤhr achte und ſchaͤtze, und wenn 
es nicht zu ſtolz fuͤr meine unbekannte Wenigkeit 
klinget, daß ich die Abſicht habe, durch dieſe Bruch⸗ 
ſtuͤcke dieſem Manne ein Denkmal zu errichten — es 
ſey nun fo gering und kurzwaͤhrend als es wolle — 
worin ich meine gehabten Erfahrungen nach der 
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ſtrengſten Wahrheit dem Publicam vorlegen werde ⸗ 
ſo wie es allbereits im Vorſchmacke geſchehen iſt. 
Dieſe gehabte Erfahrung und die dadurch mit 
Bs Character erlangte Bekanntſchaft hat mit 
bis jezt den ernſtlichen und angelegentlichen Wunſch 
im friſchen Andenken erhalten, den ſie mir ſchon 
vor einer langen Reihe von Jahren eingab, und 
den ich ſchon im vorhergehenden geaͤußert habe, 
nemlich: daß doch die wachende Verſehung ent⸗ 
weder nicht ofte und nicht viele — 8 erwecken 
und unter kleinern und groͤßern Geſellſchaften 
auftreten laſſen wolle: oder wenn es die untadel⸗ 
hafte Weisheit der goͤttlichen Plane, die fuͤr 
Menſchen unerforſchlich find, mit ſich bringet; 
daß ſolche Männer wie B * * auftreten muͤſſen, 
oder wohl gar 5 — s Geiſt vielfach auf ihnen 
ruhen muͤſſe; daß alsdann das allſehende Auge 
der Vorſehung ferner über die noch bevorſtehenden 
Unternehmungen dieſer Maͤnner offen und wach⸗ 
ſam ſeyn wolle, wie ſie uͤber alles Beginnen des 
verſtorbenen 5 — s bis an fein Ende gewachet 
hat!!! Ohne Gottes ſonderbaren und merklichen 
Einfluß wuͤrde ein Dutzend ſolcher Genies große 
Verwirrungen und Unheil anrichten koͤnnen, wenn 
die Welt nicht noch aufgeklaͤrter und hartglaͤubiger 
werden ſollte, als ſie bisher als Zuſchauerin oder 
als Theilnehmerin geweſen iſt. 
c Anhang 
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Anhang zu dieſer erſten Abtheilung. 


5 Un ſowohl dem Ganzen dieſer Bruchſtuͤcke als 
auch dieſer erſten Abtheilung die moͤglichſte Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zu geben, will ich vor der eigentlichen 
Lebensbeſchreibung dieſes Mannes noch einige ge⸗ 
druckte Zeugniſſe vorhergehen laſſen; welche theils 
nach ſeinem Tode, theils aber ſchon bey ſeinem 
Leben ſind aufgeſetzet und dem Publicum durch den 
Druck mitgetheilet worden. Von der erſtern Art 
will ich nur zweye aus oͤffentlichen Nachrichten 
ausheben, die in fliegenden Blättern zu des Vers 
ſtorbenen Lobe ins Publicum gebracht wurden, und 
die ofte nicht jedem Leſer in die Haͤnde fallen; oder 
doch eben ſo bald wieder vergeſſen werden, als ſie 
geleſen worden ſind. Alle dieſe gedruckten Zeug⸗ 
niſſe ſind ſo beſchaffen, daß ſie mit den uͤbertriebe⸗ 
nen Lobeserhebungen des Fragmentenſchreibers 
vollkommen uͤbereinſtimmen, und demnach trage 
ich kein Bedenken, ſelbige aus guten Urſachen meinen 

Leſern aufzutiſchen. 
10 In der, mit ganz ungewöhnlicher Freymuͤthig⸗ 
keit und Wahrheitsliebe redenden, franzoͤſiſchen 
Zeitung: Gazette pour la jeuneſſe betitelt, die zu 
Deſſau (bon ſeit einigen Jahren heraus kommt, 
und in ihrer Art für unfere Zeiten fehr merkwürdig 
und in der freyen Schreibart faſt Beyſpiellos iſt, 
lieſet man No. XX XI. le 31 Juillet 1790, folgenden 
Arti⸗ 


124 


Artikul als eine Nachricht von Bs Abſterben. 
-Deffau. Aujourdhui, ce 28 Juillet 1790 tous 
les coeurs fincerement amis du bien (dans les 
diverfes confeflions ecclefiaftiques & juives de 
cette ville) ont été frappes d'une affliction una- 
nime. Le fondateur de notre inftitut philan- 
tropique, Bajedow eſt mort. Depuis hier huit 
jours il 5 une tournee à Magdebourg, & pen- 
foit de 14 pouſſer fa route jusqu'à Berlin; non 
pour le plaifir de voyager ü fon age, mi preſſi 
var une aflivite vague & inquiete, comme ſes 
detraßeurs fe plaifoient & interpreter fes fre- 
quentes excurfions,; mais pour fe mettre en 
Etat de juger par lui-m&me des interröis de 
Thumanité, qu'il avoit le plus d coeur. Il ex- 
pira a Magdebourg, dimanche le 25 Juillet, par 
une perte de fang à Page de 66 ans 10 mois & 
Ig jours; fe portant tres bien la veille, conſer- 
vant toute la vigueur de fon eſprit & la ferenit& 
de lame, dictant à fon ſecretaire le jour meme 
de fa mort jusqw’ä la derniere demi - heure de fa 
carriere terreſtre. Il n’efperoit pas, diſoit - il 
quelque fois, en interrompant fa dictée, qu'il 
s‘lui ſeroit fi facile de mourir., Le ſens de ſes 
dernieres paroles addreſſees à fon fils cadet, eſt 
mémorable: Vois, mon fils, lui dit- il, en wi 
*tendant la main, Tavantage d'une philofophie 
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sspeligienfe, qui ſoutient lepreuve du lit de 
% mort. , Ces deux ans il f’etoit vou& tout 
entier à Lducation de ce ſils cadet; il vouloit en 
former un homme pour Phumanite, indepen- 
dant des realités paflageres, attaché par préfe- 
rence aux realités permanentes, Nous ne dou- 
tons point, que ce fils, notre ancien elève, 
doue des talens les plus precieux, ne pourfuive 
avec courage & perfeverance le ſentier, qui luĩ 
a etc trace par fon reſpectable pere. Ce genie 
weformatenr, cette ame d'une trempe fi forte, 
avec un caractère fi peu eflace, avec des traits ſi 
marques & {aillans, ne Pouvoit guere aboir un 
grand nombre d’amis urais dans le cle prefentz 
cependant il en avoit, & il &toit lui- meme ami 
für, génbreur, ell. Mais per ſonne ne pouvoit 
etre fon ennemi, fans tre en möme temps Jenne⸗ 
mi de la juſtice. La calomnie la fait mecon- 
moitre. Mais on le connoitra & on lui rendra 
juftice à meſure, qu'on apprendra à concevoir 
& à fentir fa grande maxime que la verit& 
“r@ünit les hommes, & que l’erreurles disjoint. „ 
Nur einige wenige Anmerkungen werde ich 
uber dieſe ſehr vortheilhafte Nachricht herſetzen z 
als welche mit eben ſo großen und nicht wenig 
uͤbertriebenen Lobeserhebungen geſchmuͤcket ift, als 
er Fragmente in der Aachen Mongtsſchrift. Zu⸗ 
N voͤrderſt 
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voͤrderſt bekenne ich aus dem innerſten Gefühle 
meines Herzens, daß ich nie eine Zeitung mit 
mehrerer Intereſſe und groͤſſerer Aufmerkſamkeit 
geleſen habe und noch leſe, als dieſe Gazette 
pour la jeuneffe, und fie daher ſeit der ganzen 
Zeit ihrer Exiſtenz als ein merkwuͤrdiges Denkmal 
für die Nachwelt geſammelt und aufbewahret 
habe. Gekroͤnte Haͤupter und andere Perſonen 
vom hohen Range werden mit ſammt ihren Hand⸗ 
lungen mit faſt beyſpielloſer Freymüͤthigkeit beur⸗ 
theilet. Aber auch hier har B** das Gluͤck noch 
nach feinem Tode ganz auſſerordentlich geruͤhmet, 
gelobet und faſt bis zu einem Wundermann und 
eiligen erhoben zu werden. Ich habe in dem 
Vorhergehenden gezeiget, daß mir Bs Cha⸗ 
racter und Leben ziemlich bekannt find, Seit 20 
Jahren und darüber, da ich in ziemlicher Entfernung 
von dieſem Manne gelebet habe, habe ich doch nie 
aufgehoͤret, auf ihn und auf feine Handlungen, fo 
weit es moͤglich war, aufmerkſam zu bleiben. 
Daher bekenne ich abermals aufrichtig, daß ich 
beym Anblicke und Durchleſen dieſes Artikuls 
etwas ſtutzte. Denn, dachte ich, derſelbige mir 
thige, edeldenkende und Wahrheitliebende Mann, 
der über Perſonen vom hoͤchſten Range und Über 
ihre Handlungen fo frey urtheilet; der wird auch 
der Verfaſſer dieſes Artikels ſeyn. Sollten die 

Irregu⸗ 
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Irrezularitäten, Andmalien und auffallende 
Schwachheiten, die in Bs Leben ſo häufig 
aufſtoſſen, dieſem Verfaſſer fo ſehr unbekannt ſeyn, 
da er doch von detracteurs u. ſ. w. redet? oder 
ſollten ihn Vorliebe und Vorurtheil und ein Calas 
pro amico haben verleiten konnen, daß er dieſen 
Mann faſt abermals vergöttert, wenigſtens zu 
ſehr ruͤhmet, preiſet und erhebet? Jedoch der 
Artikel ſtehet da. Und ich bekenne, daß er mir 
eine bewegende Urſache war, meine gehabten 
Erfahrungen und die daraus flieſſende Urtheile 
dem Publicum eben ſo freymuͤthig mitzutheilen, 
fo wie dieſes bisher ſchon geſchehen iſt, und ich in 
den folgenden kleinern und gröffern Abſchnitten 
und Abtheilungen nach meinem beſten Wiſſen und 
Gewiſſen damit fortfahren werde, ohne mich im 
geringſten durch Perſon, Anſehen und entgegen⸗ 
ſtehende Zeugniſſe davon abhalten zu laſſen. 
Uebrigens erhellet aus dieſer für den verſtorbenen 
Br* ſo ſchmeichelhaften Nachricht / theils, daß 
bis an ſeinen Tod aufmerkſame Zuſchauer und 
Beobachter geweſen ſind, — die man hier ſeine 
Seinde nennet — denen es fo geſchienen, als 
Be > einen Aika den ‚SER hätte, und 


in: thells, daß er nicht diet Sreunde, Vera 
ehrer, Anbeter, Anhänger und Vertheidiger 
gehabt. 
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gehabt. Doch dieſer letztere Umſtand mochte, nach 
meiner Einſicht, mehr für als wider B** ſeyn, 


verſtehet ſich: caeteris paribus. Denn wahre 
Weiſe haben zu keiner Zeit auf den Beyfall eines 
großen Haufens Rechnung machen dürfen. Der 


Fall iſt hier aber etwas anders, und die Umſtaͤnde 
verandern die Sache, wie in dem Vorhergehenden 


allbereits gezeiget worden, und in dem Folgenden 


noch klarer wird vorgeſtellet werden. ) Alſo auch 
hier erſcheinet Bu * abermals einzig, daß er auch 


nach ſeinem Tode von demſelben Schickſal beguͤn⸗ 


ſtiget wird, was Cornelius Nepos als eine Merk 


wuͤrdigkeit von einen berühmten Feldherrn Gries 


chenlandes anfuͤhret; daß nemlich alle diejenigen, 
die bisher über Bu * etwas geſchrieben, und ſel⸗ 
biges als intereſſante Nachrichten über das Leben 
und den Character dieſes ſonderbaren Mannes dem 

Publi⸗ 


) In feinem ganzen Leben hat 5 * eine ſplche Menge 
von Anhängern, Ans und Nachbetern und Vertheidi⸗ 
gern gehabt; in ſeinem ganzen Leben hat er ſo viele 
burch feine Projecte und Vorſchlaͤge bethoͤret und 
daͤmiſch gemacht; daß fich fo leichte kein aͤhnliches 
sBenfpiel in der Geſchichte finden wird. In ſeinem 
Alter, da es ihm wie den alten Jungfern ging, koͤnnen 
wohl einige feiner Anhaͤnger kluger geworden ſeyn, und 
ſeine Parthey verlaſſen haben; aber deswegen hat er 
noch immer eine große Menge Freunde und Anhaͤngel 
gehabt. N 
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Publicum mitgetheilet haben, gleichſam ſcheinen, 
ſich muͤndlich und ſchriftlich mit einander verab⸗ 
redet zu haben, dieſen Mann vorzüglich durch 
Lobeserhebungen auszuzeichnen und die unlaͤug⸗ 
baren Irregularitaͤten als Verlaͤumdungen vor⸗ 
zustellen. Recht ſehr wäre, zu wuͤnſchen, daß 
mehrere unpartheyiſche und Wahrheit liebende 
Kenner und Beobachter B— 8. ihre Bemerkungen 
und Erfahrungen und die daraus flieſſenden Ur⸗ 
theile dem Publicum vorlegen möchten! Es würde 
ſich zeigen, ob das daraus entſtehende Reſultat 
Bes Lobredner beguͤnſtigen und ihre Lobeser⸗ 
hebungen befeſtigen; oder ihn als einen ſehr ge⸗ 
wöhnlichen, nicht ſonderlich durch Großthaten und 
gemeinnuͤtzige Handlungen, wohl aber durch ganz 
ungewöhnliche Thorheiten und Schwaͤrmereyen 
und Projectmachereyen ausgezeichneten Mann 
darſtellen wuͤrde. Vielleicht werden es viele der 
Muͤhe nicht werth halten; vielleicht aber ſtehet die 
Erfüllung dieſes Vorſchlages noch zu erwarten. 
Der Freyheit unſerer Zeiten zu denken und ſeine 
Gedanken mitzutheilen würde es nicht nur viel 
Ehre machen, ſondern auch den Wachsthum der⸗ 
ſelben auſſerordentlich befoͤrdern, wenn man ans 
finge, ſowohl über dieſen verſtorbenen Mann als 
auch über andere beruͤhmte Gelehrte nach ihrem Tode 
unpartheyiſche Urtheile ohne die geringſte Schminke 
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dem itzigen Publicum vorzulegen und auf die noch 
unpartheyiſchere Nachwelt zu bringen. 

2. In dem Hamburgiſchen Correſpondenten, 
2791 den ten Maͤrz, ſtand folgende Nachricht, 
die für den verſtorbenen B** noch ruͤhmlicher iſt, 
und ihn noch mehr erhebet, als die vorhergehende, 
oder faſt canoniſirt. Selten ließ wohl ein Mann 
# geltendere Anſpruͤche auf unvergeßliches Andenken 
6 hey Zeitgenoſſen und Nachwelt zuruck, als Bu, 
(e ber deſſen durch Kraft und That errungenen und 
bedeutenden Rang unter den groſſen Maͤnnern 
des Jahrhunderts das denkende Publicum 
4 laͤngſt entſchied. — Nicht alſo, um ſeinem Namen 
Unſterblichkeit zu ſichern, nur um feiner Grabe 
e ſtelle, welche ihn die Vorſehung in unſerer Stadt 
finden ließ, die Gerechtigkeit nicht zu verſagen, 
e welche jedes Zeitalter den Gräbern feiner Wohl⸗ 
ee thaͤter fo gern erwieß, haben ſich einige feiner 
Verehrer aus hieſiger Gegend entſchloſſen, den 
Ort, wo ſeine Gebeine ruhen, durch ein einfacheres 
„Denkmahl auszuzeichnen. Eine Geſellſchaft 
4e litterariſcher Freunde, deren Mitglied der Vol⸗ 
„lendete war, und die nach Herz und Geiſt ihn 
4e innig kannten und ſchaͤtzten, hält es für Pflicht, 
dieſes Vorhaben zur Kenntniß des groͤſſern 
Publicums zu bringen. Irret fie nicht in der 
es Borausfeßung, daß die Zahl der entfernten 

Ver⸗ 
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Verehrer B — 8 und die fortdaurende 
“ Achtung für ihn dem Umfange und der Groͤſſe 
«feiner Verdienſte entſprechen; fo wuͤnſchen gewiß 
„viele mit ihr, daß jenes Denkmahl der 
„Nachwelt die allgemeinere danckbare Anerken⸗ 
„nung feines Werihes bezeuge. Sie eroͤfnet 
* zu dieſem Zwecke hiemit eine Subſeription und 
hat in den Hauptſtaͤdten der Provinzen, aus 
welchen ſie Beytraͤge erwarten durfte, thaͤtige 
„ und zuverlaͤſſige Männer um Aufnahme ber⸗ 
# ſelben gebeten; fo wie fie auch ſelbſt unmittelbar 
ee an die Unterzeichneten Geſandte dazu beſtimmte 
Gelder bis zum erſten Junius 1791 anzunehmen 
6 bereit iſt. — Ob dann Marmor oder Sandſtein 
die Aſche des unvergeßlichen Mannes decken; ob 
“der Künftler in groͤſſern oder kleinern Stil 
arbeiten fol, — das haͤnget alles von dem Erfolge 
e dieſer Bekanntmachung ab. Nachricht von der 
s Ausführung und Rechnung uͤber ſaͤmmtliche ein⸗ 
gehobene Gelder und deren Verwendung wird 
“é demnaͤchſt mit dem Namen: Verzeichniſſe der 
* Subſcribenten Öffentlich vorgelegt werden. „ 
Magdeburg, den zojten November, 1790. 
Im Namen vorgedachter Geſellſchaft: 


Rötger, Sund, 
Probſt zur lieben Frauen. Conſiſtorialrath. 
Lüdecke, V.ibbeck, 


Domprediger. Paſtor an der h. Geiſt Kirche. 
32 Noch 


Noch in demſelben Stücke des Hamburgiſchen 
Correſpondenten, unmittelbar nach dieſer Bekannt⸗ 
machung, wurde folgende Nachricht angekuͤndiget: 

In Magdeburg wird itzt eine Schrift uͤber 
Bu von 7 — 8 Bogen unter dem Titul: Bey⸗ 
traͤge zur Lebensgeſchichte Johann Bernhard 
Baſedows, aus ſeinen Schriften und aus andern 
aͤchten Quellen geſammelt, bey der Witwe Panſa 
gedrucket, welche nach einigen Wochen ſchon in 
den Buchladen zu haben ſeyn wird. Dieſe Schrift 
enthaͤlt einen kurtzen Begrif der vornehmſten 
Schickſale und Unternehmungen dieſes merkwürs 
digen Mannes. Der Verfaſſer derſelben kannte 
und beobachtete und ſchaͤtzte B** fchon ſeit bey⸗ 
nahe 30 Jahren; war ſeit der Zeit ein fleißiger 
Leſer ſeiner Schriften, erfuhr manches von ſeinen 
Schickſalen aus ſeinem eigenen Munde, und hat auch 
durch einige der aͤlteſten und vertrauteſten Freunde 
Bes verſchiedene wichtige Nachrichten von 
ſeinem Leben erhalten. Das Publicum wird alſo 
in dieſer Schrift ſehr glaubwuͤrdige und intereſſante 
Nachrichten über einen Mann finden, der ſeit 
mehr als 30 Jahren unter den beruͤhmteſten Ge⸗ 
lehrten und Schriftſtellern unſerer Nation einen 
ſehr bedeutenden Rang behauptet hat. „ 

Das ſind nun wieder zwey Nachrichten, An⸗ 
kuͤndigungen mit Lobreden und Lobes erhebungen fo 

ſeht 
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ſehr ausgeſchmuͤcket, daß man fagen kann, daß 
fie ſich recht gewaſchen haben, d. i. mit recht aus⸗ 
geſuchten Ausdruͤcken, Redensarten und Wendun⸗ 
gen recht ſehr find ausgeputzet und faſt geſchniegelt 
worden. Dieſe Nachrichten hat man ſo abgefaßt 
und eingekleidet, daß ſie den Fragmentiſten in der 
deutſchen Monatsſchrift noch weit uͤbertreffen und 
überbieten. Denn in jenen Fragmenten uͤber Bs 
Leben und Character, wird doch noch etwas von 
den auffallenden und gar zu beruͤchtigten Maͤngeln, 
Gebrechen und Schwachheiten dieſes Mannes ge⸗ 
ſagt: hier aber ſtrotzet alles von Lobreden und Lobes⸗ 
erhebungen. Mit ſolch einer Zuverſicht und ſchein⸗ 
baren Zuverlaͤßigkeit wird dieſes alles vorgetragen, 
und dem Publicum als ausgemacht und unbezwei⸗ 
felt mitgetheilet, daß es leichte jeden Kenner 8 — 8 
der nicht in allen Stuͤcken mit dieſen Urtheilen übers 
einſtimmet, und Luſt haͤtte, ſeine entgegen ſtehen⸗ 
den Meinungen und Erfahrungen ins Publicum zu 
bringen, und nur etwas ſchuͤchtern und furchtſam 
wäre, leichte abſchrecken und ſoweit bringen fünnte, 
feinen Vorſatz gaͤnzlich fahren zu laſſen.“) Allein 
33 - zu 
) Das denkende Publicum ſoll über B — 8 Rang u. ſ. w. 
laͤngſt eneichieden haben; eine ſeit ein paar Jah⸗ 
ren recht Mode gewordene Sentenz und Floskul, wo⸗ 
durch man ſolch einen hohen und e . er 
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zu meinem Glück oder Unglück bin ich gerade ſo 
hartglaͤubig und unglaͤubig, und kenne meinen 
Mann ſo gut und ſo zuverlaͤßig: daß wenn noch 
zehen ſolcher Ankuͤndigungen und Lobeserhebungen 
waͤren gedruckt worden, die ſogar mit der Unter⸗ 
ſchrift und Infallibilitaͤt eines Pabſtes beftätiget 
und bekraͤftiget wären, ich doch für mein Theil 
nicht ein Haarbreit von demjenigen abweichen wär: 
de, was allbereits in dem Vorhergehenden geſagt 
worden, und in dem Folgenden noch wird in 
Thatſachen vorgelegt werden. Eben deswegen, 
weil auch a nicht wentg übertrieben 
find, 


Werth einer Perſon oder Sache anzeiget; daß ſich da: 
gegen faſt gar nichts mehr einwenden laͤſſet. Alſo 
die gehören nur zum denkenden Publieum, die 
dieſer laͤngſt feſtgeſetzten Entſcheidung beytreten? 
ey, ey! das iſt ſehr entſcheidend und abſchreckend 
geſprochen. um aber nicht ohne Beyſpiel fo ſchlecht⸗ 
hin zu ſagen, daß es itzt eine recht modiſche Floskul 
iſt: daß das Publicum laͤngſt fol entſchieden 
haben: fo urtheilte der Verleger eines gewiſſen noch 
nicht ganz vollendeten Bibelwerks eben ſo: Daß das 
Publikum den werth dieſes Werks laͤngſt entſchie⸗ 
den haͤtte; obs gleich abermals geprellt und in ſeiner 
Erwartung mächtig getaͤuſcht worden. So gehets 
mit den angeblichen und hoͤchſt unzuverlaͤßigen ent⸗ 
ſcheidungen des Publikums. Wie blind iſt doch das 
Publieum, wie läßt es ſich betrügen, — — nur hui 
für Wind und Lügen! iſt es nicht ein gerundium in 
um, in dum, in dum! 
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find, bin ich dadurch noch mehr bewogen worden, 
meine erlangten Kenntniſſe und Erfahrungen aufs 
gewiſſenhafteſte und unpartheyiſchſte bekannt zu 
machen, und dann dabey zu denken und zu fügen? 
Man gebe und laſſe B was ihm gehöret und 
gebuͤhret; aber man hoͤre auf mit dieſem Manne 
Abgoͤtterey zu treiben. Ich wuͤrde in eine große 
und ermuͤdende Weitlaͤuftigkeit gerathen, wenn ich 
dieſe beyden Nachrichten auch mit erlaͤuternden 
Anmerkungen begleiten wollte. Auf alles was 
allbereits oben geſagt worden, und weiter unten 
noch wird geſagt werden, kann ich mich berufen. 
Alſo voritzt will ich es nur bey ganz wenigen Zu⸗ 
ſaͤtzen bewendet ſeyn laſſen. Wenn es wahr iſt, 
wie man verſichert, daß die paͤbſtliche Seligſpre⸗ 
chung mit der größten Behutſamkeit und Vorſicht 
geſchiehet, und nur erſt ofte nach einer vieljährigen 
und ſtrengen Unterſuchung und Zeugenverhoͤr zu 
Stande gebracht wird; ſo verlohnet es ſich wohl 
der Muͤhe, auch bey der Baſedowiſchen Canoni⸗ 
ſation, wenigſtens etwas auf ſeiner Hut zu ſeyn. 
Das bin ich bisher geweſen, und werde es noch 
ferner ſeyn. Dieſe Ankuͤndigungen kommen beyde 
von Magdeburg, wo B eine geraume Zeit feine 
Niederlage und viele Sreunde und Anhänger bis 
an ſeinen Tod gehabt, und ſogar an dieſem Orte 
geſtorben iſt; welcher Umſtand eben ſo wichtig 
f \ RE als 
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als merkwuͤrdig iſt. Man wuͤrde mich ganz uns 
recht verſtehen, wenn man hieraus ſchließen wollte, 
als tadelte ich die Freunde und Verehrer B—8 
daruͤber, daß fie ſolche Ankündigungen’ ins Publi⸗ 
cum ſchicken. Wahrhaftig nicht! vielmehr glaube 
ich und bin verſichert, daß ſie alle insgeſammt 
vortrefliche, rechtſchaffene und edeldenkende Maͤnner 
ſind, die ſich in ihrem Gewiſſen fuͤr berechtigt 
hielten, ſolche anfündigende Nachrichten ans Publi⸗ 
cum gelangen zu laſſen. Da man aber itzt, fo 
wie in Religions s Angelegenheiten, eben auch in 
andern Meinungen und Denkungsarten ſehr duld⸗ 
ſam iſt, und Dißidenten gerne träget; fo darf ich 
und mir Gleichgeſinnete und Gleichdenkende auch 
zuverſichtlich erwarten, daß dieſe rechtſchaffene 
Maͤnner, als B s enthuſiaſtiſche Freunde, es 
nicht fuͤr Laͤſterungs⸗ und Verlaͤumdungsſucht er⸗ 
Haren werden, — wie oben in der franzoͤſiſchen 
Nachricht fo ein Woͤrtlein davon verlauten wollte, — 
wenn wir freymuͤthig unſere Meinungen und Ge⸗ 
danken, Kenntniſſe und Erfahrungen dem Publicum 
vorlegen. Noch finde ich fuͤr noͤthig zu bemerken, 
daß die ſchon im vorigen Jahre angekuͤndigte Lebens⸗ 
Geſchichte Bs wuͤrklich in dieſem Jahre im 
Anfange des Mayes ans Licht zu Magdeburg ge⸗ 
kommen iſt, und zwar in gröfferer Bogenzahl, als 
fie war angekuͤndiget worden. Abermals erlaͤu⸗ 
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ternde Anmerkungen und Zuſaͤtze darüber aufzu⸗ 
ſetzen, wuͤrde nicht rathſam ſeyn. In den folgen⸗ 
den Abtheilungen werde ich in ſtillſchweigenden 
Bejahungen oder in moͤglichſt ſchonenden Vernei⸗ 
nungen und Widerlegungen Gebrauch davon machen. 
Zuletzt darf ich dreiſte verſichern, daß ich wider 
den gefaßten Entſchluß, dem verſtorbenen B * 
ein Denkmahl von Marmor oder Sandſteine zu 
errichten, nichts einzuwenden habe. Zwiſchen 
Leibnitz, Newton und aͤhnlichen Maͤnnern wird 
doch immer ein merklicher Unterſcheid und Abſtand 
bleiben. Seitdem dem erſteren zu Hannover ein 
Denkmahl errichtet worden, kommt es mir ſo vor, 
als wenn die Sucht, Denkmaͤhler auf Subſeription 
zu errichten, etwas anſteckend geworden iſt, und 
epidemiſch zu werden drohet: denn die neuern 
Ankuͤndigungen und Auffoderungen zur 
Subſeription ähneln den aͤltern faſt zu ſehr.“) 
Es iſt eine ſehr alte Beſchulbigung, daß die Nach⸗ 
ahmungsſucht der Teutſchen fehr oft in Nachaͤffung 

J 5 aus⸗ 
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er Freylich find einige angekündigte Unternehmungen 
diefer Art wieder ins Stecken gerathen; denn die 
erſte Hitze verflieget, oder man befinnt ſich noch zu 
rechter Zeit. Da lobe ich mir doch noch Noſenſtöcke 
oder Jesinin auf dem Grabe, wie zu W' auf dem 
Grabe des P. H. geſchahe; aber dieſe Mode will nicht 
recht fahen. 
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ausartete. Seitdem dem mit Recht unfterblich 
genannten Gellert ein Denkmahl geſetzet worden, 
hat man ofte Aufforderungen geleſen, wodurch 
Theilnehmer eingeladen wurden, fuͤr ihr zuſammen 
gebrachtes Geld ein Ehren⸗Gedaͤchtniß von Marmor, 
Sandſteine oder doch nur bemooßten Steinen 
errichten zu laſſen. Es iſt aber ſehr zu beſorgen, 
daß wenn man allen verſtorbenen Gelehrten und 
Männern aus andern MenfchensElaffen ein Denk: 
mahl auf Subſcription errichten laſſen will, die 
Be* & an Verdienſten vollkommen gleich waren, 
oder in einigen Stuͤcken noch uͤbertrafen, dieſe bey 
den Griechen und Roͤmern ſo lobenswuͤrdige Ge⸗ 
wohnheit gar bald ins Alltaͤgliche, wie bey jenen 
Voͤlkern, ausarten und ins Abſolute übergehen werde. 
3) Es folget nun das ruͤhmliche Zeugniß, in 
Form einer Nachricht eingekleidet, welches der be⸗ 
ruͤhmte und hoͤchſtverdiente Saltzmann in feinen 
thuͤringer Boten von dem verſtorbenen B * * für 
die jetzt lebende und fuͤr die Nachwelt niedergeſchrie⸗ 
ben hat. Dieſer Mann konnte ein ſolches Zeugniß 
mit Recht ablegen, weil er B * * perſoͤnlich ger 
kannt und mit ſelbigem einige Zeit in Verbindung 
geſtanden hat. Dieſes Saltzmanniſche Zeugniß iſt 
in Form eines Geſpraͤchs zwiſchen den Wirth und 
den Bothen eingekleidet, welche Einkleidung um 
der Kürze willen ich weglaſſen und die Nachricht in 
einem 


8 
einem zuſammenhangenden Aus zuge herſetzen werde. 
Im thuͤringer Boten von 1790, Zaſtes Stuͤck, lau⸗ 
tet dieſe Nachricht über B — 8 Leben, Schickſale, 
Unternehmungen und Verdienſte wie folget: 

Baſedow wurde 1724 zu Hamburg geboren, 
und 1753 als oͤffentlicher Lehrer auf der Akademie 
zu Soroe in Daͤnemark angeſetzet, und 176: kam 
er als Lehrer an das Gymnaſium zu Altona, und 1771 
wurde er von dem Fuͤrſten nach Deſſau berufen. 
Dieſer Mann war kein Alltags⸗Ropf, der dreyzehn 
laſt gerade ſeyn, d. i zu allen Fehlern ſchweiget, ſondern 
er war ein Mann, der allenthalben Fehler bemerkte, und 
Darüber in Schriften einen ſchrecklichen CLerm an⸗ 
fing. Vorzuͤglich klagte er uͤber die Fehler der Er⸗ 
ziehung, des Unterrichts und des Religions» Vor⸗ 
trages, und forderte Kayſer, Koͤnige, Fuͤrſten, reiche 
Leute, Hausvaͤter und Hausmuͤtter, kurz die ganze 
Chriſtenheit auf, daß ſie doch die Sache zu Herzen 
nehmen und ihm verbeſſern helfen mögten, Daruͤber 
entſtand ein erſchrecklicher Spectakel. Alle die es 
gerne bey dem Alten wollten gelaſſen haben, und 
deren waren viele, verfolgten und verlaͤſterten ihn. 
Erſt klagte er uͤber die ganze erbaͤrinliche Erziehung 
der Kinder, um welche die Eltern ſich oft gar nicht 
bekuͤmmerten, ſondern fie dem Geſinde uͤberließen; 
ſodann daß ſie ſelbige weichlich machten, ſie in 

warme Stuben einfperseten, ihnen warme Getränfe 
geben, 
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geben, ſte friſiren ließen, in Pelze ſteckten, und 
ſie alle Laſter durch ihr Exempel lehrten. Ferner 
klagte er uͤber den elenden Unterricht, den die Kinder 
bekamen; daß fie von ihren erſten Lebensjahren an 
gleich mit dem Latein geplagt wuͤrden, und ſonſt 
faſt gar nichts lerneten. Er ſagte ferner, daß die 
Kinder den Catechismus lernen muͤßten, der doch fuͤr 
ſie viel zu ſchwer waͤre. Sodann behauptete er, daß 
zwiſchen Chriſtenthum und Kirchenthum ſich ein 
großer Unterſcheid befände. Chriſtenthum wäre, 
was unſer Erlöfer gelehret hätte, Kirchenthum aber, 
was die Kirche lehrete. B * hätte aber geglaubt, 
daß alle Kirchen, die evangeliſch⸗ lutheriſche nicht 
ausgenommen, zu demjenigen, was Jeſus gelehret 
habe, etwas hinzugeſetzt hätten; z. B. unſer Heiland 


habe geſagt, da er das Abendmahl austheilete: 


das iſt mein Leib, das iſt mein Blut; die Kirche 
aber habe hinzugeſetzt: das iſt der wahre Leib, das 
iſt das wahre Blut. Jeſus habe taufen laſſen im 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes; 
die Kirche aber habe die Teufelsbeſchwoͤrungen oder 
den Exorcismus hinzugeſetzt. B ** hat geſchrieben, 
bis ihm der Odem ausging. Seine beſten Schriften 
ſind das Elementarbuch, wo alles, was Kinder ſeiner 
Meinung nach zu lernen haben, in Kupferſtichen 
abgebildet iſt. Er glaubte nemlich, die Kinder 
hätten von den Sachen, die fie lernen ſollten, keine 
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rechte Vorſtellung, wenn ſie nicht die Abbildung 
davon ſaͤhen. Ferner hat er ein Buch geſchrieben, 
das heißt practiſche Philoſophie für alle Stände; 
das ſoll auch ein ſehr ſchoͤnes Buch ſeyn. Er hat 
gar große Dinge im Kopfe gehabt; er wollte ein 
Philantropinum ſtiften, d. i. eine menſchenfreundliche 
Anſtalt. Das Philantropinum ſollte nun eine ge 
waltig große Sache werden; es ſollte die hohe 
Schule für ganz Europa ſeyn, wohin alle Länder 
ihre Schullehrer ſchickten, um da zu lernen, wie 
ſie eigentlich die Kinder unterrichten und erziehen 
mußten; es ſollte da die Sammlung von allen 
guten und nützlichen Büchern, die Sammlung von 
aͤllen nuͤtzlichen Maſchinen und Inſtrumenten, die 
Niederlage von allen bewaͤhrten Arzeneymitteln 
ſeyn u. ſ. w. Das Geld dazu ſollten wohlthaͤtige 
Menſchenfreunde geben. Wirklich bekam er auch 
10, 00% zuſammen, und 12, 00, gab der 
Fuͤrſt von Deſſau dazu her. Das Philantropinum 
kam aber nicht ſo ganz zu Stande. Der gute 
Be hatte ſich gewaltig verrechnet. Erſtlich 
dachte er, es waͤre itzo die Zeit noch, wie da 
Herrmann Francke das Halliſche Wayſenhaus er⸗ 
baute, da aus aller Welt Enden das Geld zu⸗ 
ſammen floß. Zweytens wäre wenigſtens eine 
Million noͤthig geweſen, wenn das Philantropin 
hätte zu Stande kommen ſollen. Drittens hatte 
e a Herr 
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Herr Baſedow die Geduld nicht, die zu einem jo 
muͤhſamen Geſchaͤfte fo nöthig. if, Er war ein 
feuriger Mann, bey dem alles gleich biegen oder 
brechen mußte, und war alſo ſehr gut, alte Miß⸗ 
brauche niederzureiſſen; aber etwas Neues auf; 
zubauen, das war ſeine Sache nicht. Er gab 
alſo das ganze Vorhaben, ein Philantropinum zu 
errichten, bald auf. Dem ohnerachtet hat der 
Mann doch erſtaunlich viel gutes geſtiftet. Brachte 
er gleich kein Philantropinum zu Stande, fo ſtif⸗ 
tete er doch eine ſehr nuͤtzliche Erziehungsanſtalt, 
die noch itzt in Deſſau fortdauert. Hat er im Elfer 
gleich manches geſchrieben, das ein bischen übers ' 
trieben iſt; ſo hat er doch Deutſchland aus ſeinem 
Schlummer aufgewecket, und iſt die erſte Urſache, 
daß man nach und nach vom alten Schlendrian 
abgehet, und daß man allenthalben die Schulen 
und die Erziehung der Kinder zu verbeſſern 
ſuchte. u. ſ. w. N 
In demſelben thuͤringer Bothen 1791 St. 2. 
Seite 24. lieſet man über B* & noch folgende Anz 
kuͤndigung. Dem Herrn Baſedow, dem es Deutſch⸗ 
land verdanket, daß feine Kinder itzt beſſer, als 
ſonſt erzogen werden, wie dies im vorigen Jahre 
iſt gezeiget worden, will man zu Magdeburg, wo 
ſeine Gebeine ruhen, ein Denkmal errichten. Die⸗ 
jenigen meiner Leſer, die feine Verdienſte zu ſchaͤtzen 
wiſſen 
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wiſſen und dazu einen Beytrag geben wollen, koͤnnen 
ihn einſchicken, entweder nach Magdeburg an den 
Herrn Domprediger Luͤdecke, oder an die Erzie⸗ 
hungs⸗Anſtalt zu Schnepfenthal. — Beſagte Er⸗ 
ziehungs⸗Anſtalt verwilliget dazu 1 Louisd'or. 

Das ſind nun abermahls 2 Zeugniſſe, welche 
Herr Salzmann von dem verſtorbenen B * able⸗ 
get, und die in Vergleichung mit den vorhergehen⸗ 
den ziemlich herabſtimmen. Nach meinem Gefuͤhle 
wird darin zwiſchen Lob und Tadel die Mittelſtraße 
ſo ziemlich beobachtet. Freylich werden auch hier 
Bes Verdienſte noch zu ſehr erhoben; auch hier 
wird ihnen noch vieles beygelegt und zugeſchrieben, 
was doch einer großen Einſchraͤnkung bedarf. Doch 
auch hier enthalte ich mich aller fernern erläuterns 
den Anmerkungen, da ſchon in den vorhergehenden 
ſoviel davon iſt beygebracht worden, daß ein jeder 
unbefangener und unpartheyiſcher Leſer dadurch 
in den Stand geſetzet worden, ſelber zu pruͤfen 
und zu unterſuchen; beſonders, wenn er den Inhalt 
der folgenden Abtheilungen damit verbinden und 
vergleichen wird. f 

4) Diefen allerneueſten Zeugniſſen will ich zuletzt 
noch ein Paar Ältere beyfuͤgen, um den Leſern eine 
Probe vorzulegen, wie man B** ſchon bey feinen 
Lebzeiten beurtheilet, und fein Beginnen geſchaͤtzet 
und geachtet hat. Das erſtere in Urtheilen abge⸗ 
5 faſſete 
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faſſete Zeugniß habe ich aus Gedickens Ariſtoteles 
und Baſedow oder aus deſſen Fragmenten über 
Erziehung und Schulweſen bey den Alten und 
euern ausgehoben vom Jahr 1779. Dieſer 
ruͤhmlichſt bekannte Jugend: und Volks⸗Lehrer, der 
noch in großem Anſehen lebet, faͤllet in der Vorrede 
über Bs Beginnen, folgendes Urtheil: . 

Vielleicht, (hebt er an) erwartet mancher dem 
Titul zufolge, ein weitläuftiges Raiſonnement 
über B** und fein Philantropin. Dies war in 
der That anfaͤnglich meine Abſicht. Allein ich 
vernichtete meinen Aufſatz — aus der natürlithften 
Urſache von der Welt — um nicht nach bloßen 
Hören und Leſen über eine Sache zu urtheilen, 
die, um richtig beurtheilet zu werden, geſehen ſeyn 
will. Doch eine Anmerkung wenigſtens kann ich 
nicht zurückhalten. Ich begreife noch immer nicht 
recht, was die Famulanten bey dem Philantropin 
ſollen. B'*àſagt: um einmal in großen Haͤuſern 
mit zur Erziehung gebraucht zu werden. Allein, 
ich muß frey geſtehen, ein Bedienter der Erzieher 
iſt, ſcheint mir ein eben ſo widerſprechender Be⸗ 
griff, als — ein Erzieher, der Bedienter ift. Beſſer 
duͤnkt mich wäre es, wenn das Philantropin feine 
Famulanten zu Fünftigen Schullehrern auf dem 
Lande und in kleinen Staͤdten bildete. Aber als⸗ 


dann frage ich wieder: wozu muͤſſen ſie Latein 
lernen, 
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lernen und gar Latein ſprechen? Wer das kann, 
duͤnkt ſich immer ein Städ von Gelehrten, und fo 
einer iſt zum Schulmeiſter ſchlechterdings ver⸗ 
dorben. Immer bleibt indeſſen B** ein Mann, 
dem unſere Zeiten eine Ehrenſaͤule ſchuldig ſind. 
Die uͤberall rege Aufmerkſamkeit auf Erziehungs⸗ 
und Schul: Verbeſſerung iſt fein Werk. Er wekte 
die ſchlummernden Arbeiter auf. Er machte Bahn; 
aber ſicherlich verdenkt er es auch keinem, der zu 
einerley Ziel mit ihm hinſtrebend ſich hier und da 
einen andern Nebenweg waͤhlet. 

Das iſt nun der Inhalt eines Urtheils des dama⸗ 
ligen Prorectors und itzigen Conſiſtorialraths Herrn 
Gedikens, uͤber den damals webenden, ſchwebenden, 
und hanthierenden B *. Viel, recht ſehr viel haͤtte 
ich auch bey dieſem Urtheil zu erinnern und einzu⸗ 
wenden, z. B. wuͤrde ich fragen: ob der Herr C. 
G. jemals Be perfönlic) geſprochen, und aus 
einigem Umgange kennen gelernt? u. ſ. w. Allein 
auch hier ſage ich weiter nichts, als daß ich aber⸗ 
mals auf das ſchon Geſagte und noch weiter un⸗ 
ten zu Erzaͤhlende verweiſe. Die Leſer werden 
nicht verkennen koͤnnen, daß ich lauter guͤnſtige 
Urtheile und Zeugniſſe bisher angefübret habe. 
Ganz am Ende dieſer Gedikſchen Fragmente lieſet 
man eine Ode, Baſedow betitelt; die hier nicht 
am unrechten Orte es und dieſer Sammlung von 

K Zeug⸗ 


146 


Zeugniſſen und Urtheilen einverleibet ſeyn wird. 
Sie iſt folgende: 


Du Nord Albiens Sohn! ſammtef b die Fackeln an, 
Schwangſt die ſpruͤhende mit maͤchtigen Hereulsarm, 
Daß ſich hiehin und dorthin 
Weit ihr Schimmer verbreitete. 


Zwar es ſaußte der Sturm, vor ihm erbebten des 
Waldes Fürſten und kiefbeugten fie zitternd fi ich, 
Doch ſein ſchlagender Fittig 
Trug noch weiter den Fackelglanz. 


Aus dem finſtern Gewolke riß ſich ein Hagelguß 
Mit entfeſſelter Wuth, praſſelte fuͤrchterlich 
Aber dennoch verloſch dir 
Deine wehende Fackel nicht. 


Viele rannten herbey, zuͤndeten an deinem Licht 
Ihre Fackel nun an. Heller und heller wards 
Daß der Schnarcher ſelbſt auffuhr 
Und die blinzenden Augen rieb. 


Bey dem leuchtenden Glanz bauteſt ein Jaſon Du 
Dir voll Heldenmuths ein anderes ara, 

Daß es holte des Wiſſens 

Gold bewolletes Wahrheitsvließ. 


a Muthig fuhreft du hin, hin durch die en 
Wogen, achteteſt nicht jenes ergrimmeten : 
Sturms, der fürchterlich heulend 
In die flatternden Segel bließ. 


Zwar den Klippen ſchon nah drohete zu ſcheitern / dein 
Wellen furchendes Schiff — ha! wie ſie ſtanden am 
Strand, die lauernden Gaffer 
Und des Augenblicks harreten. = 
Doch 
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Doch du lenkteſt vorbey, Steuererfahrener, 
Du, des Buſen mit Muth Pallas bepanzerte 
Schnell flog uͤber die Fluthen, 
Schnell und ſpottend dein Keel dahin. 


Eile weiter mit Glück — ſiehe die Palme winkt? 
Bis du ankerſt am Ziel, wo du erfämpfeft den 
Preis, und ſiegend zuruͤckkehrſt 
eber trotzende Kolch ier. 


Ueber dieſe pindariſche Ode, — von der ich frey⸗ 
lich aufrichtig bekenne, daß ich ſie nicht recht ver⸗ 
ſtehe, d. i., nicht einſehe, wie ſelbige auf B * * und deſ⸗ 
fen mißlungene und oft höchſt laͤcherliche paͤdagogiſche 
Projecte und Unternehmungen koͤnnen angewendet 
werden, — lieſſen ſich ebenfalls viele treffende Anz 
merkungen anbringen, um den geprieſenen u 
ſtand mit feinem Schiffe von dem tobenden Meere 
aufs feſte Land, und von dem unbekannten Kolchis 
nach Soroe, Altona, Deſſau, Magdeburg zu brin⸗ 
gen, und ihn als einen wuͤrklichen Argonauten vor⸗ 
zuftellen, der in allem Ernſte das goldne Vließ 
beym wohlthaͤtigen und leichtglaͤubigen Publikum 
und bey begüterten Menſchenfreunden ſuchte, und 
zwar nicht ganz, aber doch in ziemlich großen und 
ſchaͤtzbaren Zipfeln fand; Allein da der Verfaſſer 
derſelben vielleicht itzt nach vielen Erfahrungen und 
eingezogenen Nachrichten in Proſa richtiger von 
B , als er vorher mit pindgtiſchem? Feuer 
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von ihm gebichtet hat; fo bleiben alle dieſe Ans 
merkungen für die folgenden Abtheilungen verſpart. 

Das ate aͤltere hiſtoriſche Zeugniß und Urtheil 
über B***, feinen Character, Geſinnung und 
Unternehmungen will ich aus dem ſehr beruͤchtigten 
und verrufenen Kirchen⸗ und Ketzeralmanach von 
1781 und 87 ausheben. Daß der ſehr bekannte 
Verfaſſer derſelben mit Bun in Verbindung ſtand — 
als welcher an den Streitigkeiten zwiſchen Be 
und S* Theil nahm — und ſelbigen fehr wohl 
kannte, muß hier als bekannt vorausgeſetzt werden. 
Es iſt dieſes Urtheil freylich in einer ſonderbaren 
Schreibart, und in einem ziemlich komiſchen Tone 
abgefaßt worden; allein unpartheyiſche und nur 
etwas kundige Leſer werden ſogleich ſehen und 
fühlen konnen, wie richtig und wahr B** darin 
beurtheilet und geſchildert wird. Es iſt aber dieſes 
Zeugniß von zweyerlei Art. 

1) Ein ganz kurzes, welches darin beſtehet, 
daß Bs ganzer Name: Johann Bernhard 
Baſedow in die Wetter = Anzeige des Monaths 
Aprill geſetzet worden, und auf der Seite die 
Baſedowiſche Witterung mit folgenden Worten 
angezeiget wird: Gut Mallaga trinken und gut 
Gold zaͤhlen. 

2) Ein ziemlich langes, welches ſeinem ganzen 
Inhalte nach ſo lautet: f 

Johann 
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Johann Bernhard Baſedow, 5 
ehemals Königlicher Daͤniſcher Profeſſor zu Soroe; 
dann zu Altona; dann Stifter und Vorſteher des 
Philanthropins zu Deſſau — jetzt Privatmann, 
der bald in Deſſau, bald in Belmſtaͤdt, bald in 
Leipzig ſich aufhaͤlt. Wir möchten ihn faſt den 
Pendant von Bahrdten nennen! Auch ein Genie 
vom erften Range, arbeitſam, glühend aufbrauſend 
und projectvoll. Aber ſein Herz ſcheinet minder 
ſanft und wohlwollend, finanziſch, berrfchfüchtig, 
ſtarrköͤpfig, rechthaberiſch, polternd, infalible in der 
Einbildung, unausſprechlich ehrgeitzig und eitel. 
Das find die Prädicate, die ihm alle diejenigen 
beylegen, welche ihm, wie ein gewiſſer ehemaliger 
Lehrer des deſſauiſchen Inſtituts zu ſagen pflegte, 
in den Magen geſehen haben. Indes — ſein wahres 
großes Verdienſt, das ihn bey allen ſeinen Thor⸗ 
heiten, die ihm der Haufe dummer Verlaͤumder 
aufmutzet, unſterblich macht, bleibt dies: daß ler 


allein in Teutſchland den Geiſt der Erziehungs⸗ = 


Reform aufgeregt und für diefes große Anliegen 
der Menſchheit die Bahn gebrochen hat. Und in 
dieſer Rückſicht kann man von ihm mit Paulo 
ſagen: „ Ieewioauuy zurov ti ö eig 5 Ce-, Was 
er dafür mit ſo viel Kraft, Betriebſamkeit, Wärme, 
Einſicht und eiſerner Geduld gethan und gelitten 
hat, wird der ſpaͤteſten Nachwelt unvergeßlich 
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bleiben — wenn gleich fein Elementarwerk, und 
feine gefamte Theologie, wie ich vermuthe, ver⸗ 
geſſen werden ſollte. Denn fuͤr die letztere ſcheint 
ihn in der Chat der Zimmel nicht berufen zu 
baben, ſo ſehr er auch ſeit einiger Zeit ſeine Stimme 
in dieſem Felde zu erheben beginnet. Er hat, 
soviel man aus ſeinen neueſten Schriften ſehen 
Tann (die eine hat den Titel: Sriede zwiſchen der 
wohlgeſinnten Vernunft und dem wohlverſtan⸗ 
denen Urchriſten hum; die andere iſt uberſchrieben: 
für forſchende Selbſtdenker: : Lehren der chriſtlichen 
Weißheit und Zufriedenheit, „ eine Folge des 
Sriedens swiſchen der wohlgeſinnten Vernunft 
u. f. w. Chriſtianopel in Alethinien 1780) ſich 
In den Kopf geſetzet, die natürliche Religion als 
ungewiß vorzuſtellen, und daraus, daß die Vernunft, 
Daſeyn, Einheit, Natur Gottes und vergeltende 
Anſterblichkeit nicht hinlaͤnglich und beruhigend 
beweiſen kaun, die Glaubens pflicht zur Annahme 
einer unmittelbaren Offenbarung durch Inſpiration 
und Wunder herzuleiten. Zu dem Ende macht er 
ſehr ſorgfaͤltig alle Vernunft⸗Beweiſe verdaͤchtig, 
ſuchet zu zeigen, daß man ohne Offenbarung nicht 
zum ruhigen Glauben an Gott und vergeltende 
Ewigkeit gelangen koͤnne; — liefert Auszüge aus 
dem alten und neuen Teſtamente — thut Vorſchlaͤge 
zur e der Religion und des Gottes dienſtes 

ermahnet 
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ermabnet alle Philoſophen, glaͤubige Chriſten zu 
werden — nud weiſſaget ſchreckliche Zeiten, wenn 
man ihn 8 leſen und befolgen wird. Mich 
duͤnckt Bus hat feine Sache diesmal nicht gut 
gemacht. Erſtlich iſt unklug, und ich moͤchte ſagen 
unmenſchenfreundlich, Beweiſe fuͤr Wahrheiten 
verdächtig zu machen; für Wahrheiten, die alle 
Melt für unentbehrlich zur Erhaltung der Moralitär 
und Menſchenruhe haͤlt — und für dieſe Wahrheiten 
Beweiſe verdaͤchtig zu machen, welche tauſend fuͤr 
die einzige halten, die jene Wahrheiten ihnen 
glaubhaft und werth machen. Zweytens iſt es un⸗ 
uͤberlegt, die zwey einzigen großen Partheyen 
feines Zeitalters fo geradezu ins Geſicht zu ſchla— 
gen, und — den Philoſophen zu ſagen: ihr feid 
blinde Leiter; und den Dogmatikern: Ich will euch 
fuͤr Philoſophen erkennen, und euch Inſpiration 
und Wunder retten; wenn ihr Dreyeinigkeit und 
Genugthuung, und — was weiß ichs? — preis 
geben wollt? Wird ihm nicht jede Parthey ins 
Geſicht — lachen, oder — 2 Und drittens iſt es 
unphiloſophiſch, ſchlechterdings unphiloſophiſch, 
fi) und die Welt überreden zu wollen, es ſey 
leichter, Inſpiration und Wunder aus den 1780 
Jahr alten Buͤchern des neuen Teſtaments zu glau⸗ 
ben, als — Gott und Unſterblichkeit aus Grund⸗ 
ſaͤtzen zu glauben, welche Erfahrung, Beobachtung 
K4 und 
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und allgemeine Notionen hergeben, und welche 
Uebereinſtimmnung der Weiſen, allen nicht ſelbſt 
denkenden ſo annehmungswerth macht. Daß bey 
dem allen auch in dieſen Schriften, wie in allen 
Baſedowiſchen, viel, ſehr viel gutes ſtehet, wollen 
wir gar nicht ableugnen. Beſonders empfehlen wir 
gewiſſen politiſirenden Theologen, alle die Stellen 
zur Beherzigung, in welchen er ihnen mit ſeiner 
ihm eigenen Staͤrke mehr Einigkeit, Muth und 
Entſchloſſenheit anwuͤnſcht, und ihnen ihren theolos 
giſchen Schleichhandel, den Herr Semler fo ſtark 
treibt, fo treuherzig abrathet. Ueberhaupt behaͤlt 
B' auch in der Theologie das Verdienſt, daß er 
viel Waͤrme in die Unterſuchung gebracht, und 
durch ſeinen Muth und Dreiſtigkeit manchen Sie⸗ 
benſchlaͤfer aufgeregt und für die Wahrheit thaͤtig 
gemacht hat. — Dennoch rathen wir ihm zum 
Beſchluß, nun ſtille zu ſitzen, und den Reſt ſeines 
ſehr thätigen Lebens in Ruhe zuzubringen; theils 
um ſich nicht ohne Noth Verdrießlichkeiten auszu⸗ 
ſetzen; theils ſeinen Schriftſtellerruhm nicht noch 
durch Schwachheiten des Alters zu verdunkeln, und 
feinen Feinden Gelegenheit zum Lachen zu geben. — 
Er kann zufrieden ſeyn mit dem letzilern Siege über 
Herrn Semlern, den er in ſeiner Urkunde ſo ganz 
zu Boden geſtrecket hat, daß dieſer in ſeiner Ant⸗ 
wort nur zu den allermitleidwertheſten Berufungen 
guf 
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auf feine. Heiligkeit feine Zuflucht nehmen, und — 
in einem Schwall deutſcher Buchſtaben gehuͤllt, 
ſich, wie in einer Nebelkappe, dem Auge der Lacher 
entziehen mußte. — Und mich deucht, ein ſo 
kluger Calculator wie B, ſollte allenfals aus⸗ 
rechnen können, wenn die Zeit koͤmmt, wo es den 
Schriftſtellern gehet, wie den alten Jungfern. 
Er hat ausgedient. Und er wird nun ferner in 
der Theologie, ſo wenig ein Publicum finden, das 
ihm behagt, als er es in der Paͤdagogik fand — 
ſo ſehr er ſich auch beeiferte, es mit den Seifenpillen 
der Declamation zu einer heilſamen Ausleerung von 
10,000 Ducaten zu erweichen. 

So weit gehet dieſes Zeugniß und Urtheil von 
und über B' in dem Kirchen: und Ketzer⸗Almanach 
vom Jahr 1781. In demſelben Almanach vom 
Jahr 1787 iſt erſtlich in der Wetteranzeige fein Name 
weggelaſſen worden; ſodann aber obiges Urtheil 
durch einen neuen Zuſatz vermehret worden, der 
ſo lautet: way: 

Jetzt macht er in Magdeburg den Schulmeifter, 
und genießt im Stillen die Freude, das deſſauiſche 
Philantropin, (welches er haßte, ſeitdem man 
ihn nicht mehr unumſchraͤnkt regieren ließ), durch 
feinen mit Wolken angezettelten und abſichtlich ins 
Publicum geſchlepten Zank zerftöret zu haben. — 
Er genießt übrigens feine anſehnlichen Penſionen 

85 fort, 
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fort, und hat kein Miß bergnuͤgen, als wenn ihm 
der Gedanke erſcheinet; daß ſein Offenbarungs⸗ 
deismus keine Proſelyten, und ſeine neuern Schrif⸗ 
ten in der theologiſchen Welt gar kein Aufſehen 
mehr machen, ja kaum den Titeln nach bekannt 
find. — Das aber iſt geſchehen, auf daß erfuͤllet 
wuͤrde: „ pareius pulſant vetulze feneſtras-,, 
Das find denn abermals ein Paar Zeugniſſe und 
Urtheile des noch lebenden Verfaſſers der Ketzer⸗ 
Almanache, welcher Verfaſſer ſowohl als auch 
dieſes Erzeugniß ſo leicht keinem etwas kundigen 
Leſer unbekannt ſeyn koͤnnen. Auch hier enthalte 
ich mich mit Bedacht aller treffenden weitlaͤuftigen 
Anmerkungen und Erlaͤuterungen, und verweiſe 
nochmal auf das Vorhergehende und Nachfolgende. 
Mit wenigen will ich nur fo viel über diefes 
ſehr wortreiche Zeugniß ſagen: daß es eben fo 
viele Wahrheiten, die mit den Erfahrungen der 
Beobachter B** vollkommen uͤbereinſtimmen, als 
verſteckte und uͤbertriebene Lobeserhebungen ent⸗ 
Hält; die doch insgeſammt aus guter Meinung 
herzukommen ſcheinen. Es hat das Anſehen, als 
wenn der Verfaſſer des Ketzer-Almanachs B * 
perſoͤnlich gekannt, und mit ihm einigen Umgang 
gepflogen habe, weil ſonſt feine Urtheile nicht fo 
zuverſichtlich lauten, und der Wahrheit in ſo vie⸗ 
len Stuͤcken fo ſehr gemäß ſeyn würden, Allein 
N man 
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Man mußte lange Zeit mit B umgehen, ihn 
auf allen Seiten, in allerley Lagen, Umſtaͤnden 
und Verhaͤltniſſen betrachten wenn man nur 
etwas vollſtaͤndige Kenntniß von ihm erlangen 
wollte. Blos auf Reiſen oder ſonſt nur auf eine 
kurze Zeit mit B * * ſich unterhalten zu haben 
und zu glauben, daß man ihn ziemlich kennen 
gelernt habe, das iſt ein Wahn, der recht fehe 
viele Anhänger und Verehrer B ss getaͤuſchet 
hat, Man erinnere ſich hier nochmals an die 
kleine Vorſchmacksſchilderung, welche oben von 
der Unbeſtaͤndigkeit des Baſedowiſchen Characters 
iſt gemacht worden. Und hiemit beſchließe ich 
dieſe vorläufig einleitende Abtheilung, die nöthig 
war, voran geſchickt zu werden, damit der Leſer 
allmaͤhlig mit B — s Character, Perſonalitaͤten 
und Privatleben bekannt werde, und ſich fo nad): 
und nach gewoͤhne, theils durch keine Vorſtellung 
und Thatſache, als durch etwas Ungewöhnliches 
und Unglaubliches uͤberraſcht zu werden: theils 
aber ſeinen Gegenſtand nicht ferner durch das Ver⸗ 
groͤſſerungsglaß der zu ſehr lobpreiſenden Nachrich⸗ 
ten, ſondern mit geſunden, bloßen und unver⸗ 
wandten Augen zu betrachten und zu pruͤfen, und 
nach dieſer angeſtelleten Betrachtung und Unter⸗ 
ſuchung die nachfolgenden Beſchreibungen, Schil⸗ 
Dre und erzählten Thatſachen zu beurtheilen. 
8 Unan⸗ 
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Unangezeiget darf ich aber zuletzt doch nicht laſſen, 
daß mir nun nichts leichter waͤre, als auf dieſen 
erſten Anhang noch einen zweyten und zwar weit 
fiörfern und materienreichern Anhang folgen zu 
laſſen; aus Mangelsdorf, Kapps und andern 
Erziehungs „Schriften, und beſonders aus den 
neueſten Erziehungs = Begebenheiten ausgehoben, 
und aus lauter entgegenſtehenden Zeugniſſen und 
Urtheilen zuſammengeſetzt. Das will ich aber aus 
guten Urſachen nicht thun, um nicht Verdacht zu 
erregen, ob ich gleich in den folgenden Abtheilun⸗ 
gen von dieſen angezeigten paͤdagogiſchen Schriften 
zur Erläuterung und Beſtaͤtigung, nothduͤrftigen 
Gebrauch machen werde. | 


Zweyte 
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Zyweyte Abtheilung, 
welche Baſedows Leben in einer kurzen und 

zuſammenhangenden Erzählung enthaͤlt. 

Con der Ausarbeitung der Bruchſtuͤcke über das 
2 eigentliche Leben B — 8, oder über die 
Schickſale der Lebensgeſchichte dieſes Mannes, 
habe ich die vor kurzen zu Magdeburg hetaus⸗ 
gekommenen Beytraͤge abermals zum Grunde 
geleget, und ſelbige durch Zuſaͤtze vermehret, 
und durch Anmerkungen erlaͤutert und berichti⸗ 
get. *:) In den allermeiſten Stücken, was Ges 
ſchichte und Thatſachen betrift, ſtimmen dieſe Bey⸗ 
träge mit meinen fruͤhern Erfahrungen, und ſchon 
vor langen Jahren angeſtellten Beobachtungen und 
eingezogenen Nachrichten ſo ziemlich uͤberein. Der 
Verfaſſer dieſer Beytraͤge muß nothwendig ein 
vieljähriger Freund, Kenner und Verehrer von 
Bur geweſen ſeyn. Nach meinem Bewußtſeyn 
und gehabten Erfahrungen urtheilt er freylich nicht 
allemal ſo uͤber Baſedows Character und Handlun⸗ 
gen, und Zwecke und Abſichten, Ausſpruͤche und 
Schriften, wie es geſchehen ſeyn muͤßte, wenn die 
Wahrheit ohne en Schminke ſollte in uns 
vers 
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*) Der Titel a ſo: Beytraͤge zur Lebensgeſchichte 
Joh. Bernd. 9— 9, aus feinen Schriften und 
andern achten Quellen geſammlet. W 1791, 
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vermiſchter Reinſgkeit vorgeſtellet werden; allein 
er giebt doch auch, eben wie der Verfaſſer der 
Fragmente in der deutſchen Monatsſchrift, ſolche 
Winke, und erzaͤhlet ſolche Thatſachen, daß man 
das Geſetz der Billigkeit uͤbertreten würde, wenn 
man ihn einer auffallenden und wiffentlichen Par⸗ 
theylichkeit beſchuldigen wollte.) Jedoch, auch 
ich will in dieſer Abtheilung B— 3 Leben, fo 
nach meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen erzaͤhlen, 
daß Kenner und Nichtkenner mir wenigſtens nicht 
abſprechen werden koͤnnen; theils, daß ich mir 
einige Kenutniſſe von den Lebensumſtͤͤnden dieſes 
merkwuͤrdigen Mannes geſammelt habe: theils, 
daß ich auch bey dieſem Aufſatze den beten Willen 
und die redlichſte Abſicht gehabt habe, immer die 
Wahrheit zwar nicht in puris naturalibus, aber 
auch noch weniger geſchminkt und vertuſchet ſchrei⸗ 
ben zu wollen. Zweyerley finde ich noch voraus 
zu bemerken noͤthig: Erſtlich, werde ich vielleicht 
bey ſehr vielen Leſern, ſowohl in dieſer als auch 
; a 188280 be⸗ 
ee au er eee wee 
Bes mündlichen Erzaͤhlungen, oder aus deſſen 
ſpatern Schriften, wo fie in Bruchſtuͤcken zerſtreuen 
ſtehen, und andern Quellen hergenommen worden. 
Wer die erſte Abtheilung mit einiger Aufmerkſamkeit 

1 wird wiſſen, mit welcher Einſchraͤnkung 


— 8 Erzaͤhlung und Schriften Fon ee 
ge werden. 
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beſonders in der folgenden dritten Abtheilung, 
ſchwerlich der Beſchuldigung und dem Vorwurfe 
der geringfügigen Mierologie und des langweiligen 
Details ausweichen koͤnnen, wenn ich nicht die 
Beytraͤge abſchreiben, oder nur in andere Worte 
umſchaffen will. Allein da ich erlaͤuternde, und 
ergaͤnzende Anmerkungen und Zuſaͤtze verſprochen 
habe, und bey einem Manne wie B*x oft geringe 
ſcheinende Umſtaͤnde, um des Ganzen willen, von 
Gewichte ſind, und den Ausſchlag geben; ſodann 
auch ſolche mierologiſche Erzaͤhlungen den groͤſſern 
Theil der Leſer am meiſten in der Aufmerkſamkeit 
erhalten, und endlich vielleicht auch der kleineren. 
Zahl derſelben, ſolche geringfuͤgige Kleinigkeiten 
nicht immer ganz unwillkommen ſind, und hier 
ſeyn werden; ſo darf ich hoffen, daß meine Be⸗ 
muͤhungen von dieſer Seite nicht mit dem Namen 
der Anekdoten ⸗Jaͤgerey werden beleget werden. 
Sweytens muß ich noch zum Voraus erinnern, 
daß, da der folgende Abſchnitt für die Aufzählung 
der Schriften B s beſtimmet iſt, ich dieſelben 
in dieſer Ausführung nur zuweilen um des noͤthi⸗ 
gen Zuſammenhanges willen nennen werde; ob 
ſie gleich in den Beytraͤgen, nach chronologiſcher 
Zeitfolge, richtig find. mit aufgeführet worden.“) 
. Johann 


4) Ob ich ziemlich vollſtaͤndige und befriedigende Nach⸗ 
richten über Bs Leben geſammlet, oder ob ich er 
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Johann Bernhard Baſedow, wurde in der 
Mitte der erſten Haͤlfte des itzt zu Ende eilenden 
Jahrhunderts, 1723 den Tıten September, in 
Deutſchlands vornehmſten Handelsſtadt, zu Ham⸗ 
burg geboren. Waͤren ſeine Aeltern eben ſo be⸗ 
rühmt, glaͤnzend und anſehnlich geweſen, als fein 
Geburtsort ſeit Jahrhunderten geweſen iſt, und 
noch iſt: ſo wuͤrde er zwar fuͤr ſeine Perſon als 
Knabe, Juͤngling und Mann, eine ganz andere 
Rolle geſpielt haben, doch aber vielleicht oder viel⸗ 
mehr gewiß nicht ein, durch boͤſe und gute Ge⸗ 
ruͤchte aufgeſtellter, emporgehobener, ſehr merk⸗ 
wuͤrdiger und beruͤhmter Mann geworden ſeyn. 
Möchte ich doch von Bs Geiſt und Feuer nur 
etwas belebet und erwaͤrmet werden koͤnnen, um 
ſein Leben ſeiner wuͤrdig, und ſeinen Berdienſten 
gemäß beſchreiben zu koͤnnen: Eitler Wunſch! Je 

nun! 


———ĩ— nennen 
aus 2 Sammlungen von Fragmenten die dritte zu⸗ 
ſammengeſtoppelt habe: das wird der unpartheyiſche 
Leſer, dem die Fragmente und Beytraͤge bekannt 
find, aus folgender Erzählung beurtheilen koͤnnen. 
Billige und unpartheyiſche Leſer werden mir durch 
ihr Geſtaͤndniß die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß ſowohl in der erſten Abtheilung, als auch in 
dieſer ſich ſchwerlich was Vollſtaͤndigeres über eines 
Mannes Leben ſagen laͤſſet, wo ſich oft viel Mangel 
und Dunkel befindet. Dieſelbe Vollſtaͤndigkeit ſoll 
auch in den Abtheilungen des zweyten Theils dieſer 
Lebensbeſchreibung geliefert werden. 
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nun iſt dieſes nicht: ſo ſoll doch auch die Beſchreie 
bung in dieſer Abtheilung ein Opfer werden, das 
der reinen Wahrheitsliebe nicht mißfallen kann. 
Bey B— Vater, den ich ſehr wohl gekannt ha⸗ 
be, und ſogar einigermaaſſen vertraut mit ihm 
umgegangen bin, mache ich billig den Anfang. 
Von B— 8 längft verſtorbenen Mutter gleich 
nachher. Der Vater, ein ehrwuͤrdiger Greis, ein 
guter biederer Bürger, der nach meinem Gefühle 
und Geſchmacke zwar etwas Finſteres und Rauhes 
und Ernſthaftes in feinen Augen, Augenbraunen 
und Wangen zu haben ſchien; doch aber bey naͤ⸗ 
herer und mehrerer Bekanntſchaft den rechtſchaffe⸗ 
nen und betriebſamen Mann, und den guten 
Welt⸗ und Staatsbürger, fowol in Worten und 
Urtheilen, als beſonders auch in Werken vorzeigte, 
und daher von allen Kennern geehret und geliebet 
wurde. Nach feinem Gewerbe war er ein Peruͤcken⸗ 
macher. Dieſer Vater hatte nur 2 Kinder, nemlich 
unſern Johann Bernhard und eine Tochter, die 
gleichfals an einen Peruͤckenmacher verheyrathet 
war, und mit ihrem Manne in einer ſehr vergnuͤg⸗ 
ten und zufriedenen Ehe lebte. Lauter geringfuͤ⸗ 
gige Umſtaͤnde, die anzuführen ich wohl uͤber hoben 
ſeyn koͤnnte, wenn nicht meine Abſicht waͤre, ein 
Paar nicht verwerfliche Quellen anzuzeigen, woraus 
ich einen guten Theil meiner ERBE geſchöpfet 
L habe, 
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habe.“) Den Vater und die einzige Schwerter 
und den Schwager B—s habe ich nicht bloß von 
Anſehen gekannt, ſondern habe auch Gelegenheit 
gehabt, ſowohl während meines Aufenthalts bey 
Ben als auch nachher, da ich noch vier Jahr und 
laͤnger in Hamburg lebte, fleißig und abſichtlich 
mit ihnen umzugehen, mich mit ihnen zu unterre⸗ 
den, und manchen Umſtand zu erfahren, und durch 
Vergleichung zu berichtigen. Auſſer denen, ſchon 
in den ergänzenden Anmerkungen genannten Maͤn⸗ 
nern und Kennern B— 8, aus deren Munde ich 
auch ſo viele und wichtige Nachrichten gehoͤrt habe, 
kannte ich noch einige Verwandten B ehr 
ſpeciell, z. B. einen Weinhaͤndler D*“ und deſſen 
Schweſter, deren Schweſtek Bs erſte Gattin 
geweſen war. Alſo Bs eigene Erzählungen 
und alle itzt genannte Perſonen ſind meine Quellen, 
; aus 
„) Meine Vorgaͤnger und Vorarbeiter berufen ſich auf 
aͤchte Quellen. Da ich nun nicht verlangen kann, 
daß man mir jede Erzaͤhlung und Anekdote auf mein 
bloſſes Wort zuglauben ſolle, zumal ich in eine Wolke 
von Schulſtaube eingehuͤllet bin, fo muß ich doch 
auch Quellen anzeigen, aus welchen ich ſo viele 
Nachrichten geſchoͤpfet habe, die weder in Buͤchern 
ſtehen, noch aus B— s mündlicher Erzaͤhlung her⸗ 
ruͤhren konnen. Nach und nach werden in dem Ver⸗ 
folge dieſer Abtheilung mehrere Quellen oder glaubs 
würdige Zeugen angeführet werden. 


>. 
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aus welchen ich geſchöͤpfek habe. Laut der Vorrede 
falt die Zeit dieſer geſammelten Nachrichten, ſo 
viel ich mich aufs genaueſte beſinnen kann, ohn⸗ 
gefahr ins Jahr 1758 bis 71 als um welche Zeit 
Be nach Deſſau ging, und von da noch bis 74, 
als bis ſo lange ich noch zu Hamburg lebte. Daß 
ich aber auch in ziemlich weiter Entfernung nie 
aufhoͤrte, auf B— Schickſale aufmerkſam zu 
ſeyn, iſt oben ſchon bemerket worden. Dieſe kleine 
Digreſſion, die vorher noch nicht fuͤglich konnte 


angebracht werden, wird mir der Leſer verzeihen, 


weil ſie nicht wohl wegbleiben konnte. Und nun 
zuruͤck. Um in der Folge nicht gendthiget zu ſeyn, 
abgebrochen und in ermuͤdenden Wiederholungen 
zu reden, will ich zuvoͤrderſt ganz kurz dasjenige 
von B — 8 Aeltern und Anverwandten erzaͤhlen, 
was um des feſtern Zuſammenhanges und mehrerer 
Deutlichkeit willen in dieſer und der folgenden 
Abtheilung nothwendig muß vorangeſchickt worden 
ſeyn, und worauf ich mich nachher durch einen 
Wink, oder nur ſtillſchweigend zu beziehen brauche, 
Ein glaubwürdiger und erfahrener Mann und 
Kenner hat mir verſichert, — dabey ich aber fages 
fides fit penes auctorem! — daß Bs Vater 
und Großvater u. fm. von einer uralten und ange⸗ 


ſehenen Familie unter den alten Wenden an der 


Dfifee abſtammeten. Der Familien: Name fcheinet 
| L 3 23 


es etwas zu beſtaͤtigen. Ob mir Water und Sohn 
dieſen Umſtand auch bekraͤftiget haben, darauf 
kann ich mich nicht gewiß beſinnen. Kennern der 
Geſchichte, der Menſchheit und der Charaktere 
könnte dieſer hiſtoriſche Umſtand, wenn es damit 
feine Richtigkeit hätte, in Ruͤckſicht auf B — 8 
Geſinnung, Feuer und wallendes Blut von einiger 
Erheblichkeit ſeyn. B — s Pater war zu meiner 
Zeit, als bejahrter Greis, zum zweitenmale ver 
heirathet, und lebte, ſo wie ich mit eigenen Augen 
geſehen und mit eigenen Ohren gehoͤrt habe, in 
einer ſehr vergnuͤgten Ehe. Bs eigentliche 
Mutter, wie alle Anverwandten und viele andere 
glanbwuͤrdige Zeugen verficherten, hat öftere und 
ſehr ſtarke Auwandlungen von Wahnwitz erlitten, 
und iſt auch in einem heftigen Paroxiſmus von 
Kaſerei geſtorben. Dies war das tägliche Haus⸗ 
kreuz, deſſen oben Erwehnung geſchehen, und 
welches der gute und biedere und betriebſame B * * 
ſo lange tragen mußte. Daß ein ernſthafter, etwas 
rauher und nicht ausgebildeter Buͤrger der mittlern 
Claſſe dabey zuweilen wohl etwas ungeduldig ge⸗ 
worden, iſt ihm gerne zu verzeihen, da viele Kluͤgere 
und Einſichtsvollere an feiner Stelle nicht fo ſtand⸗ 
haft und geduldig wuͤrden geweſen ſeyn. Der 
Keim des Wahnwitzes lag gewiß ſchon in des alten 
Bes erſten Gattin verborgen. Uebrigens kann 
5 e es 
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es wohl ſeyn, daß fein etwas rauhes Betragen, 
wa er Ziebeleyen (L. v. v.) nicht leiden konnte, 
lahn zur Entwickelung dieſes Keimes etwas bey⸗ 
getragen haben. Einige vieljaͤhrige geuͤbte und 
tiefe Kenner der Seelenlehre, des Menſchen und 
auch des einzelen B — s wollten hieraus die Cau⸗ 
nen B — 8, die oft an Raſerey graͤnzten, ſeine 
angebliche Hypochondrie, feine Unbeſtaͤndigkeit 
und beraͤnderlichkeit und uͤberhaupt das ſonder⸗ 
bare und nur ſehr ſelten vorkommende Gepraͤge 
und Gemiſche der Seele dieſes Mannes herleiten. 
Relata refero. Dieſes überlaffe ich tiefdenkenden 
und ſcharfſehenden Pſychologen. So viel bin ich 
verſichert, daß verſtaͤndige und nachdenkende Lefer 
diefen Umſtand und dieſe Bemerkung nicht trivial 
finden werden; beſonders wenn das wahr, und durch 
eine ziemlich allgemeine Erfahrung beſtaͤtiget waͤre, 
was ſo viele große und beruͤhmte Aerzte, Phyſiologen 
und Pſychologen faſt einmuͤthig verſichern, daß; 
e ſo wie der Vater bey der Zeugung mit ſeinem 
Geiſte und Gaben einen gewiſſen obgleich uner⸗ 
forſchlichen und unerklaͤrbaren Einfluß auf die 
Embryonen und die daraus zu bildende Töchter 
hätte; fo wuͤrkten im Gegentheil die verborgenen 
oder zum Ausbruch gekommenen und zur Reife 
gediehenen Launen, Laſter und Mängel und 
3 der Mütter ſehr ſtark auf die Soͤhne/ To 
3 ſie 
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fie unter ihren Herzen truͤgen. „ Fuͤr B— 8 
Lebensgeſchichte konnte nach dieſer Erklarung Dies 
fee Umſtand von auſſerordentlichem Gewichte feyn.. 
Meine gehabte Erfahrungen und angeſtellte Beob⸗ 
achtungen haben mich ſelten ganz getaͤuſchet, und 
ich darf mich ruͤhmen, dieſe Beobachtung fruͤh an⸗ 
gefangen und durch eine lange Reihe von Jahren 
fortgeſetzt zu haben. Noch kann ich zur Beſtaͤti⸗ 
gung hinzuſetzen: daß die oben ſchon genannte ein⸗ 
zige Schweſter, weder in der aͤuſſern Bildung, noch 
ihrem Charakter und Geiſtesgaben, noch auch in 
ihrer ganzen Geſinnung, Denkungsart und Betra⸗ 
gen ihrem Bruder im geringſten gleich oder mal 
aͤhnlich war. Er war, nach Beſchaffenheit ſeiner 
Lage und ſeiner Umſtaͤnde und rege gewordenen 
Laune, bald mutbiger Loͤwe, bald grimmiger Tyger, 
bald ſtolzes und ſich baͤumendes und ſtraͤubendes 
Roß; fie war und blieb ſich beſtaͤndig gleich, 
Schaafmutter und Lamm. Der alte ehrwuͤrdige 
B* &* trieb fein Gewerbe als Paruquenmacher 
eine betraͤchtliche Reihe von Jahren, und beſtimmte 
auch feinen ſchon zum Knaben herangewachſenen 
Sohn zur Erlernung dieſes Metiers. (Davon 
gleich nachher mehr.) Allein da nachher ſeine beiden 
Kinder mannbar geworden, die Tochter ſich verhei⸗ 
rathet, und der von der Vorſehung zu ganz was 
anders, und zur 3 höherer Zwecke und 

Abſi ch⸗ 
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Abſichten beſtimmte Sohn ſchon laͤngſt des Vaters 
Haus verlaſſen hatte; fo legte der alte B ** fein 
bisher getriebenes Gewerbe nieder, uͤberließ feine 
Kunden ſeinem Schwiegerſohne, und bezog mit 
ſeiner zweiten Gattinn eine auf dem damals noch 
ſtehenden Kuͤterwalle gelegene Wohnung, mit der 
er zugleich die dabey an den Seiten des Walles 
liegende Stadtbleiche miethete, worauf, nach 
Hamburgs Sitte, die gereinigte Waͤſche gebleicht 
wurde. Abermals ein micrologiſcher Umftand, 
damit ich meine Leſer gern verſchonet haͤtte, wenn 
ich nicht etwa für Zamburgs Leſer und Kenner 
etwas locale Verſicherung anführen wollte. Hier 
war es, wo ich B — s Vater kennen lernte, und 
mich ſo ofte an dieſem etwas hochliegenden Orte 
erqdßete, weil er mitten in einer großen Stadt 
mit einem Garten etwas Aehnlichkeit hatte. Der 
alte B * wohnte an dieſem Orte eine lange Reihe 
von Jahren und trieb daſelbſt ſein Bleichgeſchaͤfte 
fo embſig, daß er ſich ein anſehnliches Capitaͤlchen 
erſparte, fuͤr welches Geld er ſich mit ſeiner zweiten 
Frau ins Hiobshoſpital kaufte, und daſelbſt noch 
einige Jahre lebte. Ehe ich zu unſers B — 8 
Erziehung⸗ und Knaben⸗ und Juͤnglings⸗Jahren 
wieder zuruͤckkehre, will ich zuvoͤrderſt noch etwas 
anticipiren, um zu zeigen, warum auch dieſe 
geringfügigen, und wie es ſcheinen möchte, ganz 
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heterogene geſchehene Thatſachen hier find einge⸗ 
webet worden. Waͤhrend dieſer Zeit war B * * 
ſchon faſt zehn Jahr Profeſſor zu Soroe geweſen, 
und von da nach Altona verſetzet worden. Seine 
in Niedrigkeit lebende Anverwandten, Vater, 
Stiefmutter, Schweſter und Schwager beſuchte er 
ſehr ofte, da Hamburg und Altona ſo nahe bey 
einander liegen, und er ſeine Zeit faſt zwiſchen 
Altona und Hamburg theilte.?) Dadurch erhielt 
ich Gelegenheit, nicht nur dieſe guten Leute kennen 
zu lernen, ſondern auch mit andern Verwandten 
Bekanntſchaft zu machen, welche mir in der Folge 
ſehr vortheilhaft war. So ſehr mir nun dieſe oͤf⸗ 
teren Beſuche B s gefielen, und fo viel Löͤbliches 
ich nach meiner damaligen Erkenntniß darin zu 
entdecken glaubte; ſo ſehr auffallend war es mir 
doch, daß der Umgang mit feiner Schweſtermann, 
deſſen Kundleute mit unſern Peruquen wir waren, 
nicht ſo nach der Verwandſchaft ſchmeckte, wie ich 
anfaͤnglich erwartete. Bruder oder Schwager 
fiel nicht vor, ſondern Herr Profeſſor u. ſ. w. Ob 
Landes⸗Sitte, oder ein gewiſſer Stolz dieſe mich 
befremdende Handlungen erzeugte; das kann ich 
nicht mit Gewißheit ſagen. Zuweilen gab B * K 
Ri 92 5 Sta} ein 
ee EN a 
*) In ſeiner erſten Gattin Bruders Wohnung des oben⸗ 
„genannten Weingaͤndiers O * hatte er fein eignes 


Zimmer mit Bette und Geräthe gemiethet, um deſio 
bdaeauemer in Hamburg bleiben zu konnen. . 
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ein ſo genanntes Tractement, zu welchen viele 
Angeſehene, meiſtens aus Hamburg, eingeladen 
wurden. Ich erinuere mich nicht, je einen von 
ſeinen Anverwandten dabey geſehen zu haben. Es 
kann wohl ſeyn, daß ſie ſind genoͤthiget worden, 
es aber ausgeſchlagen haben, weil fie in ihrer bes 
kannten Niedrigkeit eine unglaͤnzende Rolle dabey 
wuͤrden geſpielt haben. Eben ſo wenig kann ich 
mich erinnern, jemals B — einzige Schweſter 
mit der Frau Profefforin und deren Mutter in 
vertrauter Unterredung geſehen zu haben. Anfaͤng⸗ 
lich befremdete mich dieſes ſehr; doch lernte ich 
bald mich darin zu finden, nachdem ich Gelegen⸗ 
heit hatte, mit allen Verhaͤltniſſen und Lagen bes 
kannter zu werden. Bey dem allen bin ich zum 
Voraus allen dieſen Anverwandten das Zeugniß 
ſchuldig; daß fie von B* * und feiner Familie 
jederzeit mit der größten Ehrerbietung ſprachenz 
ob ſie gleich alle wohl einſahen und bekennen 
mußten, daß niedrige An verwandten ofte ſich ſehr 
itren und thoͤricht handeln, darauf ſtolz zu ſeyn, 
wenn einer aus ihrer niedrigen Mitte ſich gleich 
einem Luftball emporſchwinget, und ſie ihm in der 
Tiefe nachzuſehen, die Freude und Ehre haben. ) 
e W e g Nur 
4) Welche Thorheit und Kinder⸗Stolz nur gar zu gemein 


in großen und kleinen Staͤdten iſt. Hat ein Schuſter 
i oder 


170 


Nur gar zu ofte erleiden die Auverwandten viel⸗ 
mehr dadurch empfindliche Vorwuͤrfe ihrer Niedrig⸗ 
keit, die ihnen durch eine gewiſſe, nicht leicht zu 
vermeidende Vernachlaͤßigung, oder durch unbillige 
Vergleichungen wiederfahren. Obgleich Bim 
Verhaͤltniß gegen feine Blutsfreunde, etwas in 
dieſem Falle war: ſo beobachtete er dabey doch 
immer, eine ihm viel Ehre machende Mittelſtraße; 
welches viele andere an ſeiner Stelle nicht wuͤrden 
gethan haben. Stolz und Verachtung war es alſo 
nicht im geringſten bey dieſem Manne; vielmehr 
fühlte und ſahe er wohl ein, daß ihm ſein auffal⸗ 
lender Schwung und Sprung zur groſſen Ehre 
gereichte. Sonſt iſt es aber auch wahr, daß unter 
der Pinken Bruſt dieſes Mannes ſo ein eignes und 
ſonderbares Herz ſchlug, welches zu ſehr empor⸗ 
ſtrebte, als daß es für Familien = Freundſchaft 
hätte geſtimmt ſeyn koͤnnen. Vater⸗, Frauen⸗, 
Kinder⸗ und Anverwandten⸗Liebe rührten ihn nie 
merklich; am unmerklichſten aber ſeit der Zeit, da 
er anfing um das Publikum zu buhlen, und ſich 
in 
Profeffor , Herr Doctor, err Rath in feiner Fa⸗ 
milie; er ſpricht ſo oſte davon, daß er die Titel mit 
ſammt feinen Lippen ordentlich dabey abnutzet und 
abſchabet. Und der H. P. H. P. H. R. würden ſich 
gerne diefe-öftere, in allen Ehren geſchehene Erwaͤh⸗ 
nung verbitten. So gehets! . 
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in allem Ernſte zu bewerben und es wuͤrklich zu 
heyrathen, wie ſchon in der Einleitung gemeldet 
worden. Denn nun verließ er Vater und Mutter, 
Frau und Kinder, um dieſer ehrwuͤrdigen Matrone 
anzuhangen, und ſich ihr gefällig zu machen. 
Seine Anverwandten, und beſonders ſein alter 
kluger erfahrner und recht ſchlauer Water, bezahlten 
ihn mit gleicher Muͤnze. Dieſe kleine Digreßion 
will ich ſogleich beſchließen, wenn ich zuvoͤrderſt 
noch eine Thatſache werde anticipirt haben, die 
den alten Vater und ſeinen Sohn betraf, weil ſie 
uͤber das Folgende fuͤr nachdenkende Lefer etwas 
Licht verbreiten kann. Wie ſchon gemeldet, hatte 
der alte B! in feinen Bleichgeſchaͤften ſich ein 
kleines Capital erworben. Als Sohn, und da 
eine Stiefmutter vorhanden war, konnte B sauf 
feines Vaters Verlaſſenſchaft, wo nicht Anſpruch 
machen, doch Hofnung ſetzen. Er hatte itzt ſchon 
weitgehende Ausſichten, wozu große Summen er⸗ 
fordert wurden. Sonſt hatte B** nirgends eine 
reinere Witterung, als da wo Geld vorhanden 
war, und in dieſem Salle gehörten auch die naͤch⸗ 
fen Auverwandten zum Publicum. Er rechnete 
alſo darauf, von feinem Vater noch ein Erkleckliches 
zu erben. Zwiſchen Vater und Sohn entſtand 
hieruͤber ein kleiner jedoch freundſchaftlicher Diſpuͤt. 
Der. Sohn verlangte, daß feiner Stiefmutter nur 
2 ſollte 
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ſollte Pflichttheik vermacht, und er und feine 
Schweſter als Univerſalerben ſollten eingeſetzet 
werden; und daß ihm ſchon itzt ein Theil konnte 
ausgezahlet werden, um es zum Beſten des 
Publicums zu verwenden. Der Vater replieirte 
ganz kurz und naturlich: „daß, da feine zweyte 
„Frau mit ihm dieſes Geld erworben, und er mit 
eder erſten nichts erheyrathet hätte: fo wäre er 
6 gewillet, ſich mit ihr für dieſes Geld in einen 
ve ſogenannten Gaſthof zu kaufen, um ihre Ver, 
es dienſte zu belohnen, und fie vor Duͤrftigkeit nach 
ee feinem Tode zu ſichern; daher feine Kinder nicht 
eden geringſten Anſpruch auf irgend eine Erbſchaft 
a6 machen moͤchten.,, Der Sohn in einem Work⸗ 
ſchwalle, wendete viel dagegen ein, und redete 
beſonders von Enterbung, die er nicht verſchuldet 
haͤtte. Der alte Vater — war es aus alter ehr⸗ 
licher Bürgereinfalt oder aus Schlauigkeit, das 
weiß ich nicht — antwortete ſehr naiv: “mein 
Sohn! das wollen wir gegen einander aufgehen 
4 laſſen; du erbeſt von mir nicht, und ich will dir 
eine ſchriftliche Verſicherung geben, daß ich auch 
se von dir nicht einen Faden oder Schuhriemen erben 
46 will., Der Sohn mußte herzlich über. dieſen 
Einfall lachen, und ſo hatte der Streit ein Ende. 
Der alte Vater verſicherte mir nachher: dag “fo 
lieb er. feinen Sohn haͤtte, und ſo ſehr er ihn 
ſchaͤtzte, 
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ee schätzte, daß er doch nimmermehr fein kleines 
„Vermögen ihm anvertrauen würde, nicht als 
wenn fein Sohn muthwillig, wiſfentlich und ab⸗ 
es ſichrlich ihn darum bringen wollte, als wozn er 
zu edel daͤchte; ſondern weil er faſt tollkuͤhn zu 
„viel wagte, und große Summen wagen und 
verſchwenden wuͤrde, wie er ſchon gethan, ohne 

„ ſeines Vortheils dabey gewiß zu ſeyn. Der Alte 
“gerficherte mir noch, wie ſehr er ſeinen Sohn 
„von Kindesbeinen an kennete, und wie wenig 
zuverläßzig alle feine große Verſprechungen und 
“ Derheiflungen wären, und der ſich nachher we⸗ 
nig daraus machen würde, ob fein Vater mit 
6 ſeiner Mutter zu leben hätte oder darben muͤßte. „ 
Die Erfahrung und Klugheit und ſehr lobenswüͤr⸗ 
dige Vorſichtigkeit des alten Bs wird kein Leſer 
in dieſen Worten verkennen konnen. Ueberhaupt 
war dieſer alte Mann in ſeinen Worten, Reden, 
Urtheilen, Handlungen, und in ſeinem ganzen 
Umfange feiner, höflicher, geſchmackvoller, bes 
ſcheidener und auch weißlich zuruͤckhaltender, und 
bewies in Allem durch lange Erfahrung mehr er⸗ 
worbene Klugheit, als man von einem Manne ſeines 
Standes Hätte erwarten ſollen. 

Mehr will ich von Bs Anverwandten und 
dem Verhaͤltniſſe, worin er mit ihnen als erwach⸗ 
ſener, mannbarer, betagter und beruͤhmter Sohn, 

N a N Bruder 
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Bruder und Schwager ſtand, itstinicht anführen; 
ſondern nunmehr ſtracks Izuruͤckkehren, den Faden 
der Erzählung wieder anknuͤpfen, um in einer un⸗ 
unterbrochenen Reihe dasjenige von B— 8 Leben 
zu erzaͤhlen, und als Ergänzung und Berichtigung 
ferner einzuweben, was ich mir davon geſammelk 
> habe, Sollte es etwa der Zuſammenhang und die 
Deutlichkeit erfordern, hier und da, dieſes oder 
jenes Anverwandten Bs noch ferner Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, ſo wird es doch allemal nur ganz 
kurz geſchehen. a 
Be * war, wie er und fein Vater mir ofte 
verſichert haben, beſtimmet, ſeines Vaters Gewerbe zu 
erlernen; und ſchon mußte er, als angehender Lehr 
ling, nach Hamburgiſcher Weiſe mit einem langen 
und ſchmalen hoͤlzernen Kaſten auf den Straßen 
herumlaufen, um Peruquen einzuholen und wegzu⸗ 
tragen. Einem Knaben von 12 und mehrern Jahren, 
der fo viele auffallende Lebhaftigkeit, Munterkeit 
und Schalfheit beſaß, und für feine Jahre zu viel 
Jugendfeuer hatte, und der ſich vor allen feinen 
zahlreichen Cameraden durch luſtige Streiche fo 
fehr auszeichnete, und dadurch das niedere Publi⸗ 
kum nicht ſelten aufmerkſam machte, war ein ſolches 
muͤhſeliges und niedriges Geſchaͤfte gewiß nicht an⸗ 
gemeſſen. Aus ſeinem rauhen, rohen, wilden 
und unbaͤndigen Weſen, welches alles durch dieſes 
Geſchaͤfte 
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Geſchaͤfte noch mehr genaͤhret und vermehret wurde, 
leuchtete unverkentlich hervor, daß er zu etwas 
höheren beſtimmt wäre, Bs Geſtaͤndniſſe von 
dieſen Jahren waren eben ſo aufrichtig als Rouſ⸗ 
ſeaus confeſſions. Denn er bekannte recht ehr⸗ 
lich und treuherzig, daß er ein wahrer und aͤchter 
Poliffon geweſen, der allen erſinnlichen Muth⸗ 
willen und ſeltene loſe Streiche ausgeht. und dar⸗ 
uͤber ofte, bey entſtandener Klage, von feinem Vater 
ſey hart beſtraft worden, welches er bey feinem hart⸗ 
näckigen Weſen für Beleidigung und Ungerech⸗ 
tigkeit gehalten hätte. Es iſt gar wohl moͤglich, 
daß der Vater von alten Schroot und Korn nach 
alideutſcher oder altwendiſcher Weiſe ſich etwas 
zu hart und zu barſch bey dieſer Zuͤchtigung be⸗ 
nommen, und dadurch unaus loͤſchliche Eindruͤcke 
in der zarten Seele ſeines unerwachſenen Sohnes 
gemacht hat. Lehrreiche und wichtige Bemerkung 
für Väter?! die von der beglüͤckſeligenden Mittel⸗ 
ſtraße abweichen. Vielleicht aber, und das iſt 
ſehr wahrſcheinlich, weil es beider Auſſagen be⸗ 
ftätigten, trieb der junge unbändige Bu * den 
Spaas fo weit, richtete ſoviel Unruhe an, und 
ſpielte ſo viele Streiche, daß der Vater, um 
allen verdrießlichen Folgen vorzubeugen, ſich noth⸗ 
gedrungen ſah, zu einer ſolchen ſtrengen Zucht und 
Erziehung ſeine Zuflucht zu nehmen, weil er keine 
beſſe re 


beſſere und kräftigere Mittel kannte, oder es damals 
noch fo Mode war. Das iſt mein Reſultat, was 
ich aus beyder Anklagen, Beſchuldigungen und 
Rechtfertigungen gezogen habe. Der Vater war 
für feinen Stand, ſeine Kenntniſſe und ſeine Zeit, 
worin er lebte, ſehr zu entſchuldigen; der Sohn 
aber noch mehr, denn bey einer ſolchen ſtrengen 
Behandlung hätte nach feinem Temperamente 
leichte ein anderer Lieutenanßt der Raͤuber, wie des 
Fleiſchers Sohn im Gil Blas, aus ihm werden 
können; wenn die Vorſehung uͤber dieſen Knaben 
nicht beſonders gewacht haͤtte. Auch er entlief, wie 
jener, der Zucht ſeines ſtrengen Vaters. Dadurch aber 


hat B * als Sohn gegen feinen Vater bey allen Rem’ 


nern ſeinen Proceß verlohren, daß er noch als Mann, 


als beruͤhmter Mann, und zwar fein ganzes Leben hin⸗ 


durch, ſich immer über die Härte feines Vaters bekla⸗ 
get, und auf ſelbige viele Schuld ſchieben wollte. Je⸗ 
doch hievon ſchon in der Einleitung. Daß der 
junge B** ſich ſchon als Knabe bey feinem Herum⸗ 


laufen auf der Straße fühlte, und ſich zum Nachs 
denken und Tiefdenken hinneigte, davon hat er mir 
ſelber manche unekdoten⸗Beweiſe aus ſeinen Knaben⸗ 


Jahren erzaͤhlet, wovon ich nur ein Paar ausheben 
will. Indem er an die Worte der Bibel gedachte t 


wer faſſet den Wind mit der Zand? ſo waͤre er, 
3 feines ſchweren Kaſtens, mit aufgehobner 
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Hand und ausgeſpannten Fingern ofte der Luft⸗ 
bewegung ſchnell entgegen gegangen und haͤtte f ſie 
plotzlich zugethan, um zu ſehen, ob man den Wind 
nicht mit der Hand faßen koͤnnte. Die Zuſchauer und 
Beobachter, deren in großen Staͤdten immer bey den 
geringſten Kleinigkeiten ſehr viele ſind, haͤtten ihn 
gefragt: ob er nicht recht klug wäre? und er haͤtte 
geantwortet: ich will den Wind mit der Hand 
faßen; ſehe aber wohl, daß die Bibel Recht hat. 
Daraus haͤtten denn einige geſchloſſen, daß in ihm 
mehr als ein Peruquenmacher ſtecken muͤſſe. Ein 
andres mal haͤtte er, um zu verſuchen, ob das 
Geld unter der Erde weiter ruͤckte; oder ob es 
Leute gäbe, die es wittern und riechen konnten, 
einige geſammelte Schillinge an einem heimlichen 
Aborte auf der Straße in die Erde vergraben, und 
ſich dann des anderen Tages herzlich gefreuet, 
wenn er ſeinen fuͤr verlohren gehaltenen Groſchen 
wiedergefunden hatte. Dieſe und andere kund 
gewordene geringfuͤgige Thatſachen haͤtten Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihn erwecket. Auch dieſe 
Mikrologien wird mir der kundige und ſcharf⸗ 
ſehende Leſer in dem Leben eines ſo beruͤhmten 
Mannes verzeihen, wenn er bedenket, wie 
manches große lub palliolo verborgene inge⸗ 
nium, durch ſolche geringfügige und unbedeutende 
Eieigniffe aus ſeinem Dunkel oder e Ver bor⸗ 


genheit 
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genheit durch die Vorſehung iſt herausgewinket 
und herausgezogen worden. ) So wie Bx ſich 
beftändig und bitter Über die harte Erziehung in 
ſeines Vaters Hauſe beklagte; ſo fuͤhrte er auch 
dieſelbigen Klagen uͤber den damaligen Unterricht 
in den niedern Schulen und ſogenaunten lateini⸗ 
niſchen Claſſen. Aber auch hievon ſchon oben. 
Nur noch einmal frage ich hierbey: iſt denn dieſer 
Unterricht itzt auf dem platten Lande und in vier 
ten Slecken und kleinern und gröffern Stuͤdten 
ganzer Laͤnder und Provinzen merklich beſſer, 
und haben die beſten Vorſchlaͤge Behör gefunden, 
nachdem wir länger als ein Decennium von pie 
dagogiſchen Geraͤuſche betaͤubet, und von einer 
ungeheuren Menge Erziehungsſchriften faſt ſind 
erſticket und erdruͤcket worden? In Bs Jugend⸗ 
Jahren waren die teutſchen und lateiniſchen Schulen 
das, was ſie fuͤr damalige Zeiten ſeyn konnten 
und mußten, und ſeine Klagen waren in dieſem 
Stucke ungerecht und uͤbertrieben, wie ich ihm ofte 
nachdrücklich zu Gemuͤthe führte. Fuͤr unſere 
Zeiten aber find dieſelbigen Lehranſtalten bey weis 
tem das nicht, was ſie ſeyn koͤnnten und muͤßten; 
weil der alte Eifer und Unterftügung, und der 
neue 


e Wc ren, Hache von ol free 
merkwuͤrdigſte. 15 


179 


neue anſteckende, durchdringende und durchſaͤuern⸗ 
de Enthuſiasmus in Taͤndeleyen, Spielwerk, und 
wortreiche und thatleere Theilnehmung ausgear⸗ 
tet find: Bi muß doch auch in den niedern 
Klaſſen bey aller Verſaͤumniß und Hinderniß einen 
guten Grund geleget, und Kenntniſſe geſammelt 
haben „ die nachher erſt Fruͤchte brachten; follten 
es auch z. B. in der Religion nur ſolche Lehren 
geweſen ſeyn, deren Ungrund und menſchliches 
Anſehen er ſchon damals will gefühlet und uͤber⸗ 
dacht haben. Ballaſt iſt in einem großen und 
geräumigen Schiffe auf den tobenden Wogen des 
Meeres zur Erhaltung deſſelben doch immer beſſer, 
als gar keine Ladung; ob er gleich mit Mühe muß 
wieder ausgeworfen werden.?) Alſo, vaͤterliche 
Zucht und der elende Schul⸗ Unterricht und ſcharfe 
Schulzucht, erzeugten in unſerm raͤſchen B * & 
den kuͤhnen Entſchluß, welchen er auch bald aus⸗ 
führte, ſich heimlich aus feines Vaters Hauſe zu 
entfernen. Auch dieſen merkwuͤrdigen Hans 
feines Lebens hat er mir ofte erzaͤhlet. Er hatte 
einen wohldenkenden, gelehrten und geſchickten 
Randpbifitus ohnweit Hamburg im Holſteiuiſchen 
8 Ma kennen 


5 Wer es ; denn nicht fehe gut ’ daß Pen ats Knabe 
Birchenthumslehren auswendig gelernt hatte, um 
fie nachher widerlegen und darüber ſtreiten zu Edit 
nen! Schwarz lehret das Weiſſe schätzen. 


Sams 
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kennen gefernt, oder von ihm ein vorthellhaftes 
Gerüchte vernommen. Bey dieſem Mann trat er 
als Lakaye in Dienſt, und fand ſeine Rechnung 
nach ſeiner Meinung ſo gut bey ihm, und war mit 
ſeinem erwaͤhlten Stande ſo wohl zufrieden, worin 
er ſonſt noch viele Kenntniſſe für feinen lernbegie⸗ 
rigen Geiſt ſammeln konnte; daß er glaubte, durch 
eine beſondere Regierung Gottes dahin gebracht zu 
ſeyn. Und hierin hatte er auch nicht ſo ganz Un⸗ 
recht; denn eben dieſer gewagte Schritt war Urſache, 
daß, nachdem er eine geraume Zeit bey dieſem guͤti⸗ 
gen Herrn geweſen war, er ſich gaͤnzlich den 
Studien widmete. Seine Reden, ſeine Hand⸗ 
lungen, fein feuriges und munteres Weſen, feine 
Gelehrigkeit und ſeine Aufmerkſamkeit auf alles, 
machten ihn ſeinem Herrn ſehr lieb und wehrt, 
der ihn mehr für feinen Sohn, als für feinen 
Bedienten anſah. Dieſer kluge Mann ſahe aber 
wohl ein, daß der junge B** zum Bedienten⸗ 
Stande nicht geſchaffen waͤre; ſondern daß weit 
hoͤhere Talente in ihm verborgen laͤgen, womit er 
dereinſt in der Welt ſehr gemeinnützig ſeyn konnte.) 
JFF 
*) Ich kann mir das Vergnügen nicht versagen, ſolche 
Leſer, die Rouſſeau's confeſſions verdauet, auf die 
große Aehnlichkeit aufmerkſam zu machen, die ſich 

in dieſem Stücke zwiſchen R* * und B! befindet. 


Sie iſt ſehr auffallend; auch R. entlief der ſtren, 
2 gen 
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Daß der alte Vater Baſedow ſeinen Sohn nach 
feiner beften Erkenntniß liebte, und feine Faͤhig⸗ 
keiten nicht verkannte, und deſſelben Wohlergehen 
wuͤnſchte und ſuchte, kann daraus unwiderſprechlich 
erhellen, daß er fich gleichſam mit ihm ausſoͤhnte, 
und durch dringende vaͤterliche Vorſtellungen ihn 
uͤberredete, nach Hamburg zuruͤck zu gehen, und 
die daſigen Lehranſtalten wieder zu beſuchen. 
B — 8 unruhiger und unerſaͤttlicher Geiſt fand 
freilich anfaͤnglich in den untern Claſſen wenige 
oder gar keine Nahrung. Das ruͤhrte aber beſon⸗ 
ders von ſeinem originellen und ganz ſonderbaren 
Geſchmacke her, wovon auch allbereits in der 
Einleitung geredet worden. Er wurde noch dazu 
ofte fuͤr ſeine loſen Streiche ſehr hart gezuͤchtiget, 
weil ſeine Lehrer nicht Menſchenkenntniſſe genug 
beſaßen, dieſen Knaben, als angehenden feurigen 
Juͤngling, der durchaus wollte beſchaͤftiget ſeyn, 
und keinen Zwang leiden konnte, gehörig zu beob⸗ 
achten, und ihn darnach zu behandeln. Mir hat 
es immer geſchienen, daß der ungelahrte alte B ** 
in dieſem Stuͤcke mehr Erfahrung und Menſchen⸗ 
Kenutniß beſaß, als feines Sohnes Lehrer. Auch 
Be ſelber bedauerte ofte dieſe verlohrene Zeit 

M' 3 ſiiner 
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gen Zucht feines debrherrn und wurde Ladayı 
und zeigte dabey mehr Kenntniſſe und Faͤhigkeit vor, 
als Lackayen gewoͤhnlich haben, u. ſ. w. 


feiner Jugend, und verfiel daher auf die uͤbertrie⸗ 
bene Behauptung: daß die meiſte Zeit auf oͤffent⸗ 

lichen Schulen für verlohren müßte angeſehen 
werden.) Es iſt hier der Ort nicht, dieſe Bes 
hauptung zu beleuchten. Auf der einen Seite hatte 

B ** ſo piel Recht, als er auf der andern Unrecht 
hatte. Der Mann übertrieb alles, und ſchuͤttete 

das Kind mit dem Bade aus; dadurch er in ſeinem 
ganzen Leben das Gute verdarb, was er haͤtte 
ſtiften können. Seine Freunde, die ihn lange 

Jahre kannten, behaupten, daß er in dieſen Jahren 
eine noch ſchiefere Richtung erhalten, und faſt ganz 

waͤre verſchroben worden. Er ſelber ruͤhmte ſich, 

Lund iſts wohl glaublich ?) daß er einige feiner 
Lehrer uͤberſehen und ihre Bloͤßen entdecket hätte, 

die ihn daher als einen naſeweiſen und boshaften 
Schul⸗Knaben behandelt haͤtten. In der Einlei⸗ 

tung iſt auch ſchon gezeiget worden, daß B— 8s 

Abſcheu vor allen Auswendiglernen vermuthlich 

aus dieſer Periode ſeines Lebens ſich herſchreibet. 

ee AH Daß 


. — — maũ 
2 Wenn mich mein ſonſt ſehr treues Gedaͤchtniß nicht 
ſehr taͤuſchet, fo hat in neuern Zeiten ein Franzoſe 
einen weitlaͤuftigen Traetat herausgegeben, unter 
dem Titel: Le tems perdu dans les écoles publiques. 
Bs mag wohl manches viele Jahre nachher erſt als 
reifer Mann gedacht und gelefen haben, was er ſchon 

für Gedanken und Einfälle eg erſten Jugendjahre 

ausgiebet. 
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Daß er aber follte ein fo ſchwaches Gedähinig 
gehabt haben, davon habe ich mich nie, auch nur 
wahrſcheinlich, uͤberzeugen koͤnnen. Jedoch er 
arbeitete ſich durch bis zu den hoͤhern Claſſen, und 
fand da Lehrer, mit denen er Urſache hatte beſſer 
zufrieden zu ſeyn, beſonders den damaligen 
Rector Müller, den Aeltern, aus deffen Munde 
ich noch vieles an einem gewiſſen Orte gehoͤrt habe, 
wohin er öfters in feinen rothen ſcharlachenen 
Mantel eingehuͤllet zu kommen pflegte. Man vers 
zeihe mir auch dieſe Anmerkung; denn Hamburgs 
Johanneum hat 2 Rectoren hinter einander gehabt, 
die Müuer hießen, wovon der letztere oder Jüngere 
mein Landsmann und Praͤanteceſſor zu Otterndorf, 
noch nicht lange verſtorben iſt. “) Be * ſelber 
ſprach von dieſem ſeinem Schullehrer mit vieler 
Ehrerbietung. Daruͤber wunderte ich mich aber 
5 M 4 ofte, 


*) Der ältere oder Ueberſetzer des Tacitus iſt hier gemei⸗ 
net; der jüngere aber, wie hier beylaͤufig kann bes 
merkt werden, ſchrieb wider Baſedow die beſcheidene 
Pruͤfung des Baſedowiſchen Lehrbegriffs von der 
Taufe und dem Glauben der Kinder; worauf 
B. in ſelbigem Jahre in feinem bibliſchen Ra; 
techismus antwortete. Aber ohne undankbar zu 
ſeyn, darf ich dieſe Gelegenheit nicht ungenüͤtzet 
laſſen, auch des jüngern Martin Muͤllers, als 
meines Freundes und als eines augen über 6 
Lehen Erwaͤhnung zu thun. 
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ofte, daß er mit dieſem alten verdienſtvollen Manne 
nicht mehrern Umgang hatte. Viele hieher gehe 
rige Anekdoten und Nachrichten uͤbergehe ich mit 
Stillſchweigen. Es iſt ſehr gewöhnlich , daß die 
Juͤnger ihre Meiſter, und die Schüler ihre Lehrer 
bald verkennen. Bu war Philoſoph, Heterodoxe, 
und ſeine Jugendjahre waren noch nicht ganz von 
einigen vergeſſen. Er ging bald darauf aufs 
Gymnaſium, und fand hier noch mehr, als jemals 
Nahrung fuͤr ſeinen Geiſt. Zwey Lehrer des 
Gymnaſiums Richey und Reimarus, gewannen 
Be recht ſehr lieb, und was noch mehr, unters 
ſtuͤtzten ihn auf eine ſehr thaͤtige Weiſe. ) Jedoch, 
obgleich B** allemal dieſer Männer mit großem 
Lobe Erwähnung that, ſo ſetzte er doch letztern 

weit 


8) Eben da ich in Begriff bin, dieſe Nachrichten dem 
Orucke zu übergeben, leſe ich in dem Hamb. unp. 
Correſpondenten noch eine Anekdote von dieſen heyden 
beruͤhmten Lehrern Bs, die hier noch eine Stelle 
verdienet. Sie ſollen beyde von B' als ihrem Zur 
Hörer auf dem Gymnaſium geweiffaget haben: „daß 
dieſer Juͤngling einer der gemeinnuͤtzigſten und 
edenkendſten Maͤnner werden würde. . Hamb. 
Correſp. 91. No. 93. den zıten Junius, in der Rezen⸗ 
ſion der Beytraͤge zur Lebensgeſchichte B s. Ich 
babe Urfache au der Richtigkeit zu zweifeln. Sie 
werden gefagt haben: B koͤnnte ein ſehr gemein⸗ 
v nütziger und denkender Mann werden.» So un 
vichtigen, 
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weit über den erſtern. Wer beyder Männer 

Schriften geleſen, z. B. des erſtern ſeine Gedichte 

und des letztern natürliche Religion, und von den 
Trieben der Thiere, wird dieſes Baſedowiſche 

Urtheil über einen feiner Lehrer gar nicht partheyiſch 
finden. Möchte doch auch der ruhige und ſtille 
Geiſt eines Reimarus auf ihm geruhet haben!! 
Man kann hier billig fragen, wovon B** bey 

den nicht wohlhabenden Umſtaͤnden ſeines Vaters 

gelebet, und woher er während ſeines Auffenthaltes 
zu Hamburg, die erforderlichen Koſten genommen? 

Wer in Hamburg nie geweſen, noch weniger ſich 
eine geraume Zeit daſelbſt aufgehalten: der kann 

ſich keinen Begriff von der Wohlthaͤtigkeit und 

Bereitwilligkeit der mildthaͤtigen und edeldenken⸗ 

den Buͤrger dieſer Stadt machen, und wie leichte 

es deswegen duͤrftigen und armen Studierenden 

wird, ſowohl auf Schulen als auf der Univerſitaͤt 
burchzukommen. Während meines vierjaͤhrigen 

Aufenthalts zu Hamburg, ſahe und lernte ich 

mehrere ſolcher Muſenſoͤhne kennen, die auf der 

Schule und auf der Univerſitaͤt ſolch einen Bey⸗ 

ſtand gehabt hatten. Es braucht einer nur eine 

beträchtliche Zahl von begüterten und freygebigen 

Goͤnnern zu haben, die ſich alle Jahr oder alle 

Quartal zu einem gewiſſen Beytrage an Gelde an⸗ 

heiſchig gemacht haben, worauf er als dann gewiſſe 

M 5 Rech⸗ 
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Rechnung machen kann. In dieſer Lage war 
auch Bu *, und ſowohl feine Mitſchuͤler, als auch 
ſeine ihm wohlwollende Lehrer und andere Perſo⸗ 
nen, bey denen er ſich durch feine Talente beliebt 
gemacht übten entweder felber dieſe Freygebigkeit 
gegen ihn aus, oder waren doch die Mittels perſo⸗ 
nen, wodurch ihm Unterſtuͤtzung zufloß. Der eine 
feiner Lehrer Richey war, wie den meiften Leſern 
nicht unbekannt ſeyn kann, fuͤr feine Zeit (erſt zu 
Stade und darauf auch zu Hamburg) Dichter und 
ſogar berühmter Dichter, deſſen Schriften in dieſer 
Art noch nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen ſind. 
Dieſer entdeckte bey dem jungen B““ auch das Dich⸗ 
tergenie, und munterte ihn auf, dieſe Gabe in ſich zu 
erwecken. Kurz, BX wurde hiedurch eine Art von 
einem bekannten und berühmten Gelegenheits dichter, 
und auch hiedurch floſſen ihm anſehnliche Geſchenke 
und e zu. „) Ueber das fing Br * 
8 fruͤh⸗ 


—— — . —— 
*) In dieſer rn Stadt, die ihr eigenthuͤmliches Nas 
zionale hat, und die man ja nicht nach andern Staͤdten 
beurtheilen muß, ereignen ſich ſehr ofte Feyerlichkei⸗ 
ten, worauf nach Hamburgs Sitte und Brauch Ge⸗ 
dichte gemacht werden, die ihren Verfaſſern ein bes 
traͤchtliches einbringen. Noch bis itzt iſt dieſes ſeht 
Mode. Mein Herzensfreund, der Schulhalter Herr 
Roding ein durch feine Schriften ſattſam bekannter 
Mann, hat mir verſichert, daß er mit ſolchen Gele⸗ 
genheits Gedichten anſehnliche Praͤſente in ſeinen 
Beutel und in feine Haushaltung leitete, 
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frͤͤhzeitig an, "andere zu unterrichten, ind zwar, 
wie er ſelber offenherzig bekannte, bey einem ſo 
geringen Vorrathe von erworbenen Keuntniſſen, 
daß er Urſache gehabt hätte, erſt ſelber noch zu 
lernen, und ſich zu dem wichtigen Geſchaͤfte des 
Unterrichts vorzubereiten. Jedoch feine glücklichen 
Anlagen und ſeine nicht gemeinen Naturgaben hal⸗ 
fen ihm alle Schwierigkeiten uͤberſteigen, und er 
wurde ſogar noch von den meiſten feiner Mitfchüler 
als ein Univerſalliſte und Wunder der Gelehrſam⸗ 
keit und Geſchicklichkeit betrachtet. Nach ſeinem 
Urtheile war er als Einaͤugiger im Lande der 
Blinden König. So ungefaͤhr erzaͤhlete B * * 
feinen Lebenswandel auf Schulen. Ich darf aber 
nicht vergeſſen noch hinzuzuſetzen: daß er beſon⸗ 
ders auf Verlangen und nach dem Willen ſeines 
geſtrenge rechtglaͤubigen Vaters der Theologie ge⸗ 
widmet war, als welcher durchaus einen Volks⸗ 
lehrer und Kanzelredner aus ihm wollte gebildet 
haben. Dieſem Vorhaben zu Folge, wie ich ofte 


aus ſeinem Munde gehoͤrt, wenn er luſtige Anekdo⸗ 


ten daruͤber in Geſellſchaft erzaͤhlte, predigte er 
ſchon einigemal auf Schulen, auf den nahgelege⸗ 
nen Dörfern um Er *) Aus allen dieſen 
muͤndlichen 

E ..... a NE 
*) Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß zu 


Hamburg und andern Orten, dieſes, ſo die alte 
Schlen⸗ 
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mündlichen und oft wiederholten Erzählungen dieſes 
Mannes uͤber ſeine Jugendjahre, beſonders auf 
dem Gymnaſi um zu Hamburg; aus ſeinen aufrich⸗ 
tigen Geſtaͤndniſſen; und endlich aus den geſamm⸗ 
leten Zeugniſſen anderer, die ihn entweder ſelber 
gekannt, oder doch von glaubwuͤrdigen Kennern 
es gehoͤret hatten, bin ich im Stande, nachfol⸗ 
gende zuverlaͤßige ergänzende Bemerkungen hinzu⸗ 
zuthun: 1) Mit großer Selbſtzufriedeuheit pflegte 
Bus ſolche und dergleichen Anekdoten und Hi⸗ 
ron feiner Jugendjahre zu erzählen, und dann 
mit einem nachdruͤcklichen Tone hinzuzuſetzen: 
„ja! fie konnen hieraus ſehen, wer und was 
eich ſchon damals war, und wie und warum 
eich das geworden bin, was ich bin „ 2) Es iſt 
zuverlaͤßig, daß B * nicht viel gründliche, und 
ſyſtematiſche Kenntniſſe von der Schule mit nach 
der Univerfität genommen, ſowohl in Sprachen 
als Kuͤnſten und Wiſſenſchaften; ja wahrhaftig! 
weit wenigere, als man von einem Juͤngling ver⸗ 
muthen ſollte, der doch nachher iR ſo berühmter 
Mann 


Schlendrians Schulmode — ſogar noch bis itzt — mit 
ſich bringet, daß junge Theologen vor ihrer Abreiſe 
nach der Univerſitaͤt erſt ein- oder mehrmal predigen, 
um von ſich fragen zu laſſen: was will aus dem 
Kindlein werden? Der Name des Herrn wird freylich 
dadurch ofte recht ſehr geläftert, und die Religion 
herabgewuͤrdiget, allein es iſt Mode. 
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Mann geworden iſt. Eine Bemerkung die mehr, 
als viele andere verdienet beherziget zu werden, 
um Bx** gehörig zu beurtheilen. Seine Talente 
erſetzten allen Mangel. *) 3) Unzeitiges Lob und 
unverdiente Bewunderung, find Bu * gewiß auf 
Schulen und nachher fuͤr ſein ganzes Leben ſehr 
ſchaͤdlich und nachtheilig geweſen, da er ſich ein⸗ 
bildete das zu ſeyn und zu wiſſen, was er nicht war 
und nicht wuſte; und das verachtere und nicht lernte, 
was er hätte ſchaͤtzen und lernen ſollen. Er felber 
erkannte dieſes in ſpaͤtern Jahren ſehr wohl, und 
muſte daher oft uͤbermenſchlich feine Kräfte ans 
ſtreugen, dieſe Mängel zu erſetzen; und die er doch 
nie fo erſetzen konnte, daß die Defecte nicht gar 
zu auffallend geweſen waͤren. 4) Von ſeinen 
Schuljahren pflegte er ſelber zu ſagen: daß er ein 
luſtiger Bruder, ein froͤhlicher und aufheiternder 
5 Ge⸗ 
*) Wie wahr iſts doch, daß ein Quentchen Mutterwitz 
beſſer und fruchtbarer iſt, und oft gemeinnuͤtziger 
wird, als ein Centner Schulwitz Ob ich gleich 
ſelber Sehulmann bin, ſo muß ich doch dieſes auf 
richtige Geſtaͤndniß ablegen, da mich ſeit laͤnger als 
30 Jahren die Erfahrung davon uͤberzeuget hat. Der 
Herr von S. mein Schulcamerade zu W. nahm wahr⸗ 
haftig noch wenigere Schulkenntniſſe, als 8° * mit 
nach der Univerſitaͤt, weil nicht mehr gelehret und 
vorgetragen wurde; und er wurde einer der größten 
R — ten Teutſehlandes, und iſts noch. Dutzende 
ſolchet Bepſpiele konnte ich anführen. 
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Geſellſchafter und bon vivant geweſen wäre: 
vixi, dum vixi, bene. Daher war er auch bey 
allen und in allen Geſellſchaften ſehr beliebt. 
Denn beſonders in groſſen Staͤdten kann man ſich 
dadurch oft mehe Freunde, Gönner und ſogar Bes 
wunderer erwerben, als durch die gruͤndlichſte 
Gelehrſamkeit. 5) So wie B * in dieſen Jahren 
bey ſeiner freyen, ungebundenen und etwas aus⸗ 
gelaſſenen Lebensart ſich damals gewohnte, und 
bildete, ſo blieb er es in ſeinem ganzen Leben. 
Er ſtudirte ſehr unordemtlich und tumultariſch; 
Er verachtete und verſaͤumte die Lectionen ſeiner 
Lehrer; er gewoͤhnte ſich an unmaͤßige Ergöte 
lichkeiten, die ihm zu unembehrlichen Bedoͤrf⸗ 
niſſen wurden; er hegte eine zu große Meinung 
von ſich, und endlich wolte er durchaus nicht auf 
gebahnten Pfaden und Wegen, Kenntniſſe und 
Wahrheit ſuchen. Sein ganzes Leben kann zeigen, 
daß er beſtaͤndig mit veränderten Umſtaͤnden die 
Kolle geſpielt, die er hier ſpielete. Auf Schulen 
3. B. entſchuldigte er ſich ſchon mit der Schwaͤche 
ſeiner Augen und ſeines Gedaͤchtniſſes, und wollte 
daher die alten Claßiker nicht leſen und ſtudiren, 
und die Sprachen bis zu einem Grade der Fertig⸗ 
keit und Vollkommenheit nicht erlernen können, 
und ſuchte daher, ſo wie in fruͤhern, alſo auch 
in ea und ſpaͤtern Jahren, den Nuͤrnbergi⸗ 
ſchen 


— 
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ſchen Trichter. So lebte, ſo dachte und ſo ſtudirte 


Bx fo lange er das Johanneum und das Gym⸗ 


naſium beſuchte. ö 

Wir wollen Ihn nun nach der Univerfität 
begleiten. Er erwaͤhlte die damals, wie noch itzt 
wegen ihrer vortreflichen Lehrer berühmte hohe 
Schule zu Leipzig. Ob er mit dem noch gehegten 
Vorſatze ſich nach dieſen Muſenſitz begeben habe, 


der Theologie ferner obzuliegen und ſich vorzuͤglich 


dieſem Studio zu widmen, deſſen kann ich mich 
nicht gewiß mehr erinnern, von ihm gehoͤrt zu 
haben. Defto gewiſſer aber weiß ich aus feinem, 
eigenen offenherzigen Geſtaͤndniſſe, theils daß a: 
wenige und ſehr ſeichte Vorbereitungs⸗Kenntniſſie 
zur Fortſetzung des Studii theolögici von ber: 
Schule mit nach der Univerſitaͤt genommen *); theiles 
daß er noch bis itzt mehr mit vorzuͤglichen Talenter 
begabtes Naturkind, als wohlerzogener, gebil⸗ 
deter und unterrichteter angehender Studentk 
en 1050 endlich, ui er ſchon auf Schulen 
e 


*) Das Hebrdifäe ER er nicht I in i der riecht 
ſchen Sprache waren feine Kenntniſſe ſo feichte und 
üͤöberflaͤchlich, daß er nur den geringſten und leichteſten 
Theil des N. T. leſen und etwas verſtehen konnte; 
ob er gleich in der Ausgabe feiner Schriften fo viele 
griechiſche Woͤrter gebraucht, z. B. Philalethie, 
Philantropin ur ſ. w. daß man ihn fuͤr einen an 
Kenner dieſer Sprache halten füllte, ’ 
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feinen Kopf voll hatte von Projecten und Entwuͤr⸗ 
fen für fein kuͤnftiges Leben, und mit dieſen wim⸗ 
melnden, noch embryonhaften Erzeugniſſen ſeines 
Gehirnes ſeine Vaterſtadt verließ. Ein großer 
und berühmter Mann zu werden, und in der 
Welt Aufſehn zu machen; das war es, was er 
als einen Hauptzweck beſtaͤndig vor Augen und im 
Herzen hatte.“) Da Bee von feinem Vater 
wenig oder gar keine Unterſtuͤtzung erhielt und era 
halten konnte, er doch aber von ſeinen Goͤnnern 
und Freunden nur mit den noͤthigſten Beduͤrfniſſen 
verſehen wurde, und dabey eben kein ſonderlicher 
und ſparſamer Haushaͤlter war: ſo habe ich es 
ihm gerne zugeglaubt, daß er ſich zu Leipzig oft 
kuͤmmerlich und knappß durchhelfen muͤſſen. Doch 
lieſſen mich einige Reden, die er fallen ließ, 
vermuthen⸗ daß er mannichmal etwas verſchwen⸗ 


deriſch 
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2) Go ſagte und ruͤhmte 3 ** wenigstens don ſich ſelber. 
Es kann ſeyn / daß er das oben ihm angeführte Urtheil 
ſeiner beyden Lehrer, wenn es ſich wirklich ſo damit 
verhält, erfahren hatte; und nun ſtolt und in Ver 
trauen auf ſolche Weiſſagungen den groſſen Mane 
aufs Korn faßte, und immer darnach zielte. Nach 
meiner gehabten Erfahrung haͤtte ich freylich ſehr vieles 
dagegen einzuwenden; allein da B** doch nun eins 
mal ein groſſer und beruͤhmter Mann geworden iſt, ſo 
mag ich ſolchen angeblichen Weiſſagungen — vielleicht 
apres Coup = nicht gerne wiederſprechen. Es wird 
viel apres coup geſagt. 5 
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deriſch geweſen, und dafür nachher darben muͤſſen. 
Einem jungen Menſchen iſt dieſer Fehltritt leichte 
zu verzeihen, der in einer großen Stadt und in 
ziemlichen Ueberfluſſe gelebet hate. Fehlte es nun 
unſerm B* gleich manchmal an Baarſchaften; fo- 
war er dagegen auch zu Leipzig deſto reicher an Pro⸗ 
jecten und Entwürfen, als welcher Wuchs nun in 
ſeinem Gehirne immer uͤppiger wurde und ſich 
mehr und mehr ausbreitete und tiefe und unaus⸗ 
rottbare Wurzel ſchlug. Die Welt zu durchreiſen 
und fremde Länder zu beſehen, war ſchon zu 
Hamburg eine feiner Lieblings⸗Ideen, auf deren 
Kealiſirung viele feiner Entwuͤrfe Be ziehung 
hatten. Die Reiſen der alten Philoſophen und 
der neuern theologiſchen ſo genannten Miſſionarien 
hatten fuͤr ihn vielen anziehenden Reiz. Durch 
ſeine Reiſen nach Leipzig, und durch die kleinen 
Streifereien, ſo er während ſeines Auffenthalts an 
dieſem Orte in die umliegenden Gegenden machte, war 
feine Luſt und Begierde zu reifen noch mehr anges 
feuert worden. Sonderbar und merkwuͤrdig, daß 
auch dieſer Trieb, der gleichſam Naturtrieb zu ſeyn 
ſchien, dem guten Manne ſein ganzes Leben hindurch 
anklebte, und ihn auch kurz vor ſeinem Tode nicht 
verließ. Einige ſeiner ſcharfſichtigen Beobachter 
leiteten dieſe faſt unwiderſtehliche Luft zu reifen aus 
ſeinem unruhigen und nie recht zufriedenen Geiſte 
ö ; ber, 
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her, der bald anfänglich an einem Orte viele 
Vollkommenheiten, Annehmlichkeiten, Reize und 
bisher noch nicht gehabte Gelegenheiten entdeckte, 
kurz darauf aber gleichguͤltig, kalt, nachlaͤſſig 
und vergeßlich gegen alle entdeckte Schoͤnheiten 
und Vorzuͤge ſo ſehr wurde, als wenn er ſie nie 
gekannt und genoſſen hätte, Auch dieſe Denkungsart 
behielt B“ in feinem ganzen Leben. Was er als 
was neues dachte, hoͤrte, ſahe und beſaß: das 
machte ihm anfaͤnglich, wie einem Kinde, eine 
herzliche Jahrmarkts⸗ und Nürnberger Spielwerk⸗ 
und Tand⸗ Freude: Allein er wurde es gar bald 
müde und uͤberdruͤßig, und vergaß bey dem gerin⸗ 
gern Neuen das Schaͤtzbarere Alte oft fo ſehr, 
daß er lange Zeit gar nicht wieder daran dachte. 
Die hypochondriſchen Launen, die fruͤhzeitig in 
dem Unterleibe dieſes Mannes wuͤtheten, koͤnnen 
auch vieles zu der Begierde, den Ort oftß zu vers 
ändern, beygetragen haben. Andere drangen mit 
ihren Muthmaſſungen noch tiefer und wollten gar 
Bs unerſaͤttlichen Appetit zum Reifen als 
einen angeſtammten Trieb von derjenigen Nation 
herleiten, von welcher er nach ihrer Meinung 
abſtammen ſollte. Aber auch dieß kann ich nicht 
deurtheilen. Genug B** blieb ohnerachtet aller 
angeſtammt ſeyn ſollenden Luſt, den Auffenthalt oft 
zu verändern, doch zwey Jahre zu Leipzig · Ob er 
- während 
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wahrend dieſer Zeit in den Ferien auch eine Reife 
in fein Vaterland gemacht, kann ich mich nicht be, 
ſinnen von ihm gehört zu haben. Vermuthlich 
war es in den damaligen Zeiten noch nicht ſo ſehr 
Mode, als heut zu Tage, daß viele Studirende 
nach Verfluß eines Jahres, mit Verſchwendung 
unnützer Koſten ſich ihrem Vaterlande zeigen, um 
ihren Wuchs am Leibe und Geiſte bewundern zu 
laſſen. So wie B** auf Schulen des Unterrichts 
ſeiner Lehrer bald muͤde wurde, und ſo wie ihm 
da keine Guuͤge geſchehen konnte, und ſo wie er da 
ſchon glaubte, daß er das pour quoi du pour quoi 
beſſer durch eigenen Fleiß, Nachdenken und Anſtren⸗ 
gen erlernen und erforſchen koͤnnte: als den lang⸗ 
weiligen Vortrag feiner Lehrer anzuhören, woge⸗ 
gen er immer fo vieles einzuwenden hatte: fo gerade 
ging es ihm auch mit ſeinen academiſchen Lehrern. 
Auch hierin blieb er ſich gleich. Leipzig hatte da⸗ 
mals wie oben ſchon Aae „ berühmte Männer 
in allen Fakultäten Als Theologen und Philos 
ſophen zeichneten ſi ſich Cruſius und Erneſti befona 
ders aus. Die Namen dieſer Männer find. noch 
nicht vergeſſen. Die Vorleſung des einen beſuchte 
Bek anfaͤnglich ſehr eifrig und anhaltend. Allein, 
wie er mir ofth verſicherte, wurde er des Laufens und 
Rennens nach den Collegiis bald muͤde, da er ſo 
viele in und Blögen bey den Lehrern 
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entdeckte, und glaubte ſich ſelber weit beffer untere 
richten zu koͤnnen, wenn er ſolche in Teutſchland 
berühmte academiſche Lehrer im Stande wäre, zu 
uͤberſehen. Welcher Halbkenner ſiehet hier nicht 
den leibhaften B** in feiner wahren Geftalt? So 
verleitete ihn ſeine zu große Meinung von ſich und 
ſeinem Penetrazions⸗Vermoͤgen, die Art zu ſtu⸗ 
diren auf der Univerſität fortzufeßen, die er auf 
Schulen angefangen hatte. Ich bekenne aufrichtig, 
daß mir der Mann allemal etwas großprahleriſch 
und ruhmredig vorkam, ſo ofte er dieſes Umſtandes 
feiner academiſchen Laufbahn Erwähnung that 
Jedoch hierin war er nicht fo ſehr einzig, wie in 
vielen andern oben ſchon erwähnten Stuͤcken: 
denn ich habe mehr als einen mit ungemeinen Ta⸗ 
lenten geſchmuͤckten Juͤngling gekannt, der bloß 
dadurch das nicht wurde, das nicht leiſtete, was er 
hätte werden und leiſten koͤnnen; weil nach feinem 
Wahne, weder die Lehrer der öffentlichen Schulen, 
noch auch beſonders hochberuͤhmte Männer der 
Academien ihm eine Gnuͤge thun, feine Wißbegierde 
befriedigen und feine Zweifel heben konnten. B— 8 
Eifer, womit er anfaͤnglich die Vorleſungen des da⸗ 
mahls ſehr berühmten Truſius im Theologiſchen 
und Philoſophiſchen beſuchte, waͤhrte, wie man 
leicht denken kann, nur kurze Zeit, und wurde bald 
fo laulicht, und erkaltete zuletzt fo ſehr; daß er in 
einen 
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einen foͤrmlichen Ekel und Ueberdruß, in eine offen⸗ 
bare Verachtung und Vernachlaͤſſigung uͤberging. 
Dies Geſtaͤndniß that er muͤndlich, und wer mit 
ſeinen fruͤhern und mittlern und ſpaͤtern Schriften 
bekannt iſt, der wird ohne mein Erinnern wiſſen, 
welche Urtheile er uͤber ſeine akademiſchen Lehrer 
faͤllte. Vorſichtigkeit und Behutſamkeit und auch 
elnige Beſcheidenheit kann ihm nun freylich in 
dieſem Stuͤcke wenigſtens nicht gänzlich abge⸗ 
ſprochen werden, ob er gleich zuweilen uͤber die 
akademischen Lehrer, wenigſtens nach meiner Erfah⸗ 
rung und Erinnerung, ein haͤrteres Urtheil fällete, 
als über die Lehrer der Schule und des Gymnaſi⸗ 
ums; inzwiſchen iſt das ganz gewiß und ausge⸗ 
macht, daß er ſowohl in ſeinen fruͤhern, als nach⸗ 
folgenden Jahren darin was ſetzte, darin Ehre und 
Ruhm ſuchte, und darauf recht ſtolz war, und 
ſolches oft mit Worten zu ſehr zu verſtehen gab, 
daß er es gewagt hätte, einem Reimarus, einem 
Cruſius und andern zu widerſprechen. Es wuͤrde 
hier zu weitlaͤuftig ſeyn, alles das Gute, aber auch 
das Schlechte im Detail aufzuzaͤhlen, welches er 
von ſeinen Lehrern ruͤhmte oder an ihnen tadelte, 
oder in ihren Vorleſungen entdeckt zu haben glaubte. 
Nunmehr zeigte ſich B— s ungeduldiges, unru⸗ 
higes, unzufriedenes und veraͤnderliches Weſen, 
deſſen ſchon ofte Erwaͤhnung geſchehen iſt, in ſeiner 
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völligen Starke und Wuͤrkung. So viel Ruͤhmens 
er auch von Cruſius und feinen Vorleſungen machte, 
und ſo viel er ihm auch wenigſtens mit Worten zu 
verdanken haben wollte; fo war doch der o dentliche 
und ſoſtematiſche Gang der akademiſchen Vorle⸗ 
ſungen, fuͤr ſeine galloppirende Art zu ſtudiren, viel 
zu langſam. Kurz alſo, er hoͤrte faſt gaͤnzlich auf, 
ferner den Vorleſungen beyzuwohnen; befümmerte 
ſich nicht um die uͤbrigen Lehrer, und gab ſich fer⸗ 
ner keine Muͤhe, ihren Vortrag zu hoͤren und zu 
pruͤfen. Mit B** zu reden, dachte er: ab uno 
diſce omnes; oder, philoſophiſcher: a maximis 
diſce minores & minimos. Er fing nun an, 
wieder recht gewaltfam unter feiner eigenen Anfuͤh⸗ 
rung vor ſich alleine zu ſtudiren, und mehr als 
gewöhnlich, und vielleicht mehr als er in feinem 
ganzen Leben noch nicht gethan hatte, zu leſen, zu 
meditiren, zu excerpiren und feine Gedanken und 
Zweifel und Einwuͤrfe zu Papiere zu bringen. In 
der That muß er auch in dieſer Zeit wider alle ſeine 
Gewohnheit auſſerordentlich viel geleſen haben; 
und wo ich nicht ſehr irre, fo glaube ich aus feinen 
Worten recht deutlich vernommen zu haben, daß er 
ſchon in dieſen Tagen ſeiner Prüfung, Erforſchung 
und Unterſuchung nicht nur den Entwurf zu einem 
ſeiner beſten Bücher, der practiſchen Philo ſophie, ſon 
dern auch zu vielen andern nachher herausgegebenen 
Schrif⸗ 
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Schriften, wenigſtens die Titel gemacht, aufgeſetzt und 
zerſtreuete Gedanken und Materialien geſammelt 
hat. Möchte er doch dieſe Lecture nachher, aber 
in beſſerer Ordnung fortgefetzt haben! Jedoch das 
iſt nun wohl ohne Zweifel, waͤhrend ſeiner bald 
nachher zu erwähnenden Hofmeiſterſchaft, und 
waͤhrend feines Öffentlichen Lehramtes zu Soroe 
geſchehen; allein bey den groſſen Berſtandesgaben 
und bey den unlaͤugbaren großen Faͤhigkeiten dieſes 
Mannes war es doch ſehr zu bedauren, daß er die 
Schriften der alten Philoſophen wegen Mangel der 
Sprachkenntniſſe nicht leſen konnte; durch welche 
Lecture doch fo viele große Männer der alten, 
mittlern, neuern und allerneueſten Zeiten ſind erſt 
recht ausgebildet, wenigſtens auf die wahre Spur 
gebracht worden. Unſer Meiners bekennet, wo 
ich nicht ſehr irre, in der Vorrede zu ſeiner Revi⸗ 
ſion der Philoſophie: daß er beym Leſen der alten 
Griechen vor dieſen Weiſen fein Haupt entbloͤſſete 
und beugte. Wahrhaftig! B** hätte der deut⸗ 
ſche Anacharſis aus den Wenden, ſo wie jener 
aus den Seythen abgeſtammet, werden koͤnnen, 
wenn er wie ein Meiners, auf der Academie geleſen 
und ſogar noch Sprachen ſtudirt haͤtte. Oft machte 
ich ihm daruͤber freundſchaftliche Vorwuͤrfe; er 
entſchuldigte ſich aber immer mit der Schwaͤche 
ſeines Geſichts; und wenn ich ihm entgegnete, daß 
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man doch aus ſeinen Schriften klaͤrlich ſehen koͤnnte, 
daß er ſehr viel muͤſſe gelsſen haben; fo antwortete 
er kurz: daß er ſich eben durch das unmaͤß ige 
“Lefen, während feiner academiſchen und der fol⸗ 
genden Jahre fo ſehr geſchwaͤchet und verdorben 
„ haͤtte, daß er nunmehro faſt gar nichts mehr 
ss1efen koͤnnte. , Bey dieſem haͤußlichen Studieren 
befing er ſich auch mit den damaligen herrſchenden, 
philoſophiſchen und theologiſchen Streitigkeiten, 
und laß auch darüber, nach feiner Sprache zu re⸗ 
den, was das Zeug halten wollte. Gerne hätte 
er ſchon um dieſe Zeit Parthey genommen, und ſich 
als ein feuriger und plan⸗ und einbildungs voller 
junger Mann fuͤr einen Dißidenten in vielen 
Stücken angegeben “); allein, ſey es, daß er fi) 
entweder noch nicht ſtark genug fuͤhlte, oder noch 
nicht feſte entſchloſſen war, ob er dem Prediger⸗ 
ſtande gaͤnzlich entſagen wollte: oder daß er auf 
beyden Seiten von gleichwichtigen und gleichquaͤ⸗ 
lenden Zweifel beſtuͤrmet wurde, ſo iſt ſoviel gewiß, 
daß er auf der Akademie ſich noch durch keinen 
öffentlichen Wiederſpruch, Aufmerkſamkeit und 
Gehör zu verſchaffen ſuchte. Ich wüßte mich daher 

nicht 


) Fuͤr die völlige Richtigkeit dieſer Auſſage kann ich 

nicht Bürge ſeyn. Der gute Mann verſetzte ſchon 
vieles in ſeine academiſchen Jahre, was kaum erſt 
zu Soroe und Altona Statt haben kann. 
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nicht zu beſinnen, daß er auf der Academſe, weder 
im Philoſophiſchen noch Theologiſchen das Öeringfie 
herausgegeben haͤtte. Folgende Reſulratbemer⸗ 
kungen mögen das curriculum academicum unſers 
Bes beſchließen. 1) Durch eine Vergleichung 
der Umſtaͤnde und der darüber gehörten Erzählungen 
und Zeugniſſe, ging B““ nicht ſowohl aus Mangel 
der Subſiſtenzmittel von Leipzig weg, als vielmehr 
aus Unruhe, Mißmuͤthigkeit, und Unzufriedenheit, 
ob er gleich kaum erſt zwey Jahre da geweſen war. 
Nach ſeiner Meinung und Einſicht, und nach ſei⸗ 
nemGefuͤhle und Geſchmacke. fand er als ein junger, 
feuriger und ſelbſtdenkender Mann dasjenige auf 
hohen Schulen gar nicht, was er ſich vorgeſtellt und 
zu finden gehoffet hatte. Ueber den Zuſtand der 
hohen Schulen, hatte er ſich nachher in einigen ſei⸗ 
ner Schriften deutlicher und weitlaͤuftiger und nach 
meiner Einſicht in einigen Stuͤcken ziemlich gruͤnd⸗ 
lich, in andern aber ſehr übertrieben erklaͤret. Sehr 
ofte hatte ich mit ihm, waͤhrend meines Aufenthalts 
und naͤhern Verbindung, Unterredungen über dies 
ſes Suͤjet, worin er meine Gedanken uͤber die 
hohen Schulen und derſelben mangelhafte Ein⸗ 
richtung, die ich ſeit dem vierjaͤhrigen Aufenthalte 
zu H * bis itzt davon geheget hatte, fo ſehr bes 
richtigte, vermehrte und vergewiſſerte, daß ich in 
dieſem Stuͤcke den großen Einſichten Bs voͤllige 
N N 5 8 Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, und ihm in allen, 
faſt mochte ich ſagen / noch mehr als gerechte Klagen 
und eine gerechte Sache, eingeſtehen mußte. Mein 
Stand und Lage erlauben mir nicht, mich hieruͤber 
deutlicher zu erklaͤren. Br* redete beſonders von 
der Einrichtung der Zeiten, da er die hohe Schule 
beſuchte; doch gab er gern zu, daß es mit dieſer 
wichtigen menſchlichen Angelegenheit bis damals, 
als wir davon redeten, noch nicht viel und merklich 
beſſer geworden waͤre. Und iſt es denn ſeit einer 
ſo langen Relhe von Jahren bis itzt viel beſſer 
eworden ? Kurtz breche ich ab, und werde nur dann 
mich mit faſt unglaublichen Thatſachen verthei⸗ 
digen, wenn mir dieſe vielbedeutende und bedenk⸗ 
liche Frage ſollte übel ausgelegt werden. Kurtz / 
Bux hatte Recht in allen vier Faeultaͤten, und 
wuͤrde es itzt noch in vielen Stücken haben. 2) B** 
verließ die hohe Schule abermals, „mehr durch 
ſich und von ſich, und durch uͤbertriebenen und 
uͤberſpannten Privatfleiß, als von feinem Lehrern 
gebildet. Ob er auch andere Vorleſungen, zum 
Beyſpiele in der Philologie, genutzet, oder in an⸗ 
dern gelehrten Kenntniſſen während dieſes Auffent⸗ 
halts unter Anführung der damaligen Lehrer groͤſ⸗ 
ſere Fortſchritte gemacht habe, davon kann ich 
nicht das geringſte ſagen. Aus guten Urſachen 
aber glaube ich, daß die Sahl feiner gehörten 
Vor⸗ 
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Vorleſungen muß ſehr klein geweſen ſeyn. Er war 
ein Feind der ſogenannten Brodteollegien. Wegen 
der angeblichen Schwaͤche ſeiner Augen konnte er 
wenig nachſchreiben. Das bin ich verſichert, daß 
B ** unter vielen tauſend academiſchen Zoͤglingen 
die abſolvirt haben ſollen und wollen, am wenig⸗ 
ſten nachgeſchriebene Hekte in ſeinem Coffer wird 
mit zuruͤckgebracht haben; deſto mehr aber von 
feinen eigenen Planen, Entwürfen und Excerpten. 
3) Ob er je zu Leipzig gepredigt, davon weiß ich 
eben ſo wenig; das aber weiß ich gewiß, daß er 
als Candidat waͤhrend ſeines abermaligen Auffent⸗ 
halts in feinem Vaterlande geprediget hat. Hie⸗ 
raus läßt ſich alfo ſchlieſſen, daß er noch bis itzt 
das Studium theologicum nicht gänzlich aufge⸗ 
geben hatte, und vielleicht noch einige Neigung bey 
ſich verſpuͤhrte, ſich dem Stande der Kirchen- Lehrer 
zu widmen. Doch bin ich meiner Sache hier nicht 
ganz gewiß. 4) Seine Univerſitaͤts⸗Jahre dienten 
ihm auſſer der Muſſe, ſich ſelber nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke und Einſicht zu bilden, auch dazu, daß 
er die Welt beſſer kennen lernte. 5) Seine ihm 
eigenthuͤmliche Art zu ſtudiren wurde ihm waͤhrend 
dieſer Zeit faſt zur andern Natur. 6) Aus einer 
kleinen Ruhmſucht ſetzet B * * viele feiner 
Einſichten ſchon in die Univerſitaͤts⸗ Jahre, 
die er doch warte erſt in andern wege erlan⸗ 
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gete. *) Man kann immer zugeben, daß er getvendek 
und gepfluͤget. Kurz, B * * war damals bey weiten 
noch nicht, was er lange Jahre nachher erſt wurde. 
Sogar aus feinen zu Sorve gehaltenen Reden er⸗ 
ſehe ich, daß wenigſtens anfänglid) feine damalige 
Heterodoxie noch nicht von Bedeutung war, und 
heut zu Tage für Orthodoxie paffiren konnte. So 
ſehr zweifelte er noch nicht, wie er vorgab, und es ein 
wenig uͤbertreibet. 7) Wahr iſt es, daß er voll 
unruhiger Erwartung nach Leipzig kam, und mit 
freudiger Unruhe, aus Liebe zu Veranderungen, den 
Ort wieder verließ; doch auch nun ſchon von 
Sorgen für fein kuͤnftiges Wohl beſtuͤrmet wurde, 
da er von feiner Familie keine Unterſtuͤtzung zu 
erwarten hatte. 8) In allen Stuͤcken waltete die 
leitende führende Hand Gottes über dieſen Mann 
recht ſonderbar, die er bald erkannte, ergriff und 
kuͤßte; bald aber aus Eigenſinn und Mißmuth 
verkannte, und gar zuruͤckſtieß. 9) Bux blieb, 
wie er geweſen, auch nach dieſer Veraͤnderung, 
Naturkind ohne gehoͤrige Ausbildung, und alle 
Jugendgewohnheiten waren auch waͤhrend dieſer 
Zeit 

*) Das Antidatiren und Antieipiren liebte B + gar zu 
ſehr. Als Knabe, als Juͤngling auf Schulen, und 
auf der Univerfität wollte er ſchon gezweifelt und 
gar Anfälle von Atheiſterey gehabt haben. Natur⸗ 


gaben ausgenommen, war er ein ſehr gewoͤhnlicher 
Schuͤler und Student. 
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Zeit noch tiefer bey ihm eingewurzelt. So kam 
B' in ſein Vaterland zuruck. Als Candidat 
lebte er hier eine geraume Zeit. Aber auch waͤh⸗ 
rend dieſes Auffenthaltes machte er bis itzt eben 
kein Aufſehn. Gewiß kaun ich es nicht behaupten, 
aber ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich ſage, 
von ihm gehört zu haben, daß er während dieſer 
Zeit theils mit Informiren, theils mit Fortſetzung 
feiner zu Leipzig angefangenen Studien ſich beſchaͤf⸗ 
tiget habe. Wer nur einige Kenntniß von Ham⸗ 
burg hat, der wird wiſſen, wie leichtf ein Fremder, 
geſchweige denn ein geborner Hamburger, beyden 
Beihäfrigungen eine geraume Zeit obliegen, und 
mit der erſtern fein Auskommen erwerben kann, ohne 
eben von vielen bemerket und ſehr bekannt zu werden. 
So gewiß ich bin, daß er ſchon als Gymnaſiaſt 
geprediget, eben fo ungewiß bin ich, ob er auch 
dieſe Uebung während feines Candidaten⸗Stan⸗ 
des in oder auſſer ſeiner Vaterſtadt fortgeſetzt 
habe. Wahrſcheinlich iſt es fehrs denn Bu war 
ein Freund und recht großer Liebhaber von der 
practiſchen Oratorie, glaubte darin was gethan 
zu haben, ob es gleich mehr Natur als Kunſt bey 
ihm war, und mochte ſich ſelber gerne hoͤren, und 
ſich in kleinern Geſellſchaften als Redner aufdrin⸗ 
gen. Er erneuerte waͤhrend dieſer Zeit ſeine alten 
Bekanntſchaften, und beſonders wendete er alle 

“feine 
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feine Muffe. und leeren Stunden zur Fortſetzung 
ſeiner angefangenen Lieblings⸗Studien an. Wo ich 
mich nicht ſehr irre, fo glaube ich von ihm gehört 
zu haben, daß er dieſe Zwiſchenzeit eben zu dem 
Zweck anwendete, wozu Paulus feinen vierjähe 
rigen Auffenthalt in Arabien gebrauchte. Sonſt 
iſt dieſer nicht kurze Zeitraum gerade derjenige, 
uber welchen ich am wenigſten von B** gehdret, 
oder vielleicht aufgemerkt und behalten habe; weil es 
mir vielleicht zu unwichtig ſchien, es anzumerken. *) 
Gewundert habe ich mich immer recht ſehr, daß, 
da er doch ſchon als Gymnaſi iaſtz fi ſich durch fliee 
gende Blaͤtter in Gedichten bekannt machte, er doch 
waͤhrend dieſer ganzen Zeit, meines Wiſſens, ſich 
durch keine gedruckte Zeile ſeiner Vaterſtadt an⸗ 
kuͤndigte. So wenig iſt meine Abſicht, dieſen 
beruͤhm⸗ 


4 B' pflegte auch am liebſten und redſeligſten ſich mik 
feinen Freunden über die Perioden feines Lebens zu 
unterhalten, worin er auf irgend eine Weiſe Gelen 

genheit gehabt zu brilliren, oder der Welt ſonſt bekannt 

zu werden, ſollte es auch nur durch böſe Gerüchte 

und Verlaͤumdungen und Verfolgungen geſchehen 

ſeyn. Während dieſes Auffenthalts zu Hamburg, 
habe ich mir B** als einen ordentlichen und ge⸗ 
wohnlichen Candidaten des Predigtamts gedacht. 
Micht einen einzigen habe ich antreffen können, der 
ſich dieſes Auffenthalts erinnern, oder nur gehoͤrige 
Nachricht daruber ertheilen können. Bes ſebte im 
Stillen. 
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berühmten Mann durch Anfuͤhrung dieſer Unter⸗ 
laſſung zu tadeln, daß ich vielmehr große Klugheit 
und Vorbereitungs,Vorſichtigkeit und Beſcheidenheit 
darin entdecke. Juͤnglinge, die ſich als Gelehrte 
gar zu fruͤh und noch nicht genug vorbereitet, ohne 
genugſame Erfahrung und Uebung, und ohne einem 
lange noch nicht zureichenden Vorrath von geſam⸗ 
melten Kenntniſſen dem Publikum und der Welt 
in ihren Schriften ankündigen, ſpielen gewöhnlich 
nur eine ſehr kurzwaͤhrende Rolle. Abermals eine 
wichtige Bemerkung für unſere in der Geſchichte 
ganz beyfpiellofe Zeiten! Nach meinem Gefühl iſt 
Bun hier in dieſer Lage ſehr nachahmungs und 
lobenswuͤrdig; denn indem er harrete, bis er eiſt 
ſich mehr getrieben und gedrungen und vervoll⸗ ) 
kommet und gereift fuͤhlte; ; fo. legte er dadurch 
wahrhaftig den Grund zu feiner künftigen Gröff e 
und ſeinem ausgebreiteten Ruhme; und ſchrieb 
daher gleichſam wie ein Plato bis an ſeineu Todt, 
und ſtarb mit der Feder in der Hand. Jedoch unſer 
Bux nahete ſich der Zeitperiode feines Lebens, 
wo er in gemeinnuͤtziger Thaͤtigkeit auf den Schau⸗ 
platz der Welt treten, bekannter werden und eine 
Rolle ſpielen ſollte, die das praeludium von allen 
feinen nachher erfolgten fehr merkwürdigen und grö⸗ 
ſtentheils für ihn ſehr ruͤhmlichen erfolgten Auf⸗ 
tritten in den großen Schauſpielen dieſer Welt 
war. 
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war. Nachdem er ohngefähr eine Zeit von 3 Jahren 
als Candidat in ſeiner Vaterſtadt gelebet hatte, 
fo ereignete ſich nun eine ſehr guͤnſtige Gelegenheit, 
ſowohl feine Umſtaͤnde als auch feine Lage zu vers 
beffern und ſich Vorbereitungsweiſe einer glaͤn⸗ 
zendern Rolle zu naͤhern. 

Es war im Jahre 2749, als er an der Hand der 
immer tiber ihn wachenden Vorſehung aus feiner 
Vaterſtadt weg, und zu einen wegen ſeiner Geburt, 
Rang und Einſichten ſehr hervorragenden Mann, 
zu den Herrn geheimen Rath von Quaalen im 
Holſteiniſchen, als Kinderlehrer oder Hofmeiſter 
gefuͤhret wurde. Dieſen Aufenthalt moͤchte ich 
faſt Bs Canaan nennen, denn er wußte ſoviel 
davon zu erzählen, als die Juden von Canaan, 
Jeruſalem und ihrem Tempel. Wuͤrklich freue ich 
mich recht ſehr dieſen merkwuͤrdigen Mann, durch 
duͤrre und oft nachrichtleere Gegenden bis hieher 
begleitet und gebracht zu haben. Nunmehr faͤngt 
fein Leben an mehr intereſſant und unterhaltend zu 
werden. So wie er mir von dem ungefähr drey 
oder vierjaͤhrigen Aufenthalte bey dieſem großen 
und edeldenkenden, und für feine Zeiten ſehr auf 
geklaͤrten Manne recht ſehr vieles mit wahrer Ent⸗ 
zuͤckung und innigſten Vergnügen, und den ange⸗ 
nehmſten Seelengefühlen der Zuruͤckerinnerung er⸗ 


ger säblet hat; ſo iſt mir ſelber dieſer Zeitpunct feines 


Lebens 
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Lebens noch bis itzt ſo angenehm, daß ich wuͤrklich 
mich werde beſtreben muͤſſen, bey der Beſchreibung 
beffelben nicht in eine Art von Redſeligkeit zu gera⸗ 
then. Keiner Periode des Baſedowiſchen Lebens 
und keines Abſchnitts ſeiner Schickſale kann ich 
mich erinnern, worin er mir damals und bis itzt 
liebenswuͤrdiger, nachahmungswuͤrdiger und lehr⸗ 
reicher vorgekommen iſt, als waͤhrend dieſes 
Aufenthaltes. Damit ich nichts weſentliches ver⸗ 
geſſe, will ich das merkwuͤrdigſte in folgende kleine 
Nummern vertheilen: 1) An keinem Orte hat 
Bx%* zufolge feiner muͤndlichen Verſicherung nach⸗ 
her wieder fo ruhig, fo vergnuͤgt und fo zufrieden 
gelebet als hier, wo er gleichſam den erſten Schritt 
in die große und vornehme Welt that. Der Herr 
von Quaalen war die ganze Zeit ſeines daſigen 
Aufenthalts auſſerordentlich mit ihm und allen 
ſeinen Einrichtungen bey ſeinem Kinde zufrieden, 
ſo neu und ungewoͤhnlich ſelbige auch ſchienen, oder 
in der That waren: denn dieſer Herr war ein ſehr 
kluger, gelehrter, und fuͤr ſeine Zeit ſchon ſehr auf⸗ 
geklaͤrter Mann. Der Herr von Guaalen gab 
feinem Hauslehrer oͤftere, ſehr ſchmeichelhafte und: 
auffallende Beweiſe von ſeiner Zufriedenheit und 
Gewogenheit, und B ** war klug und erfahren 
genug, von feiner Seite alles mögliche zu thun, 
um Er in der Gewogenheit eines ſolchen Mannes 

’ O immer 
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immermehr zu befeſtigen; da er gleich anfaͤnglich 
vorausſehen konnte, daß dieſer in einem ſo großen 
Anſehen ſtehende Mann zu ſeiner kuͤnftigen Be⸗ 
foͤrderung ſehr viel wuͤrde beytragen koͤnnen. Hierin 
hatte ſich auch B** nicht im geringſten geirret; 
denn dieſer Herr als eifriger Gönner von B * * 
belohnte nach wenigen Jahren ſeine mit Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Treue ihm geleiſteten Dienſte damit, 
daß er ihm ein anſehnliches und eintraͤgliches Amt 
durch ſeine vielguͤltige Empfehlung verſchafte. 
2) Es verlohnt ſich der Mühe aus der mündlichen 
Erzählung Bs in einigen detaillirten Stuͤcken 
zu zeigen, wie ſich B** bey dem Unterrichte bes 
nahm, welchen er dem noch nicht erwachſenen 
Sohne eines ſo aufmerkſamen und aufgeklaͤrten 
Mannes taͤglich einige Stunden ertheilte. Zum 
voraus muß ich mich aber gegen eine muthmaßliche 
Beſchuldigung verwahren, daß, da ich nemlich hier 
3 — Geſchicklichkeit, Kinder zu unterrichten, ruͤh⸗ 
me, ich doch wohl in der Einleitung zuviel behauptet 
hätte, daß B s Ruhm als Jugendlehrer, eben 
nicht groß und auſſerordentlich ſeyn koͤnne. Ein 
paar Jahr einen unerwachſenen Knaben mit Beyfall 
zu unterrichten, ertheilt noch lange nicht recht⸗ 
mäßige Anfprüche auf einen ſolchen Ruhm. Sodann 
rede ich dort von Bes ganzer Lebenszeit, und 
von. der erwachſenen Jugend, und da hatte er 

wuͤrklich, 
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wuͤrklich, theils nicht ausgebreitete Kenntniß in 
Sprachen, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, theils 
nicht Geduld und Herablaſſung und Methode genug, 
um auf einen ſolchen Ruhm Anſpruch zu machen. 
Jeder unpartheyiſche Kenner B — s wird dieſes 
eingeſtehen muͤſſen *) Der jetzt noch junge, mun⸗ 
tere und raſche B * 4, mit Geſundheit des Leibes, 
vorzuͤglichen Geiſtes⸗Gaben und fo ziemlichen 
Kenntniſſen ausgeruͤſtet, benahm ſich bey ſeinem 
Privat: Unterricht auf eine Weiſe, die ich nicht 
beſſer werde beſchreiben koͤnnen, als wenn ich ſeine 
Erzählung in deutlichen Beyſpielen herſetze. So 
jung und unerwachſen der Zögling noch war, fo 
fing er doch ſchon an, ſpielend, und feiner Faͤhig⸗ 
keit gemaͤß, ihn in Sprachen und Wiſſenſchaften zu 
unterrichten. *) Ich würde zu weitlaͤuftig ſeyn 

O 2 muͤſſen, 


„) Auch bey dieſem Unterrichte beging B** fchon viele 
Fehler, die er ſelber als Paͤdagog tadelt. Wäre et 
inzwiſchen auf dieſer angetretenen Bahn geblieben, 
ſo huͤtte gewiß ein ſehr tuͤchtiger Jugendlehrer aus 
ihm werden können. Aber er war zu unbeſtaͤndig, 
um lange auf der rechten Straße zu bleiben. 


*) Daß B es aber dem allen ohnerachtet hier ſchon 
uͤbertrieb, und von einem Kinde zu viel verlangte, 
und den jungen Baum gleichſam ins Treibhaus 
brachte, iſt ſchon bemerkt worden, und wird weiter 
unten noch mehr geruͤget worden. Hier jſt nur 155 

"den 
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muͤſſen, wenn ich alles Gehoͤrte herſetzen wollte, 
und will alſo nur aus der Zahl der Wiſſenſchaften, 
die dem kindlichen Alter in gehoͤriger Ab- und Zus 
thuung angemeſſen ſind, die Arithmetik und 
Mathematik, oder eigentlicher, die Geometrie ans 
fuͤhren. Er ließ ſich zu dem Kinde und deſſelben 
Faͤhigkeiten herab, und unterrichtete ſelbiges in allen 
ſpielend. Wenn er z. B. zuweilen feinen Zoͤgling 
in einem Kinderwagen ziehen ließ, oder ſelber zog, 
ſo machte er ſelbigen auf die Raͤder und derſelben 
Bewegung aufmerkſam, und zeigte ihm babey die 
Beſchaffenheit und den Nutzen des Zirkels, in ſo 
weit er ſelbiges nach Maaßgebung ſeiner Jahre 
verſtehen konnte. Auf gleiche Weiſe zeigte er ihm 
an den Fenſtern und derſelben Rauten; an den 
Thüren; an den Tiſchen, Stuͤhlen und Baͤnkenz an 
den Wänden und Fußboͤden, und uͤberhaupt an hun⸗ 
dert andern kleinern und groͤſſern Gegenſtaͤnden der 
Kunſt und der Natur; im Hauſe und im Garten, 
in Ställen und im Hofe, alle vorkommende mathe⸗ 
; matifihe 

den unfengbaren und liebenswuͤrdigen Anlage die 
Rede, die B als Kinderlehrer hatte und hier 
practiſch ausübte. "Br * war Projeetirer, hatte 
ſeinen Kopf immer voll von Plauen und Entwürfen, 
aber nicht Geduld und Kenntniſſe und Einſicht genug, 

ſie auszufuͤhren; daher wird er als Theoretiker be⸗ 
wundert, aber als e ſeht getadelt, und das 

mit Necht. N 
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matifche Figuren und derſelben Nutzen und 
Gebrauch, wobey ſogar die Form und Geſtalt der 
Buͤcher und derſelben Blaͤtter nicht unbenutzt 
blieben.) Jeder etwas kundige Leſer wird dieſer 
Lehrart, wenn ſie nicht in lauter Spielwerk und 
Taͤndelei ausartet, ſeinen Beyfall nicht verſagen 
können. Jeder theilnehmende, oder doch nicht 
ganz gleichgültige Leſer wird mich auch leichte vers 
ſtehen, und dasjenige hinzudenken koͤnnen, was ich 
um der Kuͤrze willen uͤbergehen, und nur bey der 
Oberfläche ſtehen bleiben muß. Eben fo ſpielend 
angenehm und leicht war ſeine Lehrart in der 
Rechenkunſt, wo er, durch Vorzeigung vieler kleiner 
koͤrperlichen Einheiten, zum Exempel Waitzenkoͤrner 
oder Erbſen, die vier Haupt: Veränderungen. der 
9 Zahlen, woraus die ganze Rechenkunſt beſtehet, 
mit vieler Geduld lehrete, und in Zerſchneidung 
O 375255 eines 


) Zum voraus und uberhaupt hätte ich erſt noch bemer⸗ 
ken ſollen, daß Bu mit feinem Zoͤglinge auf eine 
ſehr vertraute Weiſe umging, ſich zu ſelbigen ſehr 

herabließ, und ſogar mit ihm ſpielte, und ſich immer 
nach deſſen Geſchmack und Neigung, und Hang und 
Temperament, ſo viel richtete, als es ohne Nachtheil 
geſchehen konnte. Das war das ſicherſte Mittel, das 
Herz und Zutrauen feines jungen Zoͤglings zu gewin⸗ 
nen, und ſich bey ſelbigem ein vaͤterliches Anſehen zu 
erwerben. Kurz in allen Stücken benahm ſich B * 
dabey fo, daß man ſehen konnte, er dachte ſelber. 
und trieb fein Gefchäfte mit Enthuſiasmus. 
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eines Apfels oder einer Birne und derſelben kleinern 
Theilen diedehre von Bruͤchen in 3,2, K 5, 5, 3 u. ſ. w. 
handgreiflich zeigte. B* * übte feinen Erfindungs⸗ 
reichen Kopf waͤhrend dieſer Hofmeiſterſchaft in 
Allem, was auch zum Unterricht der ganz uner⸗ 
wachſenen und noch ganz ununterrichteten Kinder 
erfordert wird, z. B. wenn ſie die Buchſtaben 
ſollen kennen lernen; wenn ſie zum Leſen und Buch⸗ 
ſtabiren ſollen angeführet werden. Nothwendig 
muͤßte ich zu weitlaͤuftig werden, wenn ich dieſes 
alles ſo beſchreiben wollte, daß es jedem Leſer ver⸗ 
ſtaͤndlich wäre; und welches mir auch um deſto 
leichter waͤre, da ich laͤngſt vorher faſt einerley 
Kunſtgriffe bey dieſem Unterrichte gebraucht hatte. 
Das würde aber zu weitlaͤuftig und zu ermuͤdend 
ſeyn, und koͤnnte nur auf Verlangen in einer be⸗ 
fondern Abhandlung geſchehen. Daß eine ſolche 
Lehrart dieſem jungen Mann bey ſeinem Zoͤglinge 
und deſſelben aufmerkſamen Aeltern große Liebe 
und Anſehen und Gewogenheit zu Wege bringen 
mußte, läßt ſich leicht erachten. Waͤre B * * 
nachher beftändig auf dieſer angetretenen Laufs 
bahn geblieben; haͤtte er feine wiſſenſchaftlichen 
und philologiſchen Kenntiſſe zu vermehren gefucht, 
und ſich felber durch damals vorraͤthige Lectuͤre 
ſyſtematiſch gebildet; waͤre er nicht ſo ſehr in 
Projecte, ins e und Unausführbare ge⸗ 

rathen, 
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rathen, und endlich, waͤre er immer der freund⸗ 
liche und biegſame, der geduldige und nachgebende 
Mann geblieben, der er itzt war; ſo wuͤrde er 
vielleicht noch groͤſſern Ruhm, als Tugend: oder 
Schullehrer ſich erworben haben, als er nachher 
als Schrififteller und Projectirer und Philanihro⸗ 
pinenſtifter erlanget hat. Wenn man B auf 
biefer Seite will kennen lernen, wie er ungefähr in 
dieſer Periode ſeines Lebens dachte, ſo muß man 
einige ſeiner kleinern Lehrbuͤcher leſen, die er 
in feinen fruͤhern und ſpaͤtern Jahren geſchrieben 
hat, z. B. eine Arithmetik von 1763, eine Anweiſung 
zum Leſen von 1786 und ſo weiter — davon erſt in 
der vierten Abtheikung. Mit dem Unterrichte in 
Sprachen verfuhr B * * ohnerachtet feiner ſich 
bewußten Schwaͤche faſt eben ſo. Neuere Sprachen 
verſtand er weniger oder gar noch nicht, und 
brauchte ſie auch nicht zu lehren; denn zur Anwei⸗ 
fung im Franzoͤſiſchen war eine geſchickte Trans 
zoͤſinn vorhanden, von welcher nachher noch ein 
Woͤrtlein zur Erbauung folgen wird. Alſo 
ſchraͤnkte ſich fein Sprachunterricht bloß aufs Latei⸗ 
niſche ein, weil er andere alte Sprachen faſt gar 
nicht verſtand. Zum Ungluͤck war BD ** im 
Latein fo ſchwach, — welche Schwachheit ihm in 
ſeinem ganzen Leben ſo anklebte, und oft mit Recht 
vorgeworfen wurde, daß man zuweilen hätte 
O 4 glauben 
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glauben ſollen, er hätte ſich durch das viele Leſen 


der epiſt. obſcur. vir. den Geſchmack verdorben — 


daß er kaum ſchwächer und ungeuͤbter hätte ſeyn 
duͤrfen. Jedoch BK hatte Muth und Kopf, 
und wußte ſeine wenigen Sprachkenntniſſe an den 
Mann zu bringen, damit zu brilliren und zu 
wuchern, und lernte bald aus der Erfahrung wie 
wahr es fen: docendo diſeimus. Um mich recht 
kurz zu faſſen, will ich ſeine Lehrart in Sprachen, 
davon er aber gewiß nicht Erfinder iſt, weil ſie 
laͤngſt vor ihm gebraucht worden, in folgenden 
kurzen Saͤtzen anzeigen, die ich aber itzt nicht jedem 
Leſer deutlich und verſtaͤndlich machen kann. Sie 
iſt uͤbrigens in der Erfahrung gegründet und unter 
den Händen kluger und geſchickter Lehrer dem alten 
Schlendrian unendlich vorzuziehen.) a) Sein 

. ' * 0 er Zoͤgling 


) Ich habe vergeſſen, noch kurz zu zeigen, wie B* * 
die übrigen dem kindlichen Alter angemeſſene Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften, z. B Hiſtorie und Geugranhie 

lehrete. a) Er fing vom Ganzen an, und ſtellte ſel⸗ 
biges fo kurz vor, als möglich, und kam dann zu den 
groͤſſern Theilen. b) Die gröſſern Theile fing er mit 
feinem Zöglinge von dem Lande au, worin er ſeiber 
ſich aufhielt. ) Er beſtimmte immer die Himmels⸗ 
gegenden ſehr genau. d) Das meiſte lehrte er durch 
kurze Erzaͤhlungen. e) Er ſuchte alles praetiſch zu 
lehren und mehr den Verſtand zu bilden, als das 
Gedaͤchtniß mit leeren Namen anzufüͤllen. f) Meiſtens 
oder doch ſehr ofte lehrte er, wie ein Peripatetikus 
im Spazierengehen. 
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Zoͤgling lernte Declinationen und Conjugationen un⸗ 
vermerkt und doch vollkommen. b) Bey allen ſchon 
genannten Uebungen nannte er, ihn die Gegen⸗ 
ſtaͤnde lateiniſch, z. B. das iſt der Baum arbor; 
das iſt das Rad rota; das iſt das Pferd 
equus u. ſ. w. e) Er las ſchon mit ihm lateini⸗ 
ſche Buͤcher. d) Er ſprach mit ihm lateiniſch, 
und alles, was er mit feinem Zoͤglinge geleſen 
hatte, z. B. ein Penſum aus dem Orbis pictus, 
das wiederholte er in ganz kurzen lateiniſchen 
Fragen, und verwieß das Kind mit Fingern, mit 
Mienen und Geberden auf die Figuren, Kupferſtiche 
und Holzſchnitte. e) Auch ließ er ihn ſchon 
etwas aufſchreiben. So lehrte er die Sprachen 
durch Reden, Leſen und Schreiben. Ermudend 
würde ich vielen Leſern ſeyn, wenn ich Bs Lehrart 
als Jugendlehrer noch mit mehrern Beyſpielen ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen, unternehmen wollte. Man 
Tann aus dieſen wenigen den Mann erkennen, der 
ſelber dachte. Er ſelber bekannte offenherzig, daß 
er ſich bey dieſem Gefchäfte noch fehr vervollkemm: 
net, und faſt noch mehr, als fein Zoͤgling gelernt 
haͤtte. ) 3) Aus dem bisher Erzaͤhlten läßt ſich 
O 5 nun 

—: p TEE SEEN 
*) Die bisher nur ſummariſch erzaͤhlten Stücke enthalten 
nun eigentlich die Großthaten, wodurch ſich B * * 

als Jugendlehrer fol ausgezeichnet haben. Zwiſchen 
Jugend⸗ 
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nun leichte begreifen, warum dieſer Aufenthalt 
Bs fo ſehr angenehm war, ob es gleich immer 
eine Art von Sclaverey und Dienſtbarkeit blieb, 
und doch dauerte dieſe Lebensart nicht ein, ſondern 
mehrere Jahre. Da nun aber dieſer Mann die 
Freyheit, Ungebundenheit und Unabhaͤngigkeit 
liebte, da er unruhig und ungeduldig war, und 
nicht leichte lange an einem Orte bleiben konnte, 
ohne ſeinen unruhigen Geiſt verfpären zu laſſen: 
So koͤnnten unkundige Leſer — und das werden in 
dieſem Stücke wohl die allermeiſten ſeyn — die 
bedenkliche Frage aufwerfen: wie denn B * * ſich 
an dieſem Orte ſo gut haͤtte zugeben, und ſo ruhig 
und vergnuͤgt leben koͤnnen? wenn das nur halb 
wahr waͤre, was in der Einleitung von ſeinem 
Character gemeldet worden. Ich koͤnnte ganz kurz 
antworten, daß B** ſich ſchicken mußte; weil er 
bey 

Jugend⸗ und Kinderlehrer bleibt immer noch ein großer 
Unterſchied Betrachtet man dieſe kurze Erzählung 
unpartheyiſch, fo erſcheinet hier B*%* als ein lobens⸗ 
würdiger aber noch lange nicht als ein auſſerordent⸗ 
licher junger Mann. Dieſe an ſich eben nicht auffers 
ordentlichen Proben feiner Geſchicklichkeit legten den 
Grund zu feiner nachmaligen Befdrderung u. f. w. 
Viele Hofmeißer haben noch aröffere Proben abgele⸗ 
get, und legen fie noch ab; und beſitzen weit mehr 
Kenntniſſe, als Be beſaß; aber es fehlt ihnen ein 
aufmerkſamer und belohnender Goͤnner. Hier iſt 
Schickſal nicht zu verkennen. N 
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bey einem Manne war, der feine Dienſte und Ver⸗ 
dienſte belohnen konnte, und zu belohnen mehrmal 
verſprochen hatte. Ferner, daß er freye Hand ge⸗ 
habt hatte, zu handlen und zu verfahren, wie er 
es fuͤr gut hielte. Und das war ſchon eine ſeltene 
Freiheit. Und endlich koͤnnte ich antworten: daß 
Be x itzt noch nicht daran dachte und daran 
denken konnte, ſo ruhmſuͤchtig er auch war, ein 
ſo ſehr beruͤhmter Mann zu werden, als er wirklich 
geworden iſt, oder wenigſtens nun ſchon eingeſehen 
hatte, daß man nicht ſo leichte und ohne Muͤhe 
ein großer und beruͤhmter Mann werden koͤnne. 
Allein, alle dieſe Angaben, ſo richtig ſie ſind, oder 
doch ſeyn koͤnnten, wuͤrden doch das Raͤthſel lange 
noch nicht auſloͤſen. Zum Gluͤck finde ich in meinen 
Collectaneen eine ganz befriedigende und alle Zwei⸗ 
fel hebende Antwort auf dieſe Frage. Kurtz die 
Liebe miſchte ſich ins Spiel, und dieſe hat ja von 
Adam an bis itzt die Ungeduld der Manner in 
Geduld und Ausharren; ihre Rauhigkeit in 
ſcheinbare Seinheit; ihre Veraͤnderlichkeit und 
Unbeſtaͤndigkeit in Selſen⸗ und Statuͤen⸗Standhaf⸗ 
tigkeit, auf einige Tage, Wochen, Monathe oder 
wohl gar Jahre umſchaffen koͤnnen. Etwas war 
Bes mit dem Erzvater Jacob in gleichem Falle, 
als derſelbe einige Jahre um die ſchoͤne Rahel 
dienete. B * verliebte ſich in die oben ſchon ges 

nannte 
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nannte Franzdfin, die Demoiſelle Dun, deren Bru⸗ 
der und Schweſter ſchon oben ſind genannt worden, 
und dieſe wuͤrdige und geſchickte Perſon wurde 
‚feine erſte Gattin zu Serde. Ob Bine ſchon vor⸗ 
her zu Hamburg ſich einige Kenntniſſe in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache erworben hatte, das kann ich 
nicht mit Gewißheit behaupten; das aber weiß ich 
zuverlaͤſſ ig aus feiner eigenen und anderer Auſſage, 
daß er durch den langen Umgang mit dieſer lie⸗ 
benswuͤrdigen Perſon, und durch den gemeinſchaft⸗ 
lichen Unterricht bey einerley und demſelben Zöglinge 
ſich eine ziemliche Fertigkeit in dieſer Modeſprache 
eigen gemacht hat. Freylich darf ich nicht unbe⸗ 
merkt laſſen, daß wenn Frauenliebe (ich meine 
die wohlgeordnete und von der Natur einge⸗ 
pflanzte) bey Philoſophen tadelswuͤrdig waͤre, 
ſo würde Ben gewiß unter allen Pbilofophen am 
wenigſten zu tadeln ſeyn: denn nach meiner Er⸗ 
fahrung und Beobachtung ſchien er, und wie es mir 
vorkam, von Natur am wenigſten zu Liebeswerken 
und iebſchaften geneigt zu ſeyn. Jedoch ſein Herz 
war nicht ſo ſehr von Stahl oder andern harten 
Materialien zuſammengeſetzet, daß er ſo ganz 
gegen die Pfeile des ſchelmiſchen Amors ſicher und 
unverwundbar geweſen waͤre. 4) So lebte B 
an dieſem Orte ſehr ruhig und vergnuͤgt, und berei⸗ 
tete ſich auf einen zweiten und merkwürdigen Auftritt 

in 
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in der großen Welt vor. Bevor B** das öffent⸗ 
liche Lehramt auf der Arademie zu Sorbe antrat, 
erhielt er erſt die Magiſterwuͤrde zu Kiel, und 
hielt bey dieſer Gelegenheit eine von ihm ſelbſt aus⸗ 
gearbeitete Diſputation unter dem Titul: inufitata 
& optima honeſtioris juventutis erudiendæ me- 
thodus, Kiloni 1752. So gut B** bisher nach 
meiner Einſicht und angeſtellten Vergleichung 
ſeine Sachen waͤhrend und in ſeiner Hofmeiſter⸗ 
ſchaft gemacht hatte, ſo ſcheint es mir doch, daß 
von dieſer Zeit an ein gewiſſer Stolz, eine überz 
ſpannte Ruhmſucht, Großpralerey und Ruhm⸗ 
redigkeit ſich dieſes Mannes dadurch bemächtigte, 2 
weil er von andern über Gebühr gerühmet, gelobet 
und bewunderk wurde. Auch dieſe kurze Periode 
des Baſedowiſchen Lebens, um nichts weſentliches 
zu vergeſſen, will mit einigen wiederholenden, erlaͤu⸗ 
ternden und beftätigenden Anmerkungen beſchlieſſen. 
a) Welche Fertigkeiten und Kenntniſſe dieſer junge 
Mann beſaß, als er ſeine Hofmeiſterſtelle antrat, 
iſt oben allbereits angezeiget worden. b) Waͤhrend 
dieſer Zeit übte ſich B** recht ſehr, und erwarb 
ſich bey ſeinem Unterrichte eine etwanige Fertigkeit 
in der lateiniſchen Sprache. ©) Er erregte frey⸗ 
lich durch ſeine angeblich neue Methode einiges 
Aufſehen im Holſteiniſchen; allein der Stand und 
Rang und die Bewunderung, und der ziemlich 
u : . Aus 
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ausgebildete Geſchmack ſeines hohen Goͤnners 
trugen das meiſte dazu bey, ſowohl als zu ſeiner 
nachher erfolgten Befoͤrderung. Nur hiedurch 
wurde B* * aus der Dunkelheit hervorgezogen, 
und das war bey ihm Schickſal und Beſtimmung, 
oder der Weg der Vorſehung. Einzig war er hierin 
eben nicht; denn die Geſchichte zeiget mehrere 
Beyſpiele, daß junge Maͤnner durch ſolche Schick⸗ 
ſals⸗Beguͤnſtigungen weit uͤber ihre Verdienſte und 
Wuͤrdigkeit, zur Bewunderung und Anſchauung 
erhoben wurden. d) Nochmals behaupte ich, und 
werde es in der letzten Abtheilung weiter beweiſen: 
daß B— 8 methodus gar nicht inufitata war. 
Der ruhmſuͤchtige Mann zeiget ſich hier gar zu 
ſehr, und noch dazu gab er hiedurch den allerdeut⸗ 
lichſten Beweis von ſeiner gaͤnzlichen Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der Paͤdagogik und mit den paͤdagogi⸗ 
ſchen Unternehmungen der vorhergehenden und aͤl⸗ 
tern Zeiten. Auch die erlangten Fertigkeiten ſeines 
Zoͤglinges, werden gar zu vortheilhaft vorgeſtellt. 
Ich kann mich nicht beſinnen, je aus B—8 
Munde gehoͤret oder irgendwo geleſen zu haben, 
daß der junge Herr von Quaalen nachher in der 
großen Welt eine ſolche Rolle geſpielt, die dieſer 
ſehr fruͤhzeitige Ruf erwarten ließ. Des Grafen 
Cheſterfields Briefe an ſeinen Sohn, alle Unter⸗ 
nehmungen dieſes großen Staatsmannes mit die⸗ 

a ſem 


Tem Sohne, und alle dadurch aufgeregte und nach⸗ 
her getaͤuſchte Erwartungen kommen mir hiebey 
ins Gedaͤchtniß. Ja oft Könige wurden als 
Kronprinzen der Welt fo ofte und in ſolchen übers 
triebenen Lobreden angefündiget, daß man noch 
mehr als einen Auguſt und Trojan und Antonin 
in ihrer Perſon erwartete. Es ging uͤberhaupt 
hier mit B * * und feinen Unternehmungen, wie 
es nachher in ſeinem ganzen Leben mit ihm ergangen 
iſt, immer zu fruͤhes Cob; immer zu fruͤhe Be⸗ 
wunderung der Knoſpen und Bluͤthe ohne reife 
Sruͤchte zu erwarten; immer zu große Erwar⸗ 
tung von zu freygebigen Verſprechungen und 
Verheißungen aufgereget, und die fi) doch zuletzt \ 
in einem parturiunt montes auflöſeten. Nemo 
ante mortem beatus: das weiß man wohl; aber 
Bs und feine Anhaͤnger haben von Anfange ihrer 
Unternehmungen vergeſſen, analogiſch zu denken 
und zu ſprechen : nemo ante experimentum pro · 
batus. e) Jedoch Br* war ſeines erlangten 
Ruhmes ſo voll, und wollte der Fruͤchte und des 
Aus ganges feiner Methode ſo gewiß ſeyn, daß er 
noch eine deutſch geſchriebene Nachricht von dieſer 
angeblich neuen Lehrart heraus gab, und ſich da⸗ 
durch der Welt, als den Erfinder derſelben ankuͤn⸗ 
digte. f) Sonſt kommt es mir vor, daß Bw in 
feiner Privatinformation entweder gleich anfaͤng⸗ 
ö lich, 
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lich, oder doch nach einem oder ein Paar Jahren 
ſchon damals anfing, Wiſſenſchaften zu treiben 
und Buͤcher zu leſen, die nach meiner Erfahrung. 
unmoͤglich itzt ſchon der Faßlichkeit, und den noch. 
ſo wenig entwickelten Verſtandeskraͤften ſeines 
Zöglingens konnten angemeſſen, wenigſtens gar 
nicht zutraͤglich und heilſam ſeyn. Wäre der junge 
Herr von Quaalen auch ein preecox ingenium 
geweſen, und haͤtte er gar die Fahigkeiten und An⸗ 
lagen eines jungen Baratier gehabt, ſo waren doch 
dieſe Wiſſenſchaften und Buͤcher noch viel zu ſchwer, 
und im Umfange zu groß, als daß ein Kind von 
je II Jahren fie ſchon haͤtte gehörig faſſen und 
verdauen konnen. Wie? Erneſtii initia ſolidioris 
doctrinæ, mit einem noch ſo zarten und dem Koͤrper 
nach, ſo wenig ausgebildeten Kinde zu leſen? Man 
denke doch an den Inhalt und an die Schreibart 
des Buchs. Hier verdient Bun wahrhaftig nicht 
gelobet und bewundert, ſondern getadelt zu wer⸗ 
den. Fuͤr ihn felber waren die Bücher ſehr gut, 
aber nicht für feinen Zoͤgling.“) Mit Recht haben 
ze de daher 
*) Zuverläßig wird Bun mehr bey diefer Lektuͤr und 
beym Leſen anderer ahnlicher Bücher profitirt haben, 
als fein Zögling. In Mangelsdorfs Verſuch über 
das Erziehungsweſen S. 370, ſtehet folgende Stelle 
aus Bs Schriften ausgehoben: „Nicht zu ges 


aſchwinde vorwärts mit den Genies! wenn * 
br, “ober 
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daher zu aller Zeit berühmte und erfahrne Paͤda⸗ 
gögen das leberſpannte und Uebertriebene in det 
Lehrart dieſes Mannes fuͤr hoͤchſt ſchaͤdlich erklaͤret. 
8) Jedoch es kann auch ſeyn — und ich weiß aus 
dem perſoͤnlichen Umgange mit dieſem Manne, daß 
ich mich nicht irre, oder zu viel behaupte — daß er 
die Wuͤrkungen und Früchte feiner neuen, angeblich 
von ihm erfundenen Methode, viel zu hoch angab. 
Es war dieſem Manne ſehr eigen, daß er alle ſeine 
Thaten, ſeine Unternehmungen und die Aus fuͤhrun⸗ 
gen derſelben ſelber bewunderte, und in worrreichen 
kleinern und grͤͤßern Schriften der Welt ankünz 
digte und anprieß; dazu denn eine Dreiſtigkeit er⸗ 
fordert wird, die B *in hohem Grade beſaß. 
Es wird nun Zeit ſeyn, unſern B** X auf ſeiner 
Lebensbahn nach Sorde zu begleiten, und ihn da 
fein. erſtes offentliches Amt antreten zu ſehen. ) 
Wie 


oder 12 jähriger Nnabe ſchon diejenigen Sach⸗ 
kenntniſſe har, deren er erſt im Jünglingseltet 
bedarf, fb iſt die Folge, daß er durch Müßiggang 
elüderlich wird, u. . w. „ Als Hofmeister in der Praxis 
und als Schriſtſteller in der Theorie iſt hier Bun gehe 
ineonſeguent, und ſich ſelber widerſprechend. 

*) In unſern Zeiten follte man ja wohl erwarten können 
daß ſich weinge oder gar keine Layenleſer mehr finden 
werden, die nicht wiſſen ſollten, daß Sorbe ein be⸗ 
rühmtes Städtchen auf Seeland in Danemark ist 
5 eine 41 85 e r oſte den * Wen 

t, mit der fi te beträchtliche Verändern 

lud I 5 7 
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Wie ſchon gemeldet worden, hat er allbereits zur 
Vorbereitung und zur Vermehrung ſeines Anſehns 

die Magiſterwürde angenommen. Durch Unter 

ſtuͤtzung und Empfehlung feines vielvermögenden 

Goͤnners, des Herrn geheimen Rarhs von Quaalen, 

erhielt er ungefähr im Zoſten Jahre feines Lebens 
voin daͤniſchen Hofe den Ruf nach Soroe, um das 

ſelbſt bey der Ritterakademie als Profeſſor der Phi⸗ 

loſophie und Beredſamkeit angeſetzet zu werden, 

Zum voraus muß ich hier ſagen, daß da ich ſowohl 

aus B — s muͤndlicher Erzählung, als auch von 
andern ſehr glaubwuͤrdigen und kundigen Maͤnnern 

eine große Menge Nachrichten über B—s Aufenthalt 

an dieſem Orte erhalten und geſammlet habe, ich auch 

hier, ſo wie im Vorhergehenden, in einigen Stuͤcken 

in ‚ergänzenden und erläuternden und berichtigenden 
Anmerkungen von meinen Vorgaͤngern ziemlich 

merklich abzugehen genöthiget ſeyn werde. Doch 

auch hier will ich mich der moͤglichſten Kuͤrze be⸗ 

fleiſſigen, und abermals in kleinern Abtheilungen 

durch Nummern angeben, und das Weſentlichſte 
und Nothwendigſte im erzaͤhlenden und zuweilen 

raiſonnirenden Tone vortragen. 1) An dieſem 
Orte heirathete B*** die oben genannte Demoiſelle 
Da, mit welcher er einen Sohn zeugte, der noch 
lebet. Nur kurze Zeit, bie ich aber doch nicht ſo 
genan beſtimmen kann, lebte dieſe Gattinn. Ihre 
naͤchſten 
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nächften Anverwandten wollten verſichern, daß 
haͤuſiger Verdruß und Aerger die Urſache ihres 
Todes geweſen waͤren. Es kann ein Mißverſtand 
ſeyn. B war jetzt in einer neuen Lage, worin 
er ſich erſt recht herein arbeiten mußte, um ſeine 
Rolle gut, und der großen Erwartung gemaͤß zu 
ſpielen. Sein Temperament war feurig; feine Art 
zu ſtudiren ganz ſonderbar, und in der That mußte 
er ſich auſſerordentliche Mühe geben, und ganz bea 
ſondern Fleiß anwenden, wenn er die Maͤngel 
erſetzen und die Luͤcken ausfuͤllen wollte, die bey 
Abm, als bey einem öffentlichen Lehrer durchaus 
nicht durften merklich und auffallend ſeyn.) Da 
läßt es ſich leicht denken, daß er bey feiner gewöͤhn⸗ 
lichen und tumultuariſchen Art zu ſtudiren, ſich 
wenig oder gar nicht um haͤusliche Angelegenheiten 
bekuͤmmern konnte, welches uͤber das gar ſein 
Fach nicht war. Freilich klebte der Fehler 
dieſem Manne in feinem ganzen Leben an, daß er 
im haͤuslichen Umgange durch ſeine Launen den 
Seinigen nicht ſelten etwas ungenießbar wurde, 
wie ſchon in der Einleitung bemerket worden. Um 
ae zu amps und den Faden der Erzählung 

185 P a ab⸗ 


„0 af don an 10 befannte ie wie ie wobl er von 

orſehung erſt zu einer Hofmeiſterſtelle ſey geflhret 

abe um ſich dafelbſt zu wichtigern und ſchwerernz 
Auftritten vorbereiten zu können. Aber J. e. 4 m 
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abbrechen zu muͤſſen, werde ich von der zweiten 
würdigen und vortreflichen Gattinn dieſes Mannes, 
die er zu Soroe heirathete, nur dann erſt reden, 
wenn ich feinen Aufenthalt zu Altona beſchreiben 
werde. 2) In einigen Stuͤcken ſpielte B * * als 
öffentlicher Lehrer und Mann in Anſehen, beſonders 
anfaͤnglich, ſeine Rolle nicht nur gut ſondern recht 
vortreflich; aber in vielen andern Dingen fing er 
auch bald an, ſich durch fein ſonderbares Berragen 
ſehr merklich auszuzeichnen, wodurch er theils 
haͤmiſche Aufmerkſamkeit, theils tadelnde Beur⸗ 
theilung und theils Beſchuldigungen, und wie 
naturlich, daraus entſtehende verminderte Achtung 
oder wohl gar Verachtung von ſich und über ſich 
erregte. Bey dieſem ſonderbaren Manne war 
dieſes alles deſto gefährlicher und bedenklicher, 
weil er ſich um die Urtheile der Welt nicht beküme 
merte, felbige, wenn er fie hörte, mit Stolz und 
Großmuth verachtete: denn er glaubte ſie nicht zu 
verdienen. Folgende Nummern werden beyde 
Stücke erlaͤutern. 3) Ruͤhmlichſt machte ſich 
Bu * während dieſes Aufenthaltes ſchon durch 
einige ſeiner gröͤſſern und kleinern Schriften dem 
nähern und entferntern Publikum bekannt. Die 
practiſche Philoſophie, eine teutſche Grammanik, 
eine Anweiſung zur Beredtſamkeir, einige gehal⸗ 
ene und ıd-besnusgeärbene Wem und ai ge zu 
a ng ee damall⸗ 
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damaligen Zeitſchriften find die vornehmſten Erzeug⸗ 
niſſe des Baſedowiſchen Genies, wodurch er ſich 
während feines Aufenthalts zu Soroe der Welt 
als einen Mann ankuͤndigte, der ſelber dachte, und 
Muth hatte, von dem damals noch tiefeingewurzel⸗ 
ten und hochverehrten Schlendrian abzuweichen. 
(Von dem Werth und Unwerth einer jeden Schrift 
inſonderheit an einem andern Orte.) Jetzt nur 
uberhaupt fü. viel, daß alle dieſe Schriften ein uns 
verwerflicher Beweiß find, wie ſehr B* * an 
dieſem Orte bey feinem ſchon häufigen Vorleſungen 
thätig und geſchaͤftig muͤſſe geweſen ſeyn. Jedoch 
man muß ſich hier an die Art und Weiſe dieſes 
Mannes zu ſtudiren erinnern, wenn er beſonders 
fuͤr die Preſſe arbeitete. Einige groͤſſere Schriften 
brauchte er nur zu ordnen und auszufuͤhren, denn 
nach ſeiner eigenen Verſicherung hat er allbereits 
zu Leipzig, Hamburg und beſonders waͤhrend ſeiner 
Hofmeiſterſchaft die Materialien dazu geſammlet 
und die Anlagen gemacht. Ich darf aber nicht ver⸗ 
geffen zu bemerken, daß B — 8 Geſchaͤftigkeit im 
Öffentlichen Unterrichte, beſonders extenſive zu hoch 
angegeben wird. Es waren veſtgeſetzte Ferien, 
wozu noch andere Gelegenheits⸗ und nach eigener 
Wahl genommene Ferien kamen; ſo daß einem ſo 
jungen und raſchen Manne es eben nicht an Zeit 
fehen konnte: theils fich auf feine Vorleſungen 
P 3 vor⸗ 
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vorzubereiten: theils noch fuͤr den Drucker und das 
leſende Publikum zu arbeiten. Wie ſchon in der 
Einleitung bemerket worden, ſo muß ich den Leſer 
nochmals erinnern, ja beſtaͤndig eingedenk zu ſeyn: 
daß 5 * in feinem ganzen Leben darin Ruhm 
ſuchte, wenn er feine Arbeiten red druͤckend und 
fuͤr einen Mann faſt unglaublich und unertraͤglich 
vorſtellen konnte Die vielen Erholungstage u.ſ. w. 
wurden in der Rechnung immer vergeſſen. Noch 
einen Umſtand darf ich bey Gelegenheit der. zu 
Soroe herausgegebenen Schriften zu bemerken 
nicht unterlaſſen. Daß er ſie nicht alle mehr hatte, 
auch kaum mehr kannte, als ich zu ihm nach Altona 
Tam, iſt oben ſchon angezeiget worden. Hier will 
ich nur noch des Umſtandes gedenken, daß B * X, 
wie ein nachläffiger und vergeßlicher Vater, ſich 
um das Daſeyn und die Vervollkommung ſeiner 
gelehrten Erzeugniſſe nach einiger Zeit und nach 
wenigen Jahren gar nicht mehr bekuͤmmerte, und 
recht hartnaͤckig ſich nicht bekuͤmmern wollte. Dem 
erſten Anſcheine nach gereichte es dieſem Manne 
zum Ruhme, daß er ſelber von einigen ſeiner 
Jugendſchriften mit Verachtung und Gering⸗ 
ſchaͤtzung ſprach. In der That aber ruͤhrte dieſes 
von ſeiner Veraͤnderlichkeit und Unbeſtaͤndigkeit her. 
Sein Lieblings⸗Kind der damaligen Zeiten war die 
praktiſche Philo ſophie, die er ſelber ruͤhmte und 
18. mir 
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mir ſehr empfahl, und darin hatte er auch voll⸗ 
kommen Recht. Doch konnte ich mich uͤber des 
Mannes Eigenſinn nicht genug wundern, daß als, 
wo ich nicht irre, im Jahre — 68 ſich ein großer 
Buchhaͤndler meldete, der dieſes Buch von 
neuen auflegen wollte, um Zuſaͤtze und Ver⸗ 
beſſerungen erſuchte, und ein ſtarkes Hono⸗ 
rarium und andere wichtige Vortheile und 
Beytraͤge und eine große Zahl Praͤnumeranten 
auf das Elementarwerk verſprach; er doch durch 
keine Vorſtellung zu bewegen war, (obgleich ſeine 
Geſchaͤfte damals noch nicht ſehr dringend waren,) 
die ſehr vortheilhaften Anerbietungen anzuneh⸗ 
men. Wie ein Blitz mußte ihm erſt ein Unterneh⸗ 
men durch den Kopf fahren, und das geſchahe mit 
dieſem Buche erſt lange Jahre nachher, nemlich 
77.— Viele feiner Schriften, wenn fie verbeſſert 
und berichtiget in feinen ſpaͤtern und reifern Jahren 
waͤren herausgegeben worden, wuͤrden gewiß ihr 
Gluͤck gemacht und mehr Gutes geſtiftet haben, 
als viele ſpaͤtere paͤdagogiſche Ausgeburten, die 
dem Publicum mit ſo großen Verſprechungen an⸗ 
gekuͤndiget, und mit ſo vieler Empfehlung einge⸗ 
haͤndiget wurden. Da BR * als Schriftſteller, 
der Aufſehen macht, und des Publicums Aufmerk⸗ 
ſamkeit rege macht, eigentlich erſt zu Soroe zum 
erſtenmale recht gefliſſentlich und in ganzen Ernſte 

Pa. aufs 
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auftritt, fo muß ich meine Leſer ein⸗ für- allemal 
erſuchen, um unnuͤtzer Wiederholungen überhboben 
ſeyn zu koͤnnen, dieſer ſo eben nur mit wenigen 
geſchilderten Tugenden, aber auch Maͤngel und 
Schwachheiten dieſes Mannes, als eines Schrift⸗ 
ſtellers beſtaͤndig eingedenk zu ſeyn, weil er in 
den folgenden Auftritten feines Lebens in dieſer 
glaͤnzenden Hulle, oder in dieſer Nebelkappe noch 
ofte erſcheinen wird. Dabey aber auch der Umſtand 
voch beſonders zu merken iſt, daß B nicht uur 
als Schriftſteller, fondern auch bey allen andern 
Rollen und Perſonen, die er in der Welt ſpielte und 
ſpielen mußte, alle die Schwachheiten, Mängel, 
Gebrechen und Thorheiten, recht wiſſentlich und 
gefliſſentlich in feinen fruͤhern Jahren beybehielt ; 
daher ſie denn nach Verfluß einiger Jahre zur an⸗ 
dern Natur wurden. Wer dieſer Anmerkung in 
dem Baſedowiſchen Leben, Schickſalen und Auf 
tritten beſtaͤndig eingedenk iſt, der wird ſich viele 
ſcheinbare Widerſpruͤche leichte erklären und heben 
konnen. 4) Auch als Öffentlicher Lehrer batte 
Be zu Sorge eine geraume geit großen und recht 
ungewöhnlichen Beyfall. Das bezeugen alle Zeit⸗ 
genoſſen der damaligen Periode. Wuͤrde hier etwa 
ein Leſer denken, daß vielleicht die Neuheit dieſes 
Lehrers dieſen Beyfall und Zulauf verurſacht 
hätte, ſo kann ich nach der Auſſage der glaubs 
wuͤrdig⸗ 
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wuͤrdigſten Zeugen und Männer verſichern 2 daß 
dieſer ſonſt gewöhnliche und häufige Fall, diesmal 
bey dieſem neuen Lehrer nicht Statt fand. Sein 
Beyfall war anhaltend, daurte viele Jahre, und 
nahm mit der Zeit immer mehr zu. Das aber iſt 
Wahrheit und Thatſache, daß Bu nicht lehrete, 
wie die Schriftgelehrten und Phariſaͤer, daß er 
bey allen feinen Eigenheiten und uͤppigen Specu⸗ 
lozionen, doch kein ausgedroſchenes Stroh auf 
feine Tenne brachte, oder feinen Zuhörern faſt 
lauter Spreu und Trebern vorwarf; wie leider! 
bisher vor Bs Ankunft bis zum Eckel und 
Ueberdruß geſchehen war; daher die ariſtoleliſch⸗ 
ſcholaſtiſchen Vorleſungen ſehr nachlaͤßig und nur 
pro forma beſucht wurden. Als B ſeiue 
Lectionen anfing, da ſpitzte man die Ohren; da 
hieß es: „das iſt ein ganz andrer Mann; es iſt 
«ein neuer Lehrer, ein Prophet unter uns ge⸗ 
“ kommen., Wer dieſes Maunes practiſche Phi⸗ 
loſophie geleſen hat, der wird ohne alle fernere 
Erzählung und Beſchreibung leichte ſich denken 
koͤnnen, mit welch einem außerordentlichen Beyfall 
er die Moral muͤſſe geleſen haben, zumal in den 
Jahren feines Lebens, wo er noch alle Stärke des 
Leibes und voͤllige Munterkeit des Geiſtes beſaß, 
durch paſſende Gleichaiſſe e, durch ruͤhrende Beyſpiele 
und durch treffende Vorſtellungen dieſe Gluckſelig⸗ 
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Teitslehren feinen faͤhigen und horchenden Zöglingen 
einzutröpfeln. DiefererhalteneBeyfall wird dadurch 
noch mehr beſtaͤtiget, daß ihm nach einigen Jahren, 
auf ſpeziellen Befehl vom Hofe aufgetragen wurde, 
auch theologiſche Vorleſungen zu halten. Man hat 
mir verſichern wollen, daß Bun und feine Ans 
haͤnger unter der Hand, durch maͤchtige Goͤnner 
dieſes bey Hofe geſucht haͤtten; damit er deſto 
freyexe Hand und deſto mehr Gelegenheit haͤtte, 
dem alten Schlendrian und Wirrwar, und fehr 
baufällig und wrackartig leck gewordenen Syſtemen 
euigegen arbeiten zu können. Ich darf und kann 
hier nur kurz ſeyn. Das Meiſte in der Welt ge⸗ 
ſchiehet durch erlaubte oder unerlaubte Cabalen. 
Nach meiner Eunſicht benahm ſich BK hier bey 
ſehr kluͤglich. Möchte ers immer gethan haben!! 
Eine Hauptnachricht aber, die ich gleich anfänglich 
hätte anführen ſollen, ift dieſe: daß Ok um dieſe 
Zeit noch ziemlich orthodox muß geweſen ſeyn. Gerne 
gebe ich zu, daß ſchon zu Leipzig, und darauf zu 
Hamburg, und wieder in feinem ſtillen Aufenthalte 
oder Patmus, und endlich auch zu Soroe einige 
erhebliche und minder erhebliche Zweifel gegen ei⸗ 
nige, damals noch ſehr herrſchende Kirchenthums⸗ 
lehren, bey ihm moͤgen aufgeſtiegen ſeyn; allein ſie 
waren noch lange nicht von der Art und Beſchaf⸗ 


Me als nachher, da ſich Bun öffentlich. in 
— 


5 


Schriften als einen ſogenannten Ketzer und Irr⸗ 


gläubigen ankuͤndigte. Ueberhaupt iſt B— 8 


ganze Retzerey und Irrgläubigkeit ı nie von groſſen 
Belang geweſen, wenn man ihn mit andern Hels 
den dieſer Art der alten, mittlern, neuern und aller⸗ 
neueſten Zeiten vergleichet; obgleich aus ſeinen 


Abweichungen von den eingeführten und feſtgeſetzten 
Lehrpuncten ſo viel Weſens und Auf hebens gemacht 
wird, und B & ſelber in einer gewiſſen Zeitpe⸗ 
riode ſeines Lebens es gerne ſahe und ſuchte, daß 


man ſich in ihm einen gefaͤhrlichen und ſcharfftnui; 
gen heterodoxen Denker und Widerſacher vorſtellen 


möchte. Aus einigen zu Sor de gehaltenen oͤffent⸗ 


lichen Reden, ferner daraus, daß ihm ngch eini⸗ 
gen Jahren erſt noch die theologiſchen Vorleſungen 


aufgetragen wurden; und endlich aus den Zeug⸗ 
niſſen ſolcher Maͤnner, die ihn damals kannten, 
oder doch zuverlaͤßige Nachrichten von ihm erfahren 
hatten, ſchließe ich, daß B — s Heterodoxie, wenig⸗ 
ſtens in den erſten Jahren noch muß faſt unmerklich 
geweſen ſeyn. Daß er kluͤglich zuruͤckhielt, und 
einige vorgetragene abweichende Meinungen nicht 


fuͤr die ſeinigen ausgab, aber doch dem Nachdenken. 


empfahl; das kann alles ſeine Richtigkeit haben; 
allein B* * beſaß in dieſem Stuͤcke zu wenig die 
Kunſt und Klugheit, ſich lange zu verſtellen und 
dichte zu halten, als daß feine Heterodoxie in po 

vielen 
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vielen Fahren wicht wehr ſollte transpirirt haben, 
wenn ſelbige auf wichtige Lehrpuncte des Kirchen⸗ 
thums ſich erſtreckt hatte. Sein hoher Gönuer, 
der H. G. von Quaalen, ſo aufgeklärt der Mann 
auch fur ſeine Zeiten war, wurde es gewiß nicht 
gewagt haben, ihn als einen deelarirten Wider⸗ 
ſacher des Kirchenthums zu empfehlen, da diefen 
ſonſt edel und vortreflich denkenden Manne nicht 
unbekannt ſeyn Konnte, wie ſtrenge damals über’ 
Orthodoxie und alte eingefuͤhrte Kirchenlehren in 
Daͤnnemark und in den daͤniſchen Ländern gehalten 
wurde; ſo bat einige ſolcher tuchtBar und kund 
gewordenen Ketzer ſogar mit Gefaͤngniß und an⸗ 
dern Strafen belegt wurden, wenn ſie Studirte 
waren, — deren ich noch einige nach Altona und 
Hamburg gekommene, als geweſene Theologen 
perſönlich gekannt habe; ich brauche nur einen 
längſt verſtorbenen Stoͤrrup, deſſen Söhne noch 
leben, und ruͤhmlichſt bekannt find, anzufuͤhren — 
andere aber, als verfuͤhrte und verirrte Layen mit 
Gewalt in die Kirche geſchleppt wurden. Der 
H. G. von Quaalen konnte als ein kluger Mann 
wiſſen und vorausſehen, daß Bun zu Soroe, 
wit zu vielen Orthodoxen und ſehr ſtark witternden 
und in B— s Lehrluft fehr heftig einſchnaufenden 
Naſen würde umgeben ſeyn; als daß er als ein 
ſeuriger, hitziger, ungeduldiger und leicht auffah⸗ 
render 
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render Mann, lange würde verborgen bleiben 
können. Mir iſt es alſo nicht nur in Bs Lebense 
Auftritten wahrſcheinlich, ſondern ausgemachte 
Thatſache, daß Bs Hetervdoxie und Ortbodoxie 
noch eine geraume Zeit zu Soroe in guten Vernehmen 
und Vertraͤglichkeit mit einander geſtanden haben, 
und daß feine Abweichung hoͤchſtens nur einige ſehr 
auſſerweſentliche Dinge zum Gegenſtande gehabt 
habe. Da aber B ** übrigens ſehr orthodox als 
bon vivant lebte, kein Mucker war, nicht einen 
ſtillen und verborgenen Wandel, wie die damaligen 
hererodoxen Separatiſten fuͤhrtez ſo entfernte auch 
dieſer auffallende und überzeugende Umſtand den 
etwanigen Verdacht einer Ketzerey noch mehr. 
Nur deswegen habe ich dieſe Baſedowiſche Ausgabe 
etwas widerlegt, um zu zeigen, daß er in Rückſicht 
auf Heterodorie, das noch nicht mal in den erſten 
Jahren zu Sorde war, was er ſchon zu Leipzig 
wollte geweſen ſeyn. Und woher wurde er denn erſt 
recht Ketzer zu Sorde? da, wo es die meiſten und 
oft die beſten, redlichſten, edelſten und vortreflich⸗ 
ſten Männer zu allen Zeiten bey allen Sekten und 
Partheyen geworden find, durch Verunglimpfung, 
Verfolgung, Verlaͤſterung und Verlaͤumdung der 
Orthodoxen, wozu freylich, wie gleich in folgender 
Nummer ſoll gezeiger werden, B durch feinen 
Zu . nach alter Rechigläubigkeit ſchmeckenden 
Wander 
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Wandel nicht wenig beytrug, und ſchon lange vor 
her, ohne ſelber daran zu denken, ſeinen Feinden 
nach und nach dazu alle Materialien in die Haͤnde 
geliefert hatte. Der Handwerks: und Brodt⸗Neid 
war die erſte und unterſte Grundlage dieſer nach 
und nach angezettelten Verfolgung. Ein geborner 
Deutſcher, ein Hamburger ſollte kluͤger und ein⸗ 
ſichts voller ſeyn, und mit mehrern Beyfall lehren, 
als Landeskinder, die auch noch nicht trepanirt 
worden wären Das waͤre ein druͤckender Bois 
wurf zur Schande einer ganzen ehrſamen und 
ehrenfeſten Nation. Es giebt bey allen chriſtlichen 
Nationen ein zahlreiches Voͤlkchen, das ſich rein 
duͤnkt, und doch von ſeinem Koth und Unflath ſeit 
Jahrhunderten nicht gewaſchen iſt: deſſen Zorn 
brennt bis in die unterſte Hölle; dieſes Voͤlkchen 
ſendet Laurer aus; wittert Ketzerey; riechet Hetero⸗ 
doxie von weiten; ſchnuͤffelt verdammliche Irrthuͤ⸗ 
mer wie Truͤffeln. B & war zu ſehr Myops, 
als daß er weit in die Ferne haͤtte ſehen koͤnnenz 
aber er war doch auch zugleich zu ſtolz, hatte zu 
viel Verdtenſte, war ſich feiner gerechten Sache zu 
ſehr bewußt, als daß er auf ſolche entfernte Stürure 
und Ungewitter haͤtte achten koͤnnen. Ohne daß er 
daran dachte; ohne daß ers vermuthete; ohne daß 
ers glaubte, brachen die unter ſeinem Horizont 
ſtehenden Ungewitter Aber ihn herein: und er wurde 
2721 5 : nun 
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nun in allem Ernſte Ketzer; welches er vielleicht 
ohne diefen Umſtand nie wuͤrde geworden ſeyn. 
Geſchichtskundige mögen urtheilen, ob B* * in 
dieſem Stuͤcke nicht einige Aehnlichkeit mit dem 
großen und unſterblichen Luther und andern Zeugen 
der Wahrheit habe So ſind die unbeſonnenen 
Orthodoxen faſt immer Geburtshelfer bey dem 
Eintritt eines Ketzers in dieſe Welt geweſen, oder 
haben wenigſtens bey dem Kindlein Gevarter 
geſtanden. B * hatte feine Frelmde, Anhaͤnger 
und Vertheidiger auch unter den Rechtglaͤubigenz 
aber ſeine Widerſacher behielten die Oberhand. 
5) Bevor ich die vorhergehende Nummer noch mehr 
beſtaͤtige, und die Vorwaͤnde und Scheinurſachen, 
nebſt den eigentlichen und wahren Urſachen, nach 
welchen B** von Soroe nach Altona verſetzet wur⸗ 
de, anzeige, muß ich zuvoͤrderſt ſeiner mächtigen Göns 
ner und feiner Herzens⸗Freunde, wie B** glaubte 
und ſich ſchmeichelte, mit wenigen gedenken. Als 
B ** freymuͤthiger mit ſeinen heterodoxen Lehren 
hervortrat, und damit Aufſehn erregte, und erregen 
und gleichſam Wehethun Trotz bieten und feine 
Standhaftigkeit und ſeinen Muth zeigen wollte; 
fo hatte er unter hohen und vornehmen, geiſt⸗ 

lichen und weltlichen Perſonen, die feine Goͤn⸗ 
ner und Beſchuͤtzer ſchon geraume Zeit gewe⸗ 
fen waren, und ohnerachtet der wider B x ſich 
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erhebenden Verfolgungen, blieben. Der große 
und berühmte Staatsminiſter von Bernſtorf, ein 
Mann von felſenfeſter Treue und unerſchütterlicher 
Standhaftigkeit, war B — 3 Gönner gleich ans 
fangs, und blieb es bey allen Miderwärtigfeiten 
beſtaͤndig. Aus dem Cardinals⸗ Collegium könnte 
ich auch noch einige herſetzen, allein ich habe meine 
gegründete Urſachen, daß ichs nicht Ihue, und 
vielmehr über dieſe ganze Goͤnnerſchaft den Schleier 
der Verſchwiegenheit herbreite. Sonſt rühmte ſich 
B x ſehr ofte, zu Sorde viele rechte Herzens⸗ 
Freunde gehabt zu haben. Dieſelbigen, die in den 
Beytraͤgen nahmhaft gemacht werden, hat er nebſt 
einigen andern nicht unbekannten theils noch leben⸗ 
den, theils längft geſtorbenen Maͤnnern auch mir 
ofte genannt, jedoch einige derſelben zuweilen mit 
Winken und Stoßſeufzern und Seitenblicken, die 
verſtändlich und leſerlich uberſetzt, nichts anders 
bedeuteten, als: zur Seit der Anfechtung fallen 
fie ab. Ob er nun einige der in den Beyttaͤgen 
nahmhaft gemachten meinte, oder andere; das iſt 
in meiner Kladde etwas unleſerlich geſchrieben. 
So viel weiß ich gewiß, daß er mit vielen derſelben 
entweder gar nicht oder doch ſehr ſelten nachher 
correſpondirte. Daß B—s Herzi überhaupt nicht 
zur innigen und vertrauten Herzens Freundſchaft 
ER war ik oben ſchon bemerkt worden. 

Von 
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Von vielen angeſehenen und berühmten Männern, _ 


die dem Anſcheine nach Parthey nahmen. und ihn 
bedaurten und rechtfertigten, bildete ſich der gute 
Mann ein, daß fie feine rechte Herzens: Freunde 
waͤren, die Leib und Leben fuͤr ihn laſſen, und in 
jedem Kampfe und Strauß mit gemeinſchaftliche 
Sgche machen, und ſeine Gegner und Widerſacher 
mit vereinigten Kraͤften angreifen wuͤrden. Darin 
irrete ſich Baſedow nun abermals recht gröblich, und 
zeigte, wie wenig gruͤndliche Kenntniſſe er ſich von 
der Freundſchafts⸗Welt in gewiſſen Menſchen⸗ 
Claſſen von gewiſſen Range und Wuͤrden bis jezt 


erworben haͤtte. Aber zur Vertheidigung und Ent⸗ 


ſchuldigung dieſer angeblichen Freunde DB — 8 muß 
ich auch bemerken, daß fein aufbraufendes, auf⸗ 
fahrendes, hitziges und oft etwas ungeſittetes und 
rohes Betragen, ihn ofte ſeinen Freunden unaus⸗ 
ſtehlich und ungenießbar machte; daher ſie ihn nicht 
ſelten im Herzen verabſcheueten und flohen; ob ſie 
gleich im aͤußern ihrem Betragen eine andere Wen⸗ 


dung, Geſtalt und Vorwand geben wollten. 


DB ** was nur zeitvertreibender und zeitverkuͤrzen⸗ 
der Freund auf eine kurze Zeit, wenn er bey Sommer⸗ 
und Winters Luſtbarkeiten und Vergnuͤgungen von 


guter Laune beſeelet war, oder es nach und nach 
erſt wurde. Bey einem ſolchen kurzen Umgange 


mußte man den luſtigen und aufgeraumten Mann 
N noth⸗ 
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nothwendig liebgewinnen. Aber er war wetter⸗ 
wendiſch, unbeſtaͤndig und nach Aprilwetter zu 
ſehr ſchmeckend; daher er auch auf beſtaͤndige und 
in ſeiner Freundſchaft ſich letzende und erquickende 
Freunde faſt in ſeinem ganzen Leben keine ſichere 
Rechnung machen durfte. Idem velle & idem 
nolle, ea demum eſt firma amicitia. Dieſes 
Haupt⸗Merkmahl fiel bey B — s Freundſchaft 
oft ganz weg, wie im vorhergehenden Satze ange⸗ 
zeiget worden. Sonſt kann ich noch bemerken daß 
er mich oft mit ſeinen Ergoͤtzlichkeiten unterhielt, 
die er ſo oft in dem Zirkel ſeiner zahlreichen Freunde 
zu Hauſe und unter freiem Himmel wollte genoſſen 
haben. Wenn ich ihm nun meine Verwunderung 
zu erkennen gab daruͤber, daß dieſe Freunde das 
nicht mehr in der Entfernung zu ſeyn ſchienen, 
was ſie doch in der Naͤhe geweſen waͤren; ſo pflegte 
er ganz kurz eben fo proverbialiſch als unphiloſophiſch 
zu antworten; „wohl aus den Augen, wohl aus 
„dem Sinn! „ Denn nach meiner Einſicht und 
Erfahrung gleicht die Liebe in der wahren Freund⸗ 
ſchaft der Liebe Salomons, die ſtark iſt wie der 
Tod, und welche Abweſenheit und Entfernung ſo 
wenig verloͤſchen mögen, daß fie vielmehr gerade, 
ſo wie bey zweyen von einander entfernt ſeyenden 
Verliebten, nur dadurch ſtaͤrker und ſehnſuchts voller 
wird. So raiſonnirt und ſo muß der Philoſoph 

nach 
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nach der Erfahrung raiſonniren, der je geliebet hat, 
der je einen treuen Freund an ſeinen Buſen gedruͤckt 
hat. (6.) Es folgen nun die in kurz vorhergehen⸗ 
den verſprochenen Schein⸗ und angeblichen Urſachen, 
welche aber auch zugleich die wahren ſind, warum 
man ihn von Soroe nach Altona verſetzte. Wie 
ſchon gemeldet, war es erſtlich ſeine aufkeimende 
Heterodoxie bey weitem nicht alleine. (S. das vor⸗ 
hergehende.) Er heirathete ja noch eines orthodoxen 
Predigers wuͤrdige Tochter, nach dem Abſterben 
ſeiner erſten Gattin; welcher ſein geliebtes Kind 
einem übelberüchtigten Ketzer nicht wuͤrde anver⸗ 
trauet haben. Alſo zweitens hatte B ** heimliche 
Neider und Haſſer, die er ſtolz verachtete und 
reizte. Sodann hatte die gar zu freye Lebensart 
und fein oft etwas ans unanſtaͤndige graͤnzender 
Umgang mit den jungen Leuten ſchon lange die 
Ohren der Auflaurer geſpitzet. B* * vergaß, daß 
er nicht mehr bey dem Herrn von Quaalen Hofa 
meiſter war. Sein Umgang artete oft in etwas 
Gemeinmacherrey aus. Ferner waren ſeine Er⸗ 
goͤtzlichkeiten in Geſellſchaft der jungen Leute oft 
gewaltthaͤtig und ſogar gefaͤhrlich, welches die 
meiſte Aufmerkſamkeit erregte, obgleich B * * daben 
die beſten Abſichten haben mogte. Und wahr iſt 
es auch, denn ich ſelber habe einige etwas ſchroͤck⸗ 
liche Beyſpiele davon mit eigenen Augen geſehen; 
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daß dieſer Mann in ſeinem Beginnen und Unter 
nehmen oft etwas tollkuͤhn, ja ſogar ganz raſend 
und blind und ganz unvernuͤnftig zu ſeyn ſchien, 
auch zuweilen nur in bloßen Spaaß und Scherze. 
Ich wuͤrde die Aufmerkſamkeit und Geduld der 
Leſer gewiß mißbrauchen, wenn ich von jedem 
dieſer Stücke erlaͤuternde Beyſpiele herſetzen wollte, 
allein ich wuͤrde auch meiner Glaubwuͤrdigkeit 
etwas ſchaden, wenn ich jezt, wie bisher noch nicht 
geſchehen iſt, ohne alle Thatſachen fort erzaͤhlen 
wollte. B** wollte bekanntermaßen Univerfalifte 
ſeyn, und die Rolle eines Karrenſchiebers, eines 
Kutſchers, — — — — eines Staats⸗Miniſters, 
ja ſogar eines Königs fpielen koͤnnen. Bey einer 
Ausfahrt fiel ihm einſtens ein, ſich auf den Sitz 
des Kutſchers zu ſetzen, und die jungen Herren im 
Wagen als Kutſcher ſpatzieren zu fahren. Er 
peitſchie aber ſo maͤchtig auf die muthigen Roſſe, 
daß wenig fehlte, daß er nicht mit ſamt den jungen 
Leuten von den wildgewordenen Pferden wäre ge⸗ 
fchleift worden. Dieſer Vorfall erregte Aufmerkſam⸗ 
reit und erweckte Klage bey Hofe. Ab uno exemplo 
diſce omnia. Vieles wurde wieder unterdruͤckt, 
und in Vergeſſenheit gebracht; aber neue unange⸗ 
nehme Vorfaͤlle regten immer das Andenken der 
alten wieder auf. B * fuhr fort dreuſt und oft 
mit Ungeſtuͤm zu reden und ſich zu vertheidigen, 
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und wohl gar manche Seitenhiebe in feinen Vor⸗ 
leſungen auszutheilen. Nicht einmal alle junge Leute 
waren ihm ſo getreu und ergeben, wie er ſich einbil⸗ 
dete. Seine Haſſer und Neider, Anklaͤger und Ver⸗ 
folger waren zum Theil Maͤnner von hoher Geburt 
und von hohem Range und Wuͤrde. An der Spitze 
derſelben ſtand der orthodoxe und von National⸗ 
ſtolze nicht wenig beſeelte Graf Danneſkiold. 
Die muͤndlichen Klagen wurden nach und nach zu 
Papier gebracht und uͤbergeben. Auſſer den ſchon 
augefuͤhrten Stuͤcken waren die Hauptpuncte der 
wider Bu * angebrachten Klagen folgende: theils 
daß er die jungen Leute durch Zeterodoxie vers 
führte, und dadurch wurde denn der gute Mann 
dem heiligen Socrates etwas gleich, ) theils daß 
fein Privatleben unordentlich und anſtoͤßig wäre, 
und er dasjenige am wenigſten ausuͤbte, was er in 
feinen moraliſchen Vorleſungen ſo deutlich lehrte; 
theils daß er dieſem allen zufolge keine guten 
Exempel gaͤbe, u. z. B. ſelber rauh, grob und 
ungeſirtet wäre, da er doch geſittete Leute bilden 
wollte und ſollte. Jeder unpartheyiſcher Kenner 
DB — wird einſehen, daß dieſe Beſchuldigungen 
eben ſo uͤbertrieben als ungegruͤndet waren, und 
daß man Temperaments⸗Fehler, Maͤngel und Ge⸗ 
5 2 3 brechen 


„) Vide Memorabilia Socratls: gleich im Anfange. 
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brechen für grobe und vorſetzliche Ausbruͤche des 
Herzeus und des Verſtandes ausgab. Kurz es 
wurde beſchloſſen, daß Bun nach Altona ſollte vers 
ſezt werden, weil er in einem kleinern Orte, wie 
Soroe zu viel Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte; und 
zuweilen von unbefugten Richtern beurtheilt wurde; 
dagegen aber zu Altona, als in einer weit größern und 
volkreichern Stadt mit feiner Heterodoxie und allen 
uͤbrigen vorgeworfenen Maͤngeln und Gebrechen 
weit unbemerkter würde leben koͤnnen; zumal Altona 
recht abſichtlich das im kleinen waͤre — und noch 
iſt — was Holland immer in großen geweſen ſey: 
nämlich, daß zur Befoͤrderung der Volksmenge und 
der Gewerbe Altona immer der Zufluchtsort geweſen 
waͤre, wohin alle Ketzer und Diſſidenten und An⸗ 
haͤnger der groͤſſern und kleinern Sekten zu allen 
Zeiten gekommen waͤren, um daſelbſt in Freyheit 
und ungeftdrt zu leben. So dachte und urtheilte 
man zu Soroe, zu Copenhagen und an andern 
Orten in Daͤnnemark und im Hollſteiniſchen von 
und über B *. Man würde ſich aber feht irren, 
wenn man daͤchte, daß er foͤrmlich und oͤffentlich, 
wie ein erflärter Ketzer und Heterodoxe, wäre feiner 
Dienſte entlaſſen worden. Ein ſolcher Gedanke 
würde der Ehre und dem Ruhme Bs ſehr nach⸗ 
cheilig ſeyn. O nein! vielmehr wurde er mit allen 
Ehren, unter allerley ſcheindarem Vorwande, mit 
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einem Gehalte von 800 * nicht entlaſſen; ſondern 
nur nach des Königs und deſſelben Miniſtern gnaͤ⸗ 
digen Woh gefallen, nach einem andern Orte an 
ein beruͤhmtes Gymnaſium, mit Beybehaltung des 
Profeſſortitels und Ranges geſetzet. Nachdem 
Be* * alſo ohngefaͤhr acht Jahr an der Ritter⸗ 
academie zu Soroe geſtanden nnd daſelbſt in der 
That mit vielen Ruhme, obgleich auch bey ab⸗ 
wechſelnden guten und boͤſen Geruͤchten gelehret 
hatte, ſo ging er von da von einigen bedauret und 
von andern bejauchzet, weg nach Altona; wo er 
abermals eine betraͤchtliche Reihe von Jahren ſeinen 
feſten Wohnſitz aufſchlug und hier Gelegenheit fand, 
ſich noch mehr, als bisher hatte geſchehen Können, 
dem gelehrten Publicum durch Lehr- und Streits 
ſchriften bekannt zu machen; weil er ſeiner beruͤhm⸗ 
ten Vaterſtadt ſehr nahe war, und an den Graͤnzen 
von Teutſchland wohnete. 

Hier hebt ſich abermals eine neue Periode des 
Lebens dieſes berühmten und berüchtigten Mannes 
an. Hier zu Altona war es, wo ich dieſen ſchon 
damals weit und breit bekannten Mann durch einen 
perfößhlichen und ziemlich langen Umgang kennen 
lernte, und Gelegenheit hatte, die ſchon gemeldeten 
und noch zu meldenden Nachrichten von ihm eins 
zuziehen: wie in der Vorrede bereits zur Gnuͤge 
iſt angezeigt worden. In einigen ſeiner Schriften 
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nennetk er das Land, wo er ſich jezt aufhielt, 
Nord Albingien, und ſich ſelber legte er ofte den 
verdeckten Namen Nord Albingius bey. Jedoch 
dies find bekannte und unbedeutende Umftände, 
Bes Lebens⸗Geſchichte fängt hier an, noch interreſ⸗ 
ſanter aber auch zugleich verworrener und ſchwerer 
zu werden fuͤr denjenigen, der ſelbige einigermaßen 
in einem fortgeſetzten Denkmale der theilnehmenden 
Leſewelt vorlegen will. So weit meine geſammle⸗ 
ten Nachrichten es erlauben werden, werde ich die 
Altonaiſche Lebensperiode dieſes Mannes ununter⸗ 
brochen und im Zuſammenhange, doch aber in 
kleinern Abtheilungen fort und durch den Tojährigen 
Aufenthalt zu Altona durchführen. Sollte aber 
die Erzaͤhlung mannichmal etwas mager und nicht 
unterhaltend genug fuͤr die Leſer ausfallen, ſo muß 
ich fie auf die in dem aten Theile diefer Lebens⸗ 


beſchreibung erſt nachfolgende Abtheilung über den 


ſonderbaren Character dieſes ſonderbaren Mannes 


verweiſen, wo ſie fuͤr alle unbefriedigte Neugierde 


ſollen entſchaͤdigt werden. So viel als moͤglich, wollte 
ich gerne bey der großen Menge von Materialien 
einige Ordnung beobachten, und habe daheß dieſe 
Eintheilung gewaͤhlt. Auch wird nur erſt in der 
Sten Abtheilung manche hier ſtehende und nur ganz 
kurz bingeworfene Nachricht ihre verſtaͤndliche 
Deutlichkeit erhalten konnen. Auch hier will ich in 
1 i klei⸗ 
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kleinern Abtheilungen oder Nummern die nöthigen 
und weſentlichen Nachrichten abfaſſen; welches 
freilich, wie ſich von ſelber verſtehet, weder in 
ſyſtematiſcher Ordnung, noch chronologiſcher Zeit⸗ 
folge geſchehen kann. (1.) Zu Eoroe machte ich 
den Anfang mit der erſten Gattin B — s und 
erinnere hier noch zum Voraus, daß ich des einzigen 
mit ſelbiger erzeugten und noch lebenden Sohns 
weiter unten, vielleicht erſt in der Zten Abtheilung, 
Erwaͤhnung thun werde. Auch hier will ich den 
Anfang mit der 2ten Gattin machen, die B* noch 
zu Soroe geheirathet hatte. Es iſt ſelten, oder 
wenigſtens iſt der Fall doch nicht allzuhaͤufig, daß 
bey Frauenzimmern Schoͤnheit des Geſichtes und 
eine einnehmende Bildung des ganzen Koͤrpers von 
der Schönheit des Geiſtes, von ungemeinen Natur⸗ 
gaben und von andern liebenswuͤrdigen weiblichen 
Tugenden begleitet ſeyn ſollte. 3 — s zweyte 
Gattin gehoͤrte zu den wenigen Beyſpielen dieſer 
Art, an welcher man die gute Bildung ihres Körpers 
eben ſowohl, als ihren ſchoͤnen und ausgedildeten 
Geiſt und ihre ſeltenen Tugenden bewundern und 
verehren muſte. Sie war gewiß ein Muſter von 
Schoͤnheit des Geiſtes und des Leibes. Ihre Sprache, 
ihr Ton und Accent, ihre Mienen und Gebehrden, 
ihre beftändige Freundlichkeit und Sanftmuth, ihre 
SER Urtheile, ihre nicht geringen Kenntniſſe, 
25 und 
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und ihr ſich immer gleichbleibender Character; for 
lange ich ſie wenigſtens gekannt habe, konnten auch 
dem gleichguͤltigſten und fuͤhlloſeſten Beobachter 
nicht unbemerkt bleiben. Sie mochte holdſeelig 
ſcherzen, oder im ernſthaften und doch ſanften Tone 
reden; ſo floͤßte fie immer Ehrerbietung und 
Hochachtung ein. Schade, daß Bx für fo viele 
Schoͤnheiten und Vollkommenheiten ſo wenig Ge⸗ 
fühl und Geſchmack hatte. Ofte, recht ſehr oft 
habe ich mich nicht genug wundern koͤnnen, wie 
dieſes liebenswürdige Frauenzimmer an einem ſol⸗ 
chen ſpeculirenden Philoſophen hat Geſchmack fin⸗ 
den koͤnnen. Ja was noch unſchaͤtzbarer iſt, als 
alles bisher Geſagte, und welches die ausgezeich⸗ 
nete Vortreflichkeit dieſer Gattin noch mehr be⸗ 
weiſet; ſo liebte ſie ihren wunderlichen und ſon⸗ 
derbaren Gemahl aufs zaͤrtlichſte; und konnte 
durchaus nicht leiden, daß das geringſte Nachthei⸗ 
lige von ihm geſagt wuͤrde. Sie vertheidigte ihn 
auf alle Weiſe, und wo ſie ſeine Irregularitaͤten 
und Thorheiten nicht laͤugnen konnte: da deckte, 
ſie alles mit dem Mantel der Liebe und mit dem 
Vorgeben zu, daß ihr Gemahl ein gutes Herz 
hätte. Das iſt die Schilderung der zweyten Gattin 
unſers B— 8. Und was hat dieſe fromme Duls 
derin nicht während ihres langwierigen Eheſtandes 
ertragen und ausgeſtanden? davon weiter unten 
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in dieſer Abtheilung zu Deſſau, und dann in der 
dritten nach meinen gehabten Erfahrungen. Sie 
war eines wuͤrdigen daͤniſchen Predigers Tochter, 
und mußte gewiß von beyderſeits Eltern einen 
vortreflichen Unterricht und eine muſterhafte Bil⸗ 
dung erhalten haben. Dieſes kann ich um deſto 
zuverſichtlicher behaupten, da ich Gelegenheit hatte, 
ihre rechtſchaffene und fromme Mutter kennen zu 
lernen, als welche zugleich mit nach Altona gegan⸗ 
gen war, und bey B** ſich auf hielt und die zu 
meiner großen Verwunderung ihre Tochter und ih⸗ 
ren Schwiegerſohn uͤberlebet, und im goften Jahre 
ihres Lebens, vielleicht noch bis itzt zu Deſſau im 
Leben iſt. Eine wuͤrdigere, ſanftmuͤthigere, ftillere, 
nachgebendere, kluͤgere und erfahrnere Schwieger⸗ 
mutter hatte ich in meinemdeben noch nicht gefehen 
und gekannt. Sie war das zweyte Beyſpiel, ſo ich 
von guten Schwiegermuͤttern bey ihren Töchtern 
und Schwiegerſoͤhnen in meinem Leben beobachtet 
hatte.) Auch ſie lebte mit ihrem Schwiegerſohne 
in dem allerbeſten Vernehmen. Nie habe ich geſe⸗ 
hen oder gehoͤrt, daß das geringſte harte Wort aus 
ihrem oder ihrer Tochter Munde gegen Schwieger⸗ 
i ſohn 


*) Sollte dieſe würdige Mutter noch im Leben ſeyn, ſo 
danke ich ihr in weiter Entfernung fuͤr alle mir erwie⸗ 
ſene Gefaͤlligkeiten. Vielleicht erinnert ſie ſich noch 
igt an unſere haufigen und vertrauten Unterredungen. 
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ſohn und Gemahl gefloſſen wäre Zu wuͤnſchen 
wäre freilich geweſen, daß B** wenigſtens zu⸗ 
weilen den klugen Natbfchlägen und Warnungen 
einer jo windigen Schwiegermuter hätte Gehoͤr 
geben wollen! Noch einen Augenblick ſey es mir 
erlaubt, zu der vortreflichen eben geſchilderten ꝛten 
Gattin Bs noch einmal zurückzukehren. Vor 
meiner perſönlichen Bekanntſchaft mit Bu, der 
fo manches ins Publicum ſchleppte und demſelben 
mittheilte und wichtig damit that, was wohl hätte 
unterbleiben koͤnnen, hatte ich in ſeinen Schriften 
geleſen: daß er ſeine zweyte Gemahlin, eine kleine 
Naturaliſtin nannte, die er bekehret haͤtte. Daher 
machte ich mir vor meiner perſönlichen Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſer Dame eine ſonderbare Vorſtellung 
von ihr. Ich fand aber nachher bey genauerer 
und naͤherer Unterſuchung, daß es ſo arg nicht 
war, als ichs mir nach B— 8 Beſchreibung vor⸗ 
geſtellet hatte; denn ich wagte es, ſie ſelber in mehr 
als einer Unterredung auf dieſen Umſtand zu brin⸗ 
gen, und fand, ſehr unbedeutende Kleinigkeiten 
ausgenommen, daß Mutter und Tochter die beſten 
und orthodoxeſten Ehriſtinnen waren. Woher die 
etwanigen Zweifel mochten entſtanden ſeyn, das 
kann ich hier nicht erörtern. Soweit habe ich ein für 
allemal, zwey mit Be in der allergenaueſten Ver⸗ 
bindung ſtehende, muſterhafte und verehrungs⸗ 
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würdige Frauenzimmer, eine Mutter und eine 
Tochter, eine Schwiegermutter und eine Gattin, 
nach meiner eigenen Erfahrung ſchildern wollen, 
um in B— Lebensbeſchreibung nichts fehlen zu 
laſſen, was nur einigermaaßen als ein weſentliches 
Stuͤck kann angeſehen werden, und ſowohl mit 
dem Vorhergehenden als auch beſonders Nachfol⸗ 
genden, in einer zu der Deutlichkeit gehörenden 
Verbindung ſtehet. Wo nun weiter unten dieſer 
wuͤrdigen Damen noch zuweilen Erwaͤhnung wird 
geſchehen muͤſſen, da werde ich dieſes abermals nur 
kurz und im Vorbeygehen thun. 2) B + * war 
von Sorve nach Altona auch deswegen verſetzet 
worden, weil er hier in einer groͤßern Stadt und 
vor einem zahlreicheren Publieum unbemerkter, 
wenigſtens unbeachteter, unbelauerter und unbe⸗ 
lauſchter leben konnte. Dieſer Umſtand hat mich 
eine Bemerkung machen laſſen, die ich in der 
Lebensbeſchreibung eines in der Ferne fo berühmter 
Mannes, als ein vorläufiges Stuck nicht ungemel⸗ 
det uͤbergehen kann. Man hatte zu Copenhagen 
und zu Soroe ſehr richtig geurtheilet, daß dieſer 
ſchon eben fo berüchtigte als beruͤhmte Maun hier 
weniger Augen und Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen 
würde. Haͤtte ich es nicht aus eigener Erfahrung 
gelernt, ſo wuͤrde ich nimmermehr geglaubet haben, 
was Mercier — ob in Bonnet de nuit oder in 
Ville 
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Ville de Paris? darauf kann ich mich jezt nicht genau 
beſinnen — behauptet, daß nemlich die- größten 
und beruͤhmteſten Männer in großen Städten fo 
unbemerkt und unerkannt und unbekannt bleiben 
und leben koͤnnen, daß ſie nicht einmal in dem 
Hauſe wo ſie wohnen, geſchweige in der Straße 
und noch weniger in der Stadt Aufſehen machen, 
oder dem großen Publicum nur dem Namen nach 
bekannt find. B — s Lebensart zu Altona war 
gewiß nicht eingezogen, ſondern oftz in offentlichen 
Haͤuſern bey Spielen und andern Vergnuͤgungen 
ſowohl zu Altona als zu Hamburg ziemlich geraͤuſch⸗ 
voll und Aufſehen machend. Dem feinern und 
gelehrten Publicum wurde er freilich durch ſeine 
Schriften und ſeinen Umgang bald bekannt; denn 
er war geſpraͤchig und dreuftt Bekanntſchaft zu 
ſuchen, und Liebhaber von Zerſtreuungen; wodurch 
er einige Bekanntſchaft nothwendig erlangen mußte, 
Jedoch im Ganzen blieb dieſer beruͤhmte und be⸗ 
ruͤchtigte Mann auch ſeinemNamen nach unbekannt, 
daß, als ich ihn das erſtemal nach einem erhaltenen 
Schreiben beſuchte, ich laͤnger als eine Stunde 
auf vielen Straßen dieſer großen Stadt herumlief 
und alle mir begegnende Juden und Chriſten fragte, 
und mich ſogar in einigen großen Haͤuſern erkun⸗ 
digte, wo doch dor Herr Profeſſor B* * wohnte? 
und mir da alle antworteten: daß ihnen der Name 
x ganz 
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ganz unbekannt wäre; „obgleich BF * damals 
ſchon viele Jahre an dieſem Orte gewohnt hatte. 
Ich bildete mir ein, daß alle Geſichter ſich in ebrer⸗ 
bietige Falten legen wuͤrden, wenn ich nur den 
Namen eines fo beruͤhmten Mannes nennen wuͤrde: 
allein ich hätte noch lange in aͤngſtlicher Ungewiß⸗ 
heit herumirren koͤnnen, wenn nicht ein Dienſt⸗ 
mädchen, die ehemals bey B* * gedient, im 
Vorbeigehen meine winſelnde Bewunderung ge⸗ 
hoͤret, und mir aus der großen Verlegenheit ge⸗ 
holfen haͤtte. O! großer und ausgebreiteter Ruhm 
großer und weit und breit bekannter Männer, 
wie klein und eingeſchraͤnkt biſt du doch im 
Ganzen!!! Recht ſehr wuͤnſchte ich, daß dieſe 
Bemerkung vielen meiner Leſer eben ſo wichtig 
und lehrreich ſeyn moͤchte, als ſie es mir immer 
geweſen iſt! Sollte dieſe Erſcheinung nicht daher 
rühren, daß die meiften beruͤhmten Maͤnner durch 
ihre Schriften und durch ihre weittoͤnende Unter⸗ 
nehmungen wenig oder gar keinen Einfluß auf das 
Ganze haben, und haben koͤnnen und wollen; 
ſondern ſich meiſtens nur auf die wenigen Erden⸗ 
fühne und Erdentoͤchter von ſogenannter edler 
Zerkunft beziehen, und doch auch da wenigen 
Nutzen ſtiften und Früchte ſchaffen. Und was 
folget hieraus? Dieſe Frage zu beantworten würde 
überflägig ſeyn. Der wahre Ruhm beſtehet darin: 
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wenn man wie Regen und Sonne bey dem 
Gröften und Kleinſten gemeinnuͤtzig wird. Als 
ich eben erzaͤhlten Vorfall dem Herrn Profeſſor 
Bun mittheilte, fo erzählte er mir viele luſtige 
Anecdoten, wodurch er bewieß, wie unerkannt er 
noch zu A* und H“ lebte, und auf ihren 
Straßen herumgehen koͤnnte. Nicht nur B 
ſelber, ſondern auch alle ſeine Freunde erkannten 
dieſen Vortheil ſehr wohl, der ihm auch in ſeiner 
Lage zu allen Zeiten ſehr wohl zu ſtatten kam. 
3) Mit ganz Wenigem will ich nun das Lehramt 
beſchreiben, zu deſſen Verwaltung 8 * nach 
Altona war verſetzet worden. Das Gymnaſium 
zu Altona hat ſeit ſeiner Errichtung, ſowohl unter 
Friedrich V. als auch unter den itzt regierenden 
Chriſtian VII. mancherley Veränderungen und 
verneuerte Einrichtungen erlitten; worüber ich 
mich hier weiter zu erklaren nicht noͤthig habe. 
Einen Lehrer dieſes Gymnaſiums aber unter 
Friederich V. der von meiner vaterlaͤndiſchen Schule 
zu Wernigerode nach Altona berufen wurde, will 
ich aus gegruͤndeten Urſachen nahmhaft machen — 
ich meine den Director Schuͤtze — nicht als wenn 
ich ihn ſelber gekannt haͤtte, ſondern weil ſein 
Sohn, der als Profeſſor am hamburgiſchen Gym⸗ 
naſium verſtorbene Gottfried Schuͤtze, mein wah⸗ 
rer Freund und Goͤnner war, ſowohl, ſo lange lch 
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mich zu Hamburg auf hielt, als auch nachher, da 
ich auf Anrathen dieſes Mannes und des ſchon 
genannten Rectors Müllers vomprivatiſiren abließ, 
und wieder ein Öffentliches Lehramt annahm. Aber 
wozu denn in aller Welt dieſe hieher gar nicht ge⸗ 
hoͤrende Erzaͤhlung? — Aus gegründeten und gleich 
im Anfange dieſer Abtheilung angezeigten Urſachen 
khue ich auch dieſes Mannes Erwaͤhnung, mit 
dem ich ſo manche vertraute Unterredung gehabt 
habe. Bey ſeiner Ankunft in Altona, fand B** 
dasjenige wieder, was er zu Soroe verlaſſen hatte. 
Das Gerüchte von ihm und von feiner Heterodoxie, 
war auch ven Soroe aus nach Altona erſchollen, 
und einigen Lehrern am Gymnaſium ins Gehirn 
gefahren. Die meiſten Lehrer, wo nicht alle, wa⸗ 
ren alſo ſchon zum voraus gegen B“ eingenom⸗ 
men. Einer derſelben, die Quinteſſenz und das 
Elixir von Orthodoxie, eiferte am meiſtem gegen 
Bex, und über ihn führte auch B * * die mei⸗ 
ſten Klagen. Die Gemuͤther der Gymmaſiaſten 
waren auch ſchon gegen B eingenommen, 
Auf dem Schulcatheder, auf dem akademiſchen 
Lehrſtuhle und auf Moſis Stuhle und auf den 
Kanzeln iſt mancher ehrliche, wackere und bie⸗ 
dere Mann von der Zeit des Nicaͤiſchen Conci⸗ 
liums bis in die Mitre dieſes Jahrhunderts, und 
noch viel weiter, verketzert, zu einen Hoͤllenbrande 
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feierlich erklärt, und für einen Verführer des Volks 
ausgerufen worden; und das alles mit den aͤngſt⸗ 
lichſten und andaͤchtigſten Mienen und Geberden. 
Hiedurch wurde, wie ganz natuͤrlich, B— 8 
Neigung zur Heterodorie noch mehr gereizet und 
genaͤhret. Davon nachher. Bs Lehrgeſchaͤfte 
an dieſem Gymnaſium war weder intenfive noch 
extenfive von weitem Umfange. Er fing Trotz 
aller bemerkten Gleichguͤltigkeit, Kaltſinnigkeit 
und Gleißnerey ſeine Vorleſungen an. Wie viel 
Stunden er woͤchentlich gelehret, und wie lange 
er dieſe Arbeit verrichtet, das habe ich mit Wiſſen 
und Willen vergeſſen. Es kann ſeyn, daß alles 
darauf angelegt war, ihn zu jubiliren, dazu er 
doch noch zu jung war. Das weiß ich gewiß, 
daß B*** anſtatt von feinen Zuhörern geachtet und 
bewundert zu werden, wie zu Sorde geſchehen 
war, & von ihnen heimlich und offenbar verlachet 
und verhoͤhnet wurde. Wie koͤnnen doch colle⸗ 
gialiſche Eingebungen ſolche große Dinge thun? 
Antwort: Durch Afterreden und boͤſen Leumund 
machen. Weitere Nachrichten hieruͤber in dieſe 
Lebensgeſchichte elnzuweben, wuͤrde zweckwidrig 
ſeyn. Genug, B** ſetzte feine Vorleſungen nicht 
lange fort, und ich weiß nicht, wie es kam; 
genug, er gab ſie zuletzt ganz auf; behielt ſeinen 
an und war nun ar frey von allen öffents 
lichen 
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lichen Berufsgeſchaften. Das iſt die ganze Ge⸗ 
ſchichte des öffentlichen Lehramts, das B“ an 
dem altonaiſchen Gymnaſium verwaltet, und 
welche mit der zu Sorve freilich nicht zu verglei⸗ 
chen iſt, und nicht einen Pendant, ſondern ein 
Gegenſtuͤck dazu abgeben kann. Ob B * andere 
Gelegenheiten und Veranlaſſungen zu den colfee 
gialiſchen Mißhelligkeiten auſſer den ſchon ange⸗ 
führten, gegeben habe, davon habe ich keine zu⸗ 
reichende Nachrichten einzieben koͤnnen. Es iſt 
aber nicht ſehr glaublich. Der Brodneid und der 
eingebildete Eifer mit Unverſtand, die gewoͤhnlich 
beyde nicht aus dem Kopfe, ſondern aus dem 
Magen ihren Urſprung haben, waren wohl ohne 
Zweifel die in Bewegung geſetzten Triebfedern, 
wodurch dem itzt mit Recht ſtolz und trotzig feyens 
den B X fo viele Hinderniffe und Steine des 
Anſtoſſes in ſeinen, ihm eigenen Weg geleget 
wurden. 4) Ein thaͤtiger, raſtloſer, project und 
planvoller B * zu ſeyn, und doch ſich leidentlich 
ruhig, ſtille und unthätig zu verhalten; das wäre 
unter allen Widerſpruͤchen einer der erſten und 
größten geweſen. B*** ließ ſich gerne und un⸗ 
gerne feine völlige Befreiung von allen Amtsver⸗ 
richtungen gefallen, und wendete dieſe Muſſe dazu 
an, die in Planen, Enwuͤrfen und Skeletten 
ſchen zu Soroe aufgeſetzten Schriften aus zuar⸗ 
R 3 beiten 
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beiten und herauszugeben. In dieſer kleinern 
Abtheilung ſollten nun alſo alle die Schriften, nebſt 
einer kurzen Anzeige und Beurtheilung ihres Ins 
halts nahmhaft gemacht werden, welche er waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts zu Altona herausgege⸗ 
ben hat. Meine Leſer wiſſen aber ſchon, weil 
ich es mehr als einmal in dem Vorhergehenden 
angezeiget habe, daß den geſammten Schriften 
dieſes Mannes ein beſonderer Abſchnitt im Folgen⸗ 
den beſtimmet iſt. Daher daruͤber hier nur einige 
allgemeine Anmerkungen überhaupt nur Statt fins 
den koͤnnen, die ſich unten nicht gut anbringen 
laſſen, wenn eine etwanige Ordnung ſoll beobachtet 
werden. a) Die Zahl der zu Altona ins nahe und 
ins entfernte Publicum geſchickten Schriften iſt nicht 
geringe, und uͤbertrift an Menge die zu Soroe 
ſehr weit. B hatte zu Altona in feiner Lage 
zur Ausarbeitung und Auspolirung derſelben alle 
erwuͤnſchte Muſſe. Nach meiner Einſicht verdient 
es alſo eben nicht ſehr bewundert zu werden, daß 
er in dieſem Zeitraume ſo viel geſchrieben hat; und 
ich glaube, man koͤnnte eher fragen, warum er 
nicht noch mehrere Buͤcher in dieſer Zeit heraus⸗ 
gegeben haͤtte. Hätte B * * freylich Gelegenheit 
und Geduld und Kenntniſſe und Erfahrung 
genug gehabt in dieſer Zeitperiode ſeines 
Lebens 10 — 15 — 20 Juͤnglinge zu bilden und 
N . a in 
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in die Welt zu ſchicken; ſo, glaube ich, wuͤrde er a 
doch vielleicht noch mehr Gutes geftiftet haben, als 
durch alle dieſe groͤßern und kleinern Schriften iſt 
bewirket worden. b) Dem Inhalte nach ſind die 
zu Altona herausgegebenen Schriften fehr verſchle⸗ 
den. Einige ſind theologiſche, andere philoſophiſche 
Streitſchriften. Einige kleinere oder größere Stuͤcke 
oder Abhandlungen find auch noch bis jezt ſehr gute 
und brauchbare Lehrbuͤcher, deren Anzahl freylich 
klein iſt. Die meiſten ſind mit Widerſpruͤchen und 
Streitigkeiten angefuͤllet, und waren auch zu dem 
Ende recht abſichtlich aufgeſezt, dem Drucke uͤber⸗ 
geben und ins Publicum geſchickt worden, daß ſie 
Aufſehen machen, Widerſacher entdecken, und ins 
Gewehr bringen follten. Die letztern Schriften 
an dieſem Orte herausgegeben, ſind meiſtens 
paͤdagogiſchen Inhalts. Von jeder Hauptgattung 
dieſer Schriften wird in folgenden Nummern noch 
überhaupt etwas bemerkt werden, weil der Inhalt 
ſowohl, als die daraus entſtandene Wirkungen 
und Folgen in dem Leben dieſes Mannes eine vor⸗ 
laͤufige Erwähnung verdienen. o) An die ſchon in 
der Einleitung über B — s Schriften insgemein 
und überhaupt gefällten Urtheile, muß ich hier die 
theilnehmenden Leſer nochmal wieder erinnern; um 
nicht gendͤthiget zu ſeyn, eine und dieſelbe Sache 
mehrmal niederzuſchreiben. 4) Um die Altonaiſchen 
i N 3 Schrif⸗ 
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Schriften von den andern Orken herausgegebenen 
unterſcheiden zu konnen, will ich vorjezt nur die 
Titul derſelben ganz abgekuͤrzt herſetzen. 1) Ueber⸗ 
zeugende Methode der auf das buͤrgerliche Leben 
angewandten Arithmetik. 2) Die beruͤchtigte 
Philalerhie. 3) Strer ſchriften gegen D. Winkler, 
Profe und andre Gegner. 4) Bs Schutzſchrift 
für feine neueſten Bücher gegen Götze. 5) Metho⸗ 
diſcher Unterricht in der Religion, der Vernunft 
und der Bibel; welches 2 beſondere Bucher find. 
6) Syſtem der gefunden Vernunft. 7) Organon, 
oder erleichterte Unterſuchung der Religion. 8) Von 
der Staͤrke und Schwäche der natürlichen Reli⸗ 
gion. 9) Ueber Rich glaͤubigkeit und Toleranz. 
10) Religion Iſraels, oder Aus zug aus dem Alten 
Teſtament. 11) Wahrheit des Chriſtenthums der 
beſten Religion. 12) Vorbereitung der Jugend 
zur Moralitaͤt. 13) Altchriſtliche Religion, oder 
Auszug aus den Evangeliſten und der Apoſtel⸗Ge⸗ 
ſchichte. 14) Lehren der Apoſtel im Aus zuge. 
15) Hauptprobe nebſt Beylagen. 16) Freymuͤthige 
Dogmatik. 17) Privat⸗Geſangbuch. 8) Vor⸗ 
ſtellung an Menſchenfreunde. 19) Das Nörbigite 
im Aus zuge von dieſer Vorſtellung. 20) Die ganz 
naturliche Weisheit im Privatſtande der geſitteten 
Bürger. 21) Vierteljaͤhrige Unterhaltungen mit 
Menſchenfreunden. 22) Bernhards aus Nord⸗ 
Albin⸗ 
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Albingien Schreiben an Johannem Turicenfem; 
23) Methodenbuch für Vaͤter und Mütter. 24) Drey 
erſten Stücke des Elementarbuchs nebſt 53 Kupfer⸗ 
tafeln. 25) Kleines Buch fuͤr Eltern und Lehrer. 
26) Kleines Buch fuͤr Kinder. 27) Agathokrator 
von der Erziehung kuͤnftiger Regenten. 28) Docu⸗ 
mentirte Beſchreibung der Schloͤzeriſchen Thaten 
gegen das Elementarwerk. Das waͤren, ſo viel 
ich weiß und habe erfahren und finden koͤnnen, 
die abgekuͤrzten Titel aller größern und kleinern 
Schriften, die von B * zu Altona in einer 
Zeit von 10 Jahren ſind herausgegeben worden, 
und die ich zur Erinnerung und Vorbereitung 
herzuſetzen nicht habe unterlaſſen wollen, zumal 
ſolches auch zu Soroe geſchehen iſt; obgleich 
von jeder derſelben weiter unten inſonderheit wird 
zu reden ſeyn. 5) Die Verfolgungen, welche 
B * wegen feiner Heterodoxie erduldet hat, 
oder doch will erduldet haben, verdienen in 
der Lebensperiode dieſes Mannes zu Altona eine 
beſondere Stelle. B — s ebenerwähnte theo⸗ 
logiſche Streitſchriften, worin er einige bis 
itzt noch nicht allgemein angefochtene Kirchen⸗ 
thums⸗Lehren bezweifelte, verdeckt oder offen⸗ 
bar angriff, und den Ungrund und Widerſin⸗ 
nigkeit derſelben zu zeigen ſuchte, ſollen ihm 
manche harte und heftige Verfolgung zugezogen 
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haben. ) Man übertreibt wahrhaftig dieſe Be⸗ 
hauptung abermals, fie mag nun aus B — & 
Munde, oder ſeinen Schriften hergenommen feyn. 
Man muß hierbey zum voraus folgende ſchon oben 
ganz unbezweifelte Saͤtze und Wahrheit noch ein⸗ 
mal wieder ins Gedaͤchtniß zurückrufen. Erſtlich, 
B war unermeßlich ehrgeizig und ruhmfuͤch⸗ 
tig. Die Nahrungsmittel dieſer Leidenſchaften, 
welche er zu Soroe verlaſſen hatte, fand er zu 
Altona in ſeinen öffentlichen Amtsverrichtungen 
nicht wieder, ſondern vielmehr das Gegentheil. 
Und nun gab ihm ſeine Ehrbegierde ein: und 
wer koͤnnte ihn gänzlich tadeln? — hæc eontu- 
melia me non franget, ſed potius ad majora 
concupiſcenda eriget. .) Sodann iſt oben ſchon 
ſattſam bewieſen worden, daß Bu* zur Sührung, 
f theolos 


7) Man merke aber hier einmal für allemal, daß B. * 
nie eine Sylbe, nie ein Wort, nie einen Satz bezwer⸗ 
ſelt und angegriffen hat, der nicht ſchon, da er noch 
in Vaters und Großvaters Lenden ſſeckte, waͤre bes 
zweifelt und angegriffen worden. 

) Des Lateins kundige Leſer habe ich bis itzt noch nicht 
um Verzeihung, Verguͤnſtigung und ſchonende Nach⸗ 
ſicht gebeten; obgleich ſchon ſo mancher lateiniſcher . 
Brocken bisher iſt angebracht worden. Einmal fuͤr 
allemal will ich mich alſo hier dieſer Pflicht entledigt 
haben, und zu meiner Rechtfertigung meine Leſer an 
den lateiniſchen Schulmeister Thomas in Gilblas 
erinnern. 
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wheologiſcher Streitigkeiten, weder Anlage noch 
Kenntniſſe genug haue. Endlich,, ſo ihraſoniſch 
dieſer Mann ofte in einen Worten war / oder ſo keck er 
zuweilen redete: ſo furchtſam und kleinglaͤubig war 
er doch in feinem Herzen nach ſeinem eigenen Gefuͤhle 
und Bewußtſeyn in der That, welche Schwaͤche er 
zuweilen verheelete und einhuͤllete; zuweilen aber 
nur gar zu ſehr verrieth. Jedoch feine Hypochon⸗ 
drie, und ſeine ihm angebohrnen veraͤnderlichen 
Launen konnen alle dieſe Defeete entſchuldigen. 
So aus geruͤſtet und in einer ſolchen Lage feines 
Gemuͤthes, unternahm es Bun diejenigen theolo⸗ 
giſchen Widerſpruͤche ins gelehrte Publicum zu 
bringen „woran er zu Soroe gekaͤuet, und: fie 
wiederkaͤuet hatte, und nunmehr glaubte, fie etwas 
verdauet zu haben ) Die Hauptabſicht B — 8 
dabey war, ſich ſeines Schadens und ſeines Ver⸗ 
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*) Schon zu Leipzig ſoll B * durch beunruhigende 
und quaͤlende zweifel dem entſchloſſenen Unglau⸗ 
ben nahe gebracht worden ſeyn. Schon oben 
habe ich hieruͤben meine Gedanken geaͤuſſert. Der 
ſogenannte Student) wird von ſolchen Plagegeiſfern 
aben nicht ſehr angegriffen. Es ſchmeckt aber doch 
nach Tiefdenkedey, wenn mam an wichtigen Wahre 
heiten zweifelt, und ſchon ſo jung daran will und ſoll 
gezweifelt haben. B. bleibt ſich auch hier in ſei⸗ 
nem ganzen Leben gleich; er hört zuweilen auf zu 
zweifeln, und ruhet ſich aus, um nachher deſto ſtaͤrker 
wieder zwelſeln zu koͤnnen. 
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luſtes zu erholen, feine Scharte aus zuwetzen, 
und mit einem alten Poſtillen⸗Sinnbilde vom 
Palmbaume hergenommen zu reden : deſtomehr 
empor zul ſtreben, je mehr er gedruͤcket wurde; 
folglich trotz aller feiner Feinde und Verfolger noch 
größern Ruhm zu erjagen, als er bisher hatte 
erhalten koͤnnen, und zugleich feine Widerſacher zu 
Boden zu ſtrecken, und ihnen eine ewige Schande 
und rechte derbe Schlappe anzuhaͤngen. Hier 
fehen meine Leſer dieſes Mannes wahre Geſinnung 
und Abſichten bey allen ſeinen, ſoviele Jahre hin⸗ 
durch geführten theologiſchen Streitigkeiten. Harte 
und ſchwer zu beweiſende Behauptung! wird man⸗ 
cher kundige und doch noch an Vorurtheilen etwas 


kraͤnkelnde Leſer denken. Einen dickleibigten Fo⸗ 


Kanten müßte ich ſchreiben, wenn ich mich hier 
ins Detail einlaſſen wollte. Gelaſſen und ganz 
ruhig werde ich Widerſpruͤche erwarten, und uns 
terdeſſen in unermuͤdender Kuͤrze folgende Saͤtze 
und Wahrheiten und Thatſachen als Schutz⸗ und 
Nothwehre, als Winke und als Erlaͤuterungen 
voranſchicken. a) Wegen Unbeſtaͤndigkeit und 
Veraͤnderlichkeit konnte B* * in feinem ganzen Les 
ben, es ſey worin es wolle, beſonders aber in 
theotogiſchen Sachen, zu keiner gewiſſen und be⸗ 
ruhigenden Erkenntniß und Ueberzeugung gelangen. 
Er grübelte, er ſpekulirte über alles und zweifelte 

mehr, 
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mehr, als Pyrrho jemals gezweifelt hat.) b) Daß 
Kirchenthumslehren um dieſe Zeit angegriffen wur⸗ 
den, war weder fo gefäbrlich noch ungewoͤhn⸗ 
lich, als man es vorſtellen will. Vielmehr war 
es itzt die rechte Zeit, damit hervorzutreten, um 
dadurch Ruhm zu erjagen. Lieber Gott! wie 
heftig und wie zu unzaͤhligenmalen waren ſeit der 
Reformation bis auf B— s Kampfs Luͤſternheit 
dieſe Saͤtze weit heftiger angegriffen worden, als 
er ſie mit ſeinen wenigen Kenntniſſen angreifen 
konnte ) Bis auf eine gelegenere Zeit, wenn 

f es 


) Vielleicht habe ich im Vorhergehenden den Namen 
Pyrrho, und das Kunſtwort der Gelehrten: Vyrrho⸗ 
nismus, ſchon gebraucht, ohne unkundigen Leſern 
geſagt zu haben, wer Pyrrho geweſen ſey, und was 
Pyrrhonismus bedeute. Pyrrho, ein alter griechi⸗ 
ſcher Weltweiſer, lange vor Chriſti Geburt, ſuchte die 
Wahrheit heſtaͤndig und mit Eifer, wollte fie aber 
nie gefunden haben; er zweifelte daher an allen von 
andern, Menſchen angenommenen Wahrheiten und 
Erſcheinungen, auch ſogar an ſeinem eigenen Daſeyn, 
und glaubte nicht gewiß zu ſeyn, daß er weſete, 
weil er dächte. Pyrrhonismus heißt daher die 
Lehre und Denkungsart eines Selehrten, an 
allen auch finnlichen Erſcheinungen und an ihrer 
weſenklich⸗ und wirklichkeit zu zweifeln. 


) Was Arnold in feiner Kirchen u. K. H. und ſeine 
Anhänger und Nachfolger; was Dippel; was Edel⸗ 
mann; was die Verfaſſer des Berleb. Bibelwerks; 

; was 
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es ja erforderlich wäre, verſpare ich auch hier 
alles und jedes Detail. Die Kirchengeſchichte 
alter, neuer und neueſten Zeiten, im Ganzen und 
im Kleinen, in Städten und Ländern, kann vor⸗ 
laͤuſig Gewehrsmann in dieſer Behauptung ſeyn. 
09 Ich will hiermit gar nicht ableugnen, daß B. 
durch feine theologiſchen Streitigkeiten und Schrifs 
ten nicht ſollte manches Gute geftifter und einis 
gen Ruhm erlanget haben. Aber ſo groß ſind 
die erfochtenen Vortheile und der dadurch erlangte 
Ruhm bey weiten nicht, als ſeine zu guͤtigen Lobred⸗ 
ner vorgeben wollen. Es wuͤrde ſich auch wahrhaf⸗ 
tig der Mühe nicht verlohnen, in dem Leben dieſes 
an ſich merkwuͤrdigen Mannes, durch Widerlegung 
hieraus 
— — I-. —— — H ũ 4242 3ů 33 3 *'• * 
was in neuern Zeiten der berüchtiste Damm; was 
die Rezeuſenten der theol. Schriften in der A. d. B. 
in neuern und allerneueſten Zeiten, in dieſem Stucke 
geleiftet und kuͤhnlich gewagt, und mit welch einem 
Muthe fie die angebliche Orthodoxie beſtürmet 
haben: das alles ift bekannt genug, und weit mehr. 
Ich beſitze ein ziemlich ſtarkes, fogenanntes Glaubens⸗ 
Bekenutniß im Manuſeript, welches ein ganz junger 
Mann, ohngefehr in der Mitte dieſes Jahrhunderts, 
einem zahlreichen und anſehnlichen Conſiſtorium übers 
gab, und ihnen ihre Menſchenſatzungen und heilige 
Mum merey ſehr nachdrücklich vorſtellte. Es iſt nie 
beantwortet worden, ob er gleich 3 Jahre auf die ver⸗ 
freochene Antwort wartete. Man verfolgte ihn fo 
weitig, daß man vielmehr nun erſt anfing, ihm mit. 
Aufmerkſamkeit und Achtung zu begegnen. 
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hieraus ſopiel Weſen zu machen. Seine theslogi⸗ 
ſchen Streitſchriften ſind noch in vieler Kenner 
Haͤnden, und ich berufe mich dreiſte auf eine uns - 
partheyiſche und aufmerkſame Prüfung derſelben, 
und werde dann fragen: ob Bun das Geringfte 
beſtritten und geruͤget habe, was nicht von ſeinen 
Zeitgenoſſen, entweder kurz oder lange vor ſeiner 
Zeit, weit nachdruͤcklicher und treffender ſey gerüͤ⸗ 
get und beſtritten worden. d) Es iſt alſo wahre 
haftig und zuverlaͤßig: B* & ſahe es gerne, daß 
feine Widerſprůche in feinen theologiſchen Streits 
ſchrifren Aufſehen erregten, und einen unuͤber⸗ 
windlichen Paulſen und andere theologiſche Klopf 
fechter ins Gewehr brachten; denn dadurch erz 
reichte er eben dasjenige, was er ſuchte, nemlich 
vor der großen Welt bekannt, berühmt, oder 
auch nur beruͤchtiget zu werden, welches ja doch 
in vielen Fällen mit Beruͤhmtſeyn einerley und oft 
noch kraͤftiger und wuͤrkſamer iſt; weil man durch 
die theologiſchen böfen und guten Gerüchte den 
Vortheil erlanget ), daß man mit einem Steine 
zwe 


) In der letztern Hälfte und dem letzten Werte dieſes 
Jahrhunderts, ſcheint es recht Moͤde geworden zu 
ſeyn, daß man nur durch Höfe Gerüchte großen Ruhm 
erhalten koͤnne. Man denke doch an Mirabeaus 
Geſtaͤndniß / und an die abgeriſſene Larve d. . 
d. Neu. v. d. M. und viele andere. 
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zwey Würfe thun kann. e) Uebrigens iſt es une 
allzu wahr, daß B** ſehr ofte etwas aͤngſtlich 
und hoͤchſt bekuͤmmert in dieſer Kampfperiode feie 
nes Lebens geweſen iſt; denn dies war ihm ſehr 
natürlich, und rührte vermuthlich von der Erbſuͤnde 
her, ob er ſelbige gleich leugnete. Die theologiſche 
Hetze und Balgerey nahm ein Paarmal eine ſehr 
ernſthafte Wendung. Denn einige feiner Wider⸗ 
ſacher kratzten nicht nur mit ihren Klauen gegen 
ihn an, ſondern wiegelten auch mit ihrem Schnabel 
an ſogenannter heiliger Staͤtte den unkundigen 
und ununterrichteten großen Haufen gegen B * * 
und ſeine Streitſchriften auf, und warneten ſelbigen 
vor allen verdammlichen und in die tieffte Hölle 
ſtuͤrzenden Irrthuͤmern, die ſich in eines neuere 
dinges erſt aufgetretenen Irrlehrers Schriften be⸗ 
finden ſollten. Aus ſeiner Philalethie und aus 
andern gleichlautenden Schriften fuͤhrten ſie faſt 
mehr Stellen und darin ſtehende Dinge an, als 
aus der Bibel ſelber. So machten ſie es mit ſei⸗ 
nen Schriften, wie die Scholaſtiker, wortreichen 
und ſachleeren Andenkens es mit Ariſtoteles Nach⸗ 
las machten. Ja dieſe orthodoxen Vorfechter und 
Verfechter gingen gar fo weit, daß fie B * * irre 
lehrende und in Hamburg gedruckte Schriften mit 
Arreſt belegten; und ſo confisciren und das boͤſe 


Ding mit. Star und Stiel ausrotten wollten, 
Welch 
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Welch einen großen Fehler begingen hier dieſe 
klugen und gelehrten Maͤnner! Sie ſpruͤtzten kaltes 
Waſſer, wie die Grobſchmiede, in die brennenden 
Kohlen und machten dadurch das Uebel ärger H, 
denn fie reizten die Neubegierde und erregten aufs 
ſerordentliche Aufmerkſamkeit und Erwartung. Die 
klugen Männer hatten fo viel die Kirchenhiſtorie 
ſtudirt, und dieſe fo oft gebrauchte und faſt abge⸗ 
nutzte Kriegesliſt gaͤnzlich vergeſſen. k) Ob nun 
B** zu dieſer Zeit der Truͤbſal und der Verfol⸗ 
gung in allem Ernſte ſo bange und ſo beſorget und 
beflimmert geweſen ſey, wie er das Anſehn haben 
wollte, oder ob er ſich nur ſo geſtellet, daruͤber bin 
ich mit mir bis dieſen Augenblick noch nicht recht 
einig. Zur Vermehrung ſeiner Ehre und ſeines 
Ruhms würde ich wuͤnſchen, daß er ſich möchte 
nur bange und furchtſam geſtellet haben. Das 
aber muß ich als Thatſache herſetzen, daß er mich 
nicht nur ſehr oftf von dieſer gefahrvollen Zeite 
periode ſeines Lebens unterhielt: ſondern auch dieſe 
Geſchichten ſo fuͤrchterlich und ſo ſchrecklich vor⸗ 
ſtellete, daß mir ſelber noch haͤtte bange werden 
koͤnnen, wenn ich nicht ſchon aus andern Erzähe 
N 8 lungen, 

„) Man ſehe des mit Recht unsterblich genannten Eras⸗ 

muſſ's colloguium religioſum, wo er unnachahmlich 

die Verfahrungsart der damaligen Orthodoxen in 


ihren Widerſpruͤchen faſt eben ſo heſchreibt: Fs 
" gidam affundant. 
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lungen, Muth und Troſt, als ein Gegengift hätte 
hernehmen koͤnnen. Aus meiner Jugend erinnere 
ich mich, daß mir mancher brave Soldat von ſei⸗ 
nen in dem ſchleſiſchen Kriege uͤberſtandenen Ber 
ſchwerlichkeiten und Gefahren recht viel erzaͤhlet 
hat; ja ich ſelber bin auf dem mit ertödteten Leich⸗ 
namen beſtreueten Schlachtfelde bey Roßbach ge⸗ 
weſen, und habe auch da aus manches braunger 
ſichtigen und zerfetzten und zerlumpten Helden 
Munde ähnliche Erzählungen gehört; aber zur 
Steuer der Wahrheit muß ich doch bekennen, daß 
Bx * in der Erzählung feiner uͤberſtandenen Ges 
fahren, waͤhrend ſeines Kampfes und Streites, 
alle jene Helden noch weit übertraf Bu war 
ein Held vom erſten Range, der die Kriege des 
Herrn gefuͤhret hatte und hatte fuͤhren wollen, dem 
die weltlichen Helden Davids und andere Könige 
und Fuͤrſten nicht mal ähnlich, geſchweige gleich 
waren. Es war nicht alles ungegründet, was er 
ſagte, ſondern nur etwas übertrieben; und noch⸗ 
mals wuͤnſchte ich zu feiner Ehre, daß er zu dieſer 
Zeit gegen Freunde und Feinde mehr Muth und 
Standhaftigkeit möchte bewieſen haben, um nach⸗ 
her mit jenen franzoͤſiſchen Helden aus Bewußtſeyn 
ſagen zu koͤnnen: hättet ihr mich ſchwach und 
muthlos gefunden, fo würde ich euch getoͤdtet haz 
ben! 80 bein waͤrklichen oder angeblichen und 
ein⸗ 
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eingebildeten Gefahren beſtanden darinn: theils, 
daß eine betruͤchtliche Anzahl von ehrſamen Schu⸗ 
ſtermeiſtern einen Anfall auf ſeine Wohnung wag⸗ 
ten, und Genugthuung und Ehrenerklaͤrung ver⸗ 
langten, dafür, daß er den Namen ihres ehrſamen 
Handwerks auf dem Titul einer Streitſchrift: der 
ehrliche Schuſter, betitelt, gemißbraucht hätte, — 
und da hatte der gute Mann mit dem frommen 
Lavater oder feinem Joannes Turicenſis einerley 
Schickſal, — theils daß, fo unbekannt als B * 
ſeiner Kleidung und Bildung nach bisher geweſen 
war, ihn doch nun der große Haufe, und unter 
ſelbigem ſogar Jan Hagel kennen lernte, mit Fin⸗ 
gern auf ihn wieß und ſogar drohete, (wenn es 
anders fo arg geweſen iſt,) dieſen verfuͤhreriſchen 
und verdammten Ketzer durch einen Steinregen, 
zur Ehre Gottes und der chriſtlichen und recht⸗ 
gläubigen Kirche, eben fo in die andere Welt zu 
ſchicken, wie ehemals die Juden den heiligen 
Stephanus auf dieſer geſchwinden Extrapoſt auf 
Verlangen und mit Genehmigung ihrer hochwuͤr⸗ 
digen Vorſteher abſchickten: theils endlich, daß er 
beſorgte, daß ihn durch Verlaͤſterung ſeiner Feinde 
am daͤniſchen Hofe fein Gehalt von 800 mochte 
genommen werden. Dieſe letzte Beſorgniß mogte 
wohl der ſogenannte ſchwerſte Sorgenſtein ſeyn, 
der ihm am druͤckendſten auf dem Herzen lag. 

Denn 
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Denn Haut um Haut, was der Menſch hat, laßt 
er für fein Leben. Anfälle auf Ehre und guten 
Namen, und andere dergleichen moraliſche Guͤter 
find kraͤnkend und ſchmerzlich; aber keine Kraͤnkung 
kann der gleich kommen, als wenn wir in Gefahr 
ſind, unſern Lebensunterhalt und die Mittel, uns 
ſelbige anzuſchaffen, zu verlieren. ) Jedoch, wie 
ich oben ſchon geſagt habe, zeigte ſich hier B* * 
zu ſehr in ſeiner Feigheit und Muthloſigkeit. 
Vielleicht war noch nicht daran gedacht worden, 
ihm ſeinen Gehalt entweder abzukuͤrzen oder gaͤnz⸗ 
lich zu nehmen. So wie B * x aber ſich ofte eine 
bildete, daß ſein Ruhm uͤber die ganze Welt ginge, 
und daß in dem gelehrten Publicum von nichts 
mehr, als von ſeiner Groͤſſe, von ſeinem Ruhme 
und von den Beweiſen deſſelben geſprochen wuͤrdez 
To dachte und muthmaßte und beſorgte der fürchte 
ſame Mann auch, daß in dieſer für ihn fo trübs 
ſeligen 
—— — — — . — 
% Geſchichtskundigen kann nicht unbekannt ſeyn, daß 
die rechtglaͤubigen Bonzen und Derwiſche aller Zeiten 
und aller Nazionen zu allen Zeiten bis auf dieſem 
Tage immer nicht grimmig, ſondern wüthend wur⸗ 
den, und mit ihres Gottes Rache und Strafen dro⸗ 
heten; wenn ruchloſe Veraͤchter ſolcher theuren 
Maͤnner Angriffe auf ihren Beutel und Bauch wag⸗ 
ten, und zeigten, daß fie als inutilia rerræ pondera 
bey dem Staate gemeinſchaͤdliche und ſeht rheure 
Boſtgaͤnger waren, 
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ſeligen Zeit alle feine Feinde auf nichts mehr däch⸗ 
ten, nach nichts mehr trachteten, als Materialien 
zu ſammlen, woraus ſie toͤdtliche Geſchoſſe und 
Pfeile ſchmieden koͤnnten, um ſelbige auf ihn, als 
das Ziel ihres Grimmes, abzuſchießen, und ſo ent⸗ 
weder ihn ganz aus dem Lande der Lebendigen zu 
wertilgen; oder doch ins tiefſte Elend zu ſtuͤrzen. 
So dachte dieſer Philoſophf; der doch zur andern 
Zeit, bey heiterm Wetter, ſo vielen Muth und ſolch 
eine unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit haben und 
worzeigen wollte. So verlebte er einen guten Theil 
feiner mannlichen Tage, Wochen und Monate 
und fogar Jahre in ängſtlicher und quaͤlendet 
Beſorgniß und Erwartung der Dinge, die über 
ihn kommen ſollten, und der Gewitter und Stůrme 
die Über ihn hereinbrechen wurden. Ich würde 
beſtändig in der Meinung geblieben ſeyn, daß alles 
dieſes B nicht recht von Herzen gegangen wäre, 


ſondern daß eine gute Doſis von Verſtellung und 
Zurückhaltung ſeiner wahren Geſinnung die Haupt 
Ingredienz der Aengſtlichkeitsrolle ware, die er in die 


fer ganzen Zeit ſo naturlich ſpielte, wenn mich nicht 
ein anderer Umſtand noͤthigte, die Meinung fahren 
zu laſſen. Der Vorfall iſt folgender. 1) Der 
nagende Kummer, die quaͤlende Beſorgniß und die 
peinigenden Sorgen hatten auf ſeinen Geiſt und 
ſeinen Körper einen folchen ſichtbaren e 

S 2 * 
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ſie in beiden eine große Zerruͤttung anrichteten, 
Zu verwundern war es nicht; denn die Periode, 
wo er nach ſeiner Angabe ſo viel zu leiden und zu 
befuͤrchten hatte, dauerte nicht ein, ſondern mehrere 
Jahre. Man muß ſich nur an das ſchon Geſagte 
nochmals und oͤfters erinnern und immer im An⸗ 
denken behalten, daß B * * das Uebertriebene 
liebte, und en gros handelte; er mochte fein Gluͤck 
oder fein Ungluͤck, ſeine Groͤſſe und feinen Ruhm, 
oder feinen verabſichteten Sturz und Herabwirdis 
gung vorſtellen wollen. Gewiß iſt es, daß er in dieſer 
langengeit zuweilen Fränfelte; mannigmal gefährlich 
krank wurde, und beſonders zu ofte in die Faſſung 
ſeines Gemuͤthes gerieth, die man mit dem Namen 
der Schwermuth, der Melancholie, oder noch 
gewohnlicher, der vpochondrie belegte ) Dadurch 
wurde er ſich und den Seinigen oft unausſtehlich 
und eine unertraͤgliche Laſt. Dieſen Zuſtand kann 
ich mir recht lebhaft vorſtellen, weil ich ihn in die⸗ 
ſer Lage ſeines Gemuͤths öfter&h, als mir lieb war, 
f i mit 


*) Nach allen angeſtellten Prüfungen und gehabten Erz 
fahrungen aber, muß ich dieſe ganze Krankheit, 
woraus ſo viel Weſens gemacht wird, bloß ſeiner 
Mißmüthigkeit, Unzufriedenheit, unruhigen Wet⸗ 
terwendiſchkeit und beſonders ſeiner Bangigkeit und 
Feigheit und Zaghaftigkeit zuſchreiben. Niemand 
hat wohl weniger die pracriſche Philo ſophie 
geuͤbet, als B * * ſelber. 


* 
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mit eigenen Augen gefchen habe.) Und doch 
ſollten dieſes, nach Auſſage ſeiner Bekannten, nur 
Ueberbleibſel von jenen Anfaͤllen der Schwermuth 
ſeyn. Ofte, recht ſehr ofte dachte ich bey mir: 
Wie gluͤcklich hätte BF * die ganze Zeit feines Auf⸗ 
enthalts zu Altona leben koͤnnen, wenn er gewollt 
hätte, O felicem Baſedovium! rief ich oft} mit 
dem begeiſterten Virgil aus: Ti ſua bona noſſet! 
und ſetzte aus dem Horaz hinzu: et ſua ſorte con- 
tentus vivere potuiſſet! * * Das doch die be⸗ 
ruͤhmten Philoſophen die Lehren der practiſchen 
Philoſophie immer wortreicher und ſchmuckvoller 
mit dem Munde vortragen koͤnnen, als ſie ſelbige, 
um ihr Licht leuchten zu laſſen, auszuüben ſich be⸗ 
ſtreben! So oft& er mich mit dieſen feinen Leiden 
unterhielt, beſonders nachdem ich ihn erſt beſſer 
kannte, und ſeinen Character ſtudirt hatte, konnte 
ich ihm meine Verwunderung nicht verbergen, daß 
er, als ein fo: großer und berühmter Mann, ſich 
S3 von 

*) Wer mit B** nicht umgegangen iſt, wenn er 
hypochondriſch, aͤngſtlich und niedergeſchlagen; oder 


wenn er grimmig und wuͤthend war, der hat ihn 
niemals kennen gelernt. 


5 2 Noch einmal bitte ich, wegen folder I. Brocken um 
Verzeihung. Der Schulmeiſter Thomas guckt frey⸗ 
lich recht ſehr durch; aber wie kanns anders ſeyn 2 
Die Tonne riecht doch immer nach den Heringen 
uud die Hände nach dem Handwerke. 
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von quaͤlenden Beſorgniſſen fo ſehr hätte hinreiſſem 
laſſen konnen; da er doch, nach ſeiner eigenen 
Verſicherung, ſo viel Kopf und Geſchicklichkeit und 
Muth haͤtte, daß er auch im Sall der Noth mit; 
feiner: Hände Arbeit: ſich feine Bedürfniffe erwer⸗ 
ben zu koͤnnen ſich getrauete. ) Solche Einmwürfe: 
kamen dem guten Mann niemals recht gelegen, 
und er half ſich, ſo gut er konnte, damit: daß 
er nicht allein waͤre ; ſondern Familie. hätte, und 
a ſonſt vieles; wagen muͤßte, der Welt zu dienen 


Das iſt nun die kurze Schilderung, welche ich, 


nach Auſſage der eingezogenen Nachrichten, mit 
Beyſtimmung meiner eigenen Erfahrungen, über: 
dieſe angeblich ſo gefahrvolle Baſedowiſche Lebens⸗ 
Periode, uͤber dieſes Mannes. Religions Streitige: 
keiten, und die daruber wirklich erduldeten, oder 
nur eingebildeten Verfolgungen in moͤglichſter Kürze 
und in zuſammengedraͤngter Schreibart habe geben, 
konnen. Was hier etwa zu fehlen ſcheint, das 
wird weiten unten am gehörigen Orte erſetzet wer⸗ 

den. 


5) Wenn je ein Sterblicher recht grobe, oft unverdau⸗ 
liche oder handyreiffich. ſatyriſche · Schmeicheleyen und, 
Lobeserhebungen „ die ihm ins Geſicht geſagt wur⸗ 
den, hat: als einen gehuͤhrenden Joll einſtreichen koͤn⸗ 
nen z ſo war es B . Man mochte ihn ruͤhmen 
und loben, ſo viel als man kounte und wollte, er- 
uendiente nach ſeiner Meinung immer noch mehr. 
Was iſt der Menſchrla z ; 
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den. Ich kann leichte vorausfehen, daß die hier 
geäufferten freimuͤthigen Urtheile eben nicht nach 
dem Geſchmack vieler Leſer werden zugerichtet ſeyn. 
Allein es werden meiſtens nur ſolche Lefer ſeyn, die 
entweder gar nicht, oder doch nicht lange genug 
Gelegenheit gehabt haben, mit B * umzugehen, 
und ſo zu reden ihn an Ort und Stelle oder bey 
der Quelle felber zu ſtudiren.) Die ſchon in der 
Einleitung zur Genuͤge beſchriebene Unbeſtaͤndigkeit, 
plötzliche und oft wiederholte Veraͤnderung und 
Verwandelung feiner ſelbſt; feiner Gefinnungen, 
feiner Laune und feines Charakters erfchwerte dieſe 
Bemuͤhung auſſerordentlich. Ob ich Gelegenheit 
gehabt, und ſelbige genutzet habe, dieſen Mann ſo 
zu ſtudiren, daß ich dieſe freimuͤthigen Urtheile 
ruhig und getroſt dem Publikum vorlegen kann; das 

S 4 i wird 


*) Sollte einigen Leſern die freymuͤthige Beurtheilung 
Bes nach unleugbaren Thatfachen hier ſchon zu 
weit getrieben zu ſeyn ſcheinen, ſo rathe ich ihnen 

wohlmeinend, ja lieber gleich hier das Buch aus der 
Hand zu legen und nicht weiter zu leſen; am aller⸗ 
wenigſten aber den zweyten Theil dieſes Lebenslaufes 
ſich anzuſchaffen; denn ich beſorge aus guten Urſachen, 
daß dieſe Freymüuͤthigkeit weiter unten noch einige 
Grade ſteigen werde. Bux fol B u bleiben, aber 
er ſoll auch nicht mehr und nichts anders ſeyn, als 
was er wirklich geweſen iſt; nemlich der irrende 
Ritter von der grimmigen und unbeſtaͤndigen 
Geſtalt im Lande Paͤdagogia. 
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wird aus dem aten Theil dieſer Lebens⸗Beſchreibung 
noch mehr erhellen. Eben deswegen, weil ſo wenige 
theologiſche Wider ſacher dieſen Mann von Auſſen 
und Innen recht kannten, und viele von ſeinen 
auffallenden Schwaͤchen nicht die geringſte Nach⸗ 
richt hatten; und endlich gar einige ſehr gelehrte, 
kluge und vernuͤnftige Männer ganz ruhig und 
ſtille dabey waren, und den ganzen Streit keiner 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigten: ſo dachte man ſich in 
B — 8 Perſon einen heftigeren und furchtbareren 
und ſtreitbareren Held, als er in der That war. ) 
Wer ſich die Muͤhe geben will, dieſes Mannes 
theologiſche Angriffe zu leſen, zu prüfen und einen 
Auszug daraus zu machen, der wird den bisher 
vorgetragenen Behauptungen ſeinen Beifall nicht 
verſagen konnen: indem er finden wird, daß 
DB ** gar nichts geſagt hat, was nicht ſchon tau⸗ 
ſendmal vor ihm weit treffender iſt geſagt worden. 
Wenn 


— 


*) Mit dem Angriffe, den Bu * gleichſam als einen 
Sturm auf öffentliche Schulen und Lehranſtalten. 
wagte, hatte es dieſelbe Bewandniß, und hat auch 
denſelben Ausgang gehabt. Bure war eben ſo wenig 
Theologe als Schulmann; und doch dachte man fich: 
beydes in dieſem Manne in einem hohen Grade verei⸗ 
niget. Solche ſonderbare Erſcheinungen in und bey 
dieſem Manne weiß ich mir nicht anders zu erklären, 
als durch die angenommenen Schickſals⸗Einzigheiten 
und Sonderbarkeiten⸗ 
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Wenn alfo vom Strohlager, vom Derlufte der 
Steibeis, von Candesverweiſung und der Erwar⸗ 
tung anderer ſchrecklichen Dinge, die über ihn als 
einen Ketzer haͤtten kommen koͤnnen, geredet wird; 
ſo gehoͤrt dieſes zu den oratoriſchen Figuren, wovon 
der gute Man in feiner Schreibart fo ſehr uͤberfloß; 
welche aber auf die Zeit, worin er lebte, handthierte 
und den Helden ſpielte, nicht mehr wohl paſſen 
konnten. Seine eigenen Verſicherungen fowohl 
hieruͤber, als die Betheurungen feiner Freunde und 
Anhänger in dieſer Sache find alſo wuͤrklich ſehr 
übertrieben. Die wahre Urſache hievon iſt in 
dem Vorhergehenden ſchon mehr als einmal ange⸗ 
zeigt worden. Daß B * * übrigens lobpreiſend 
und hochtoͤnend dankbar gegen feine hohen Gönner 
und Freunde für den ihm geleifteten Schutz ſich 
beweiſet, das iſt ſehr loͤblich. Auch unverdientes 
Lob, oder welches einerley iſt, Schmeicheley, 
thut in der Welt viele und große Dinge. 6). 
Ich komme zu einen abermaligen neuen Stuͤcke, 
neuen Rolle und neuen Auftritte des Baſedowi⸗ 
ſchen Lebenslaufes; einer Rolle, die er bis ans 
Ende feines. Lebens mit abwechſelndem Glüde 
bald ſiegend, bald beſieget, bald hoch her⸗ 
fahrend, jauchzend und frohlockend, bald aber 
gebeugt und gebemüthigt, niedergeſchlagen und 
als eine nahe Beute der Verzweifelung, bald als 

©; Theile 
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Theilnehmer und Compagnon, bald als Abgeſon⸗ 
derter geſpieſet hat. Man erinnere ſich auf einen 
Augenblick an die in der vorhergehenden Nummer 
vorgelegten Erörterungen. B. war unruhig, 
geſchaͤftig, und wollte durchaus beruͤhmt werden 
und Aufſehen machen. *) Er ſuchte dieſen Zweck 
in der Theologie zu erreichen; machte einiges Aufs 
ſehen; und es ſchien anfaͤnglich, als wenn er den 
richtigen Weg zum Tempel der Ehre und des 
Ruhms und des Reichthums erwaͤhler hätte. Allein 
am Ende ſchlug es doch fehl; entweder weil er es 
nicht recht angegriffen hatte, und nicht Kenntniſſe 
und Geſchicklichkeit und Fähigkeit und Erfahrung 
genug beſaß; oder nach dem gewoͤhnlichen Lauf 
der Dinge in dieſer Welt, nach welchem man bey 
den wichtigſten Erſcheinungen am politiſchen und 
kheologiſchen Kirchenhimmel mit dem feligen Krüger 
ausrufen muß: © Eitelkeit! O Eitelkeit! — — 
5 Die 


*) Eine andre feiner Haupt⸗Abſichten war freylich auch 
mit, das Publieum in Contribuzion zu ſetzen, und 
ſich dadurch fuͤr ſeine Neigungen und fuͤr ſeinen Hang 
ein reichliches und bequemes Auskommen zu ver⸗ 
ſchaffen. Dies iſt ganz unleugbar, für Männer die 
vruͤſen und vergleichen konnen. und lieber Gott! 

wie viele Gelegenheiten hat nicht die Paͤdagogie in 
unſern Tagen zu Finanz Operazionen gegeben? Sie 
iſt die leibhafte ehemalige Goldmacherkunſt; nur mit 
veraͤnderten Nahmen. 
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Die waͤrmſten Stuben werden kalt,, die ſchoͤnſten 
Jungfern werden alt. — — Bey der Erzaͤhlung 
und Vorſtellung dieſes Baſedowiſchen Auftrittes 
als Paͤdagogiker zu Altong könnte ich recht ſehr 
weitlaͤuftig ſeyn „ und noch eine ſehr lange Be⸗ 
ſchreibung dem Publikum daruͤber mittheilen, weil 
ich Augen⸗ und Hörzeuge davon geweſen bin, wie 
die Leſer aus der ſchon in der Vorrede, und nach⸗ 
her in der weitern Ausfuͤhrung angegebenen Jahr⸗ 
zahl haben erſehen konnen. Allein das will ich 
nicht thun, um die Leſer durch eine unnuͤtze Weite 
läuftigkeit nicht zu ermuͤden: ſintemal der ganze 
paͤdagogiſche Aufruhr und Lerm dieſes Mannes in 
Schriften ſowohl, als in allen feinen: zuverſicht⸗ 
lichen Verheißungen und Verſprechungen ſich doch 
zuletzt nach vielen verſchwendeten und aus ganz 
Deutſchland herbeygeholten Koſten, mit: einem: 
Ben: montes, geendiget haben. ) Die 

Maade⸗ 


=) Auch noch. an, Voturtheilen labor irende Befer-z 2 B. 
melche die Fragmente und Beytraͤge uber Baſedom 
geleſen / bitte ich ſich ja; nicht an ſolchen hartſchei⸗ 
nenden Urtheilen zu ſtoßen ; wenigſtens fo; lange mit 
ihrer Entſcheidung zu harren, bis fie das ganze Leben 
B s werden geleſen haben, und alsdann ihrem 
Ausſpruch für oder wider mich erſchallen oder ertö⸗ 
nen zu laſſen. Heiligſt verfichere ich / daß ich meine: 
Urtheile mit: woͤglichſter Behutſamkeit bisher einge⸗ 

nichtet habe, und noch ferner: em werden, 
Su — 
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Maadeburgiſchen Beytraͤge ſind in Beſchreibung 
und Erhebung des Anfanges und Fortganges dieſer 
paͤdagogiſchen Unternehmungen außerordentlich 
wortreich.?) Ohne üͤbertrieben zu reden, muͤßte 
ich wahrhaftig einen Quarfanten, wo nicht gar 
Folianten aufſetzen; wenn ich alles nach meiner 
Ueber zeugung und Bewußfſeyn und Erfahrung bes 
richtigen und ins gehoͤrtge Gleis bringen wollte. 
Allein, ich will es bey Winken bewendet ſeyn laſſen, 
da vielleicht itzt nichts weiter noͤthig iſt; nachdem man 
hinten nach, aus unleugbaren Thatfachen gefehen hat: 
daß ſo leichte in der neuern und alten Geſchichte kein 
Mann der Welt groͤſſere berſprechungen gethan und 
weniger gehalten hat, und nach ſeiner laͤngſt vorher 
gehabten Ueberzeugung halten konnte, als * * 
Um den Faden der Erzählung wieder anzuknuͤpfen, 
merke man dem Vorhergehenden, daß die 
theo⸗ 


*) Wo ich aber nicht ſehr irre, ſo glaube ich doch auch 
in dieſen Beytraͤgen, eben wie in den Fragmenten, 
ſehr heufige Winke gefunden zu haben, die zu erkenz 
nen geben, daß der Verfaſſer durchaus nicht immer 
Lobredner ſeyn, ſondern auch zuweilen den Tadler 
machen will; jedoch wird dieſer verdiente Tadel ſo 

verſteckt und verhuͤllet angebracht, daß es eine n 
Nicht kenner lauter Lob und unſterblicher Nachruhm 
zu ſeyn ſcheinet. Es waͤre freylich beſſer, ohne das 
Kind mit dem Bade auszuſchuͤtten, demſelben doch 
den rechten Namen zu geben, um das Publieum von 
irrigen Wahn und Vorurtheil iu heilen. 
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Theologiſchen Streitſchriften nach und nach eben 
keinen Beyfall mehr hatten, noch ſtarken Abgang 
fanden. Sie wurden nicht mehr conſiſciret: es 
erſchienen keine obrigkeitliche Verbote mehr. Jeder 
Mann konnte ſie kaufen und leſen, und ſich ſo viel 
wundern als es ſeine Einſichten erlaubten. Sie 
fielen alſo im Werthe, und die Buchfuͤhrer wollten 
nichts mehr wagen, weil ſie ihre Rechnung nicht 
fanden. Bs Feinde und Widerſacher wurden 
des Streitens muͤde, nachdem ſie ihren Mann 
beſſer kennen gelernt hatten. Hiezu kam noch, daß 
neue und noch beſſer geruͤſtere Kaͤmpfer, zum 
Beyſpiel Bahrdt mit der Ueberſetzung des neuen 
Teſtaments u. ſ. w. auf dem Kampfplatz traten, 
und nach Goͤtzens und anderen ähnlich geſinnten 
Meinung mehr Aufmerkſamkeit und Widerlegung 
verdienten. Was war zu thun? B * hatte die 
Pfeile feines theologiſchen Koͤchers verſchoſſen. 
Er erinnerte ſich an feine Hofmeiſterſchaft und 
den dabey erworbenen Ruhm ); an fein verwalter 

5 tes 


*) Auf dieſe Hofmeiſterſehaft und auf den dabey wor; 


benen Ruhm und Beyfall beruft ſich B' faſt uns 
zaͤhligemal in ſeinen Schriften, und will daraus die 
rechtmaͤßigen Anſprüche herleiten, die er auf den 
Titel eines Schul⸗Reformators machen konnte. Bey 
der Beſchreibung feiner Hofmeiſterſchaft habe ich ihm 
oben Recht wiederfahren laſſen, und gelobet was zu 

aber 
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tes Öffentliches Lehramt zu Sorde und den daſelbſt 
eingeerndteten Beyfall. Einige gehabte Ideen 
aus ſeiner Jugend erwachten wieder, indem er ſich 
an die ſchlechte Beſchaffenheit des Unterrichts in 
den Schulen die er beſuchte, erinnerte, und ſich 
zugleich lebhaft vorſtellete, wie wenig er ſeinen 
Schul⸗ und academiſchen Lehrern zu verdaulken, 
und wie wenig und ungern er ihre Lectionen be⸗ 
ſucht hätte, und wie er alles aus ſich und durch ſich 
geworden ſey. Daher ſchloß alſo B+*, daß der 
noch übliche Öffentliche Unterricht müßte allgemein 
verwerflich und untauglich ſeyn. Der gute Mann 
verſahe es nur darin ſehr, daß er von einigen oder 
wenigen, auf alle und von einzelnen Stuͤcken aufs 
Ganze ſchloß. ) N und bittere Klagen waren 
uͤbri⸗ 
loben iſts aber dieſes Lob gehet dadurch wieder ver⸗ 
lohren, daß der gute Mann dieſes kleine und ſehr 
gemeine Verdienſt zum Range der Heldenthaten erhe⸗ 
ben will. a 
) Hiezu kommt noch beſonders, daß das Zeugniß und 
die Klagen eines Mannes von ſolch einem bizarren 
Geſchmacke, wie B** hier faſt nicht den geringsten 
Grad von Gültigkeit und Glaubwürdigkeit haben 
koͤnnen. Wenn auch Engel und Erzengel als einge⸗ 
menſchte Schul⸗ und akademiſche Lehrer aufgetreten 
wären, und B. haͤtte bilden und unterrichten 
wollen: ſo würde er doch an ihrem Vortrage keinen 
Geſchmack gefunden haben. B + war in dieſem 
Stuͤcke nach deinen. eignen Sac nicht mehr za 
beſſern. 5 
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ubrigens ſchon lange vor B** über den ſchlechten 
Zuſtand der Unterrichtsanſtalten geführet, und 
Verbeſſerungs⸗Vorſchlaͤge gethan worden. Einige 
derſelben hatte B * * geleſen, und andere aus 
dem Munde einſichtsvoller Maͤnner gehoͤret. Nach⸗ 
dem er dieſes alles geraume Zeit uͤberleget, und 
ſich mit feinen Freunden darüber unterredet hatte, 
die ihn in ſeinem Vorhaben beſtaͤrkten, ſo faßte er 
den Entſchluß, die Theologie mit der Paͤdagogik 
zu vertauſchen. Nach B — s Plan war hiebeg 
nicht blos Ruhm, ſondern auch große Vortheile 
zu erjagen; denn er war ſeiner Sache ſo gewiß, 
daß, in feiner Sprache zu reden, es gar nicht 
fehlſchlagen koͤnnte, daß ihm die Louisd' or und 
Ducaten nicht bey Spinten ſollten ins Haus ger 
bracht werden. Hier iſt nun alſo BX als Paͤ⸗ 
dagogtker zu betrachten, und ich bemerke bey dier 
fer Erſcheinung folgende Stuͤcke: a) Es iſt ganz 
falſch, wenn man dieſem Manne durchaus den 
Ruhm beylegen will, als wenn er als der einzige 
unter fo vielen Taufenden und Millionen Wiens 
ſchen allein, und vorzugsweife auf die Verbeſſe⸗ 
rung des Öffentlichen Unterrichts gefallen wäre, 
Es iſt mir ganz unbegreiflich, wie man dieſem 
Manne, eben ſo wie es ſchon bey der Theologie 
geſchehen war, hier abermals faſt Columbus 
Ruhm und Eatdeckungsgeiſt hat beylegen wollen. 
Obgleich 
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Obgleich erſt in der letzten Abtheilung des Lebens 
Bes im zweyten Theile hievon muͤßte geredet 
werden; fo würde doch die Ausfuhrung hier zu 
kahl und zu unbefriedigend ausfallen; wenn ich nicht 
auch vorlaͤufig etwas zur Beſtaͤtigung und Erläuter 
rung berfeßen wuͤrde. Von der Erziehungsgeſchichte 
oder der Paͤdagogik der uralten, alten, mittlern, 
neuern — und man darf ſagen — der allerneueſten 
Zeiten — hatte B** wenige oder gar keine Kennt⸗ 
niſſe durch Lektuͤr ſich erworben. In der Litteraͤr⸗ 
Geſchichte, ſo wie in vielen andern zur wahren und 
gründlichen Gelehrſamkeit gehörenden und dazu 
unentbehrlichen Stuͤcken und Theilen, war der 
Mann unglaublich unwiſſend. Nenophonts Kyro⸗ 
paͤdie hatte er nie, auch nicht mal in einer ertraͤg⸗ 
lichen Ueberſetzung gelefen; ob ihm gleich als einem 
ſo großen und beruͤhmten Mann Wielands Lob⸗ 
fprüche über dieſes göttliche Buch nicht hätten uns 
bekannt ſeyn ſollen. Mit der Erziehung der Gries 
chen u. ſ. w. war er eben fo unbekannt, obgleich Zoch: 
heimers vortreflicher Verſuch eines Syſtems der 
Erziehung der Griechen, 1785. ſogar zu Deſſau 
herauskam, wo B* * fein Feuer und Heerd und 
Werkſtelle hatte. Doch dies iſt ihm noch zu vers 
zeihen.*) Aber das iſt einem jo hochberuͤhmten 
SSS Un 
*) Mangelsdorfs Verſuch einer Darſtellung deſſen, 
was ſeit Jahrtauſenden in Erziehungsweſen . 


* 


289 


Manne gar nicht zu verzeihen, daß er nicht weiß 
und nicht wiſſen will, daß lange und nicht lange 
vor ihm Männer geweſen find, die freylich nicht fo 
viel Aufſehen und Lerm und Spektaculum gemacht, 
aber doch mehr Gutes geſtiftet haben, als er; und 
dabey noch weit mehr Verfolgungen und Strapazen 
willig und freudig auf ſich genommen haben, ohne 
von begůterten Menſchenfreunden fo reichlich und 
ſo bereitwillig unterſtuͤtzt worden zu ſeyn. Was 
Auguſt Herrmann Franke durch Erbauung des 
halliſchen Waiſenhauſes in dieſem Fache geleiſtet, 
das uͤbergehe ich, weil es Geſchichtskundigen nicht 
ſo unbekannt ſeyn kann; zumal Franke noch weit 
mehr Geldbeytraͤge und Unterſtuͤtzung erhalten als 
Be * *, die er aber auch ſehr gut und gewiſſenhaft 
angewendet hat, wie die Gebaͤude und Lehranſtalten 
noch beweiſen, ohne den größten Theil auf unnuͤtze 
Reiſen und Schriften zu verſchwenden. Locke, 
Rollin, Rouſſeau, (Miller in moraliſchen Schil⸗ 

ö derungen) 


und gethan worden; nebſt einer freyen Beurthei⸗ 
lung der Baſedowiſchen Lehranſtalten kann unwider⸗ 
ſprechlich darthun, daß B* gar nichts Neues 
geſagt, gethan und erfunden, ſondern nur nachgebetet 
und als Projectirer durch feine Einfälle und Schimaͤ⸗ 
ren das Gute und Taugliche der Alten ganz verdorben 
und verhunzet habe, um ſelbigen ein neues Anſehen 
zu geben. x 
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derungen) haben in ihren Erziehungs⸗ Schriften 
alles weit deutlicher, nachdruͤcklicher, ruͤhrender 
und beffer geſagt, als es B * * je in feinen zahl⸗ 
reichen paͤdagogiſchen Abhandlungen, aus Mangel 
der noͤthigen Kenntniſſe hat vortragen koͤnnen. 
Vorzuͤglich aber muß ich hier eines Mannes, 
Wolfgang Ratihius genannt, aus dem vorigen 
Jahrhundert Erwehnung thun, der noch viel groͤſ⸗ 
ſeres Aufſehen als B* * im roͤmiſchen Reiche mit 
ſeiner neuen Methode gemacht, und es ſogar da⸗ 
hin brachte, daß man auf einem Reichstage Des 
liberazionen über feine Lehrart anſtellete. Dieſes 
Mannes merkwuͤrdigen Lebenslauf, doch nur in 
kurzem Auszuge, hatte ich erſt in der Anlage fuͤr 
des zweyten Theils letzten Abſchnitt beſtimmet; 
allein die Leſer moͤchten dieſen Aufſchub nicht wohl⸗ 
nehmen. Um alſo zu zeigen, daß Bs Metho- 
dus gar nicht res inufitata ſondern faſt obfoleta, 
wenigſtens perquam antiqua ſey; ſo ſetze ich hier 
dieſes Mannes Lebenslauf kuͤrzlich her, worin 
man die Aehnlichkeit mit B* * nicht verkennen 
wird. Wolfgang Ratihius, ein Philologus, 
geboren zu Wilſter, einer kleinen Stadt im Herzog⸗ 
thum Holſtein 1571. den 18ten October, Anfaͤng⸗ 
lich wollte er ein Kirchenlehrer werden, und legte 
ſich deswegen auf dem hamburgiſchen Gymnaſio 
und nachher zu Roſtock mit allem Fleiß auf die 
Theologie 
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Theologie und Philoſophie: ſtand aber nach der 

Hand an, ob er ſolchen Zweck zu erlangen, ſeiner 

ſchweren Aussprache wegen, geſchickt ſeyn mochte. 
Daher entſchloß er ſich alle ſeine Bemuͤhungen, auf 

Erfindung einer leichten und bequemen Lehrart in 
Sprachen, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften anzuwen⸗ 

den. In dieſer Abſicht ſuchte er ſich im Hebraͤiſchen 

recht feſte zu ſetzen, und ging ſodann, um in der 

Matheſi eine gruͤndliche Einſicht zu erlangen, nach 

Engelland und Holland; hielt ſich auch deswegen 

in Amſterdam 8 Jahre auf, woſelbſt er zugleich 
von einem gebohrnen Araber das Arabiſche erlernte. 

Als er endlich mit ſeiner vorhabenden Lehrart ſo 
weit gekommen war, daß er ſich getrauen durfte, 
dieſelbe zum Vorſchein zu bringen, bot er ſeine 

Dienſte zu allererſt dem Prinzen Moriz von Oranien 
an, der ihm auch eine anſehnliche jährliche Penſion 

zu geben verſprach „ wenn er ſeine Bemuͤhungen ein⸗ 

zig und allein der lateiniſchen Sprache zu widmen 
ſich entfchlieffen wollte. Weil er aber meinte, daß 

ſein Vorhaben hiedurch in gar zu enge Grenzen ein⸗ 

geſchloſſen würde, nahm er ſolches nicht an, ſondern 
begab ſich nach Strasburg und Baſel, woſelbſt er, 

wie auch noch an andern Höfen und Städten feiner 

Vorſchlag bekannt machte, und zuweilen nicht unges 

neigtes Gehör antraf. Inſonderheit übergab err ra 

der Reichs⸗Verſammlung zu Frankfurt am Mayn ein 

T2 Me⸗ 
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Memorial, welches fo viel wirkte, daß ihm der 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm zu Neuburg, zur 
Befoͤrderung feines Werkes 800 Gulden ſchenkte; 
der Landgraf zu Heſſen⸗Darmſtadt Ludovicus aber 
die beiden Gießiſchen Profeſſores, Helvicum und 
Jungium, befehligte, daß ſie ihr Gutachten hieruͤber 
ertheilen ſollten. Dieſe ließen ſich, nachdem ſie 
vorher ſchriftlich verſprochen hatten, die Handgriffe 
und Vortheile dieſer neuen Didactik niemanden zu 
offenbaren, von Ratichio ſelber darin unterrichten, 
und gaben darauf 1614 einen kurzen Bericht von 
Ratichs Didactik oder paͤdagogiſcher Lehrkunſt zu 
Jena heraus. Der Ruf von dieſer Erfindung 
kam auch an den Weimariſchen Hof, daher die vers - 
wittwete Herzogin Dorothea Maria, eine große 
Liebhaberin der Gelehrſamkeit, nicht allein 1613 
eine Zuſammenkunft verſchiedener Gelehrten zu Er⸗ 
furt veranlaſſete, um die Sache in genaue Erwä- 
gung zu ziehen, ſondern auch mit einigen andern 
berühmten Männern darüber ſich unterredete. Die 
Jenaiſchen Profeſſores Grawer, Brendel, Walther 
und Wolf gaben 1614 ihr ſchriftliches Bedenken 
unter dem Titul heraus: Bericht von der Didactiea 
oder Lehrkunſt W. R. welchem der Bericht der Gießi⸗ 
ſchen Profeſſoren mit beygefuͤget wurde. Hierauf 
berief die ebengenannte Herzogin den Ratichium 
nach Weimar, und ließ ſich ſelber von ihm nebſt ihrer 
Prinzeßin 
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Prinzeßin Schweſter in der lateiniſchen Sprache 
unterweiſen. Dieſe hohe Goͤnnerin vermachte ihm 
auch vor ihrem 1617 erfolgten Abſterben zur Ber 
förderung feines Inſtituts 2000 Gulden. Ratichius 
war damals nicht mehr zu Weimar, ſondern nach 
Frankfurth und Augſpurg gegangen, um daſelbſt 
ſeine Erfindung anzubringen. Nach der Herzogin 
Tode nahm ſich der Erbprinz Johann Erneſtus 
ſeiner an, und vermochte ſeinen Vetter Ludovicum, 
Fuͤrſten zu Anhalt-Koͤthen, daß er Ratichium in 
ſeiner Reſidenz aufnahm, und eine ſchoͤne und koſt⸗ 
bare Buchdruckerey zu 6 verſchiedenen Sprachen 
anlegte, in welcher auch Ratichius ſeine paͤdago⸗ 
giſchen Schriften drucken ließ. Jedoch die große 
Erwartung und Hofnung davon wurde nicht er⸗ 
fülfet. Ratichius kam 1620 nach Magdeburg, und 
durch Huͤlfe des Paſtors Cramer und des Stadt⸗ 
ſecretairs Werdenhagen brachte er es ſo weit, daß 
der Magiſtrat daſelbſt ein öffentliches Ausſchreiben 
ergehen ließ, welches nachher auf 13 Bogen ge⸗ 
druckt, herausgekommen iſt. Da aber Ratichius 
mit dem daſigen Rector Evenius unnuͤtze Streitig⸗ 
keiten anfing, ſo kam ſein Inſtitut auch hier nicht zu 
Stande, und er mußte ſeinen Stab weiter ſetzen. 
Seine hohe geweſene Schuͤlerin, die Prinzeßin Anna 
Sophia zu Weimar, an den Schwarzburgiſchen 
Grafen Karl Günther zu Rudelſtadt vermaͤhlet, bere⸗ 
| T 3 dete 
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dete ihren Gemahl, daß er Ratichium an feinem 
Hofe verſorgte, wo fie ſelber noch das Hebraͤiſche 
von ihm lernte. Ratichius hatte aber ſchon viele 
Feinde, die ſeine Unternehmungen vor Betruͤgereien 
erklaͤrten, beſonders auch den P. Zoe, der feine 
Oidactik völlig verwarf. Auch die Herzöge von 
Weimar und Gotha wollten ferner mit ihm und 
ſeiner Lehrart nichts zu ſchaffen haben. Die eben 
genannte Prinzeßin aber fuhr doch fort ihn zu bes 
gänftigen, und unterhielt ihn nach dem Tode ihres 
Gemahls, nebſt ſeinem Mitarbeiter Matthias 
Briccius erſt auf dem Schloſſe Kranichfeld, und 
nachher zu Erfurt. Ja ſie empfahl ſelbigen aufs 
nachdruͤcklichſte dem ſchwebiſchen Reichs⸗Kanzler 
Grafen von Oxenſtiern; welcher auch durch einige 
Gelehrte des Ratichius Lehrart zu Erfurt unterſu⸗ 
chen ließ, und darüber einen weitlaͤuftigen Bericht ers 
hielt. Allein, da Ratichius zweymal vom Schlage 
geruͤhrt wurde, ſo hatte die Sache weiter keinen 
Fortgang, und er ſtarb 1635. Seine paͤdagogi⸗ 
ſchen Schriften, welche zu Köthen in der Fuͤrſtl. 
Druckerey herausgekommen, ſind folgende: 1) 
Eineyclopxdia prodidactica Ratichii 1619. 2) 
Allunterweiſung nach der Lehrart Ratichs. 3) All⸗ 
gemeine Sprachlehre. 4) Leſebuͤchlein für die an⸗ 
gehende Jugend, nach der Lehrart Ratichs. 5) 
Grammatica univerſalis. 6) La Grammaire 
5 8 univer- 
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univerfelle. 7) Compendium grammatice la- 
tin. 8) La grammatica univerſale. 9) Griechi⸗ 
ſche Sprachuͤbung. 10) Compendium logic. 
11) Kurzer Begrif der Verſtandlehre zu dieſer 
Lehrart. Soweit gehet dieſes merkwürdigen Paͤ⸗ 
dagogikers Lebenslauf. Aufmerkſame Leſer wer⸗ 
den auffallende Aehnlichkeiten und Gleichheiten 
zwiſchen dem alten R** und dem neuen Ba ents 
decken, und wohl gar mit Raguel aus dem Buͤch⸗ 
lein Tobias ausrufen: wie gleich ſiehet der Junge 
Geſelle unſerm Vetter !*) Ich behaupte aber aus 
guten Gruͤnden, daß Ratichius weit mehr Kennt⸗ 
niſſe und Geſchicklichkeit für feine Zeiten beſaß, 
als B ** für die unſrigen. Ratichs Hand: und 
Kunſtgriffe bey ſeiner Lehrart ſind meiſt verlohren 
gegangen, und feine Schriften find rar geworden. 
b) Daß B** zu dieſem wichtigen Unternehmen, Erz 
T 4 ziehung 
*) Dieſe Nachricht ſelber habe ich aus dem Joͤcherſchen 
Gelehrten Lexieon, oder welches hier einerley iſt, aus 
dem Zedlerſchen Univerſal⸗ Lexicon, woraus Joͤcher 
alles von Wort zu Wort genommen hat, ausgeho⸗ 
ben. M. Napp in feiner ſchon oft angezogenen Er⸗ 
holung u. ſ. w. S. 3. verfichert aus einem Original⸗ 
Briefe, daß Bur offenherzig einem großen und gez 
lehrten Manne das offenherzige Geſtaͤndniß gethan: 
es ſey ihm gau was Neues, daß lange ſchon vor 
ihm ſollte Ratich fo viel Aufſehen im Erziehungs⸗ 
Weſen gemacht haben. So erfahren war BE in 
der Litteraturgeſchichte. 
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ziehung und Unkerricht zu verbeſſern, bey weitem 
nicht Geſchicklichkeit, Anlage und Naturgaben 
genug beſaß, iſt in dem Vorhergehenden ſchon mehr 
als einmal bewieſen worden. Es ging dem guten 
Manne mit der Paͤdagogik gerade, wie vorher mit 
der Theologie. Als ein Mann voll Projecte, der 
auf Ebentheuer ausging, ſchmeichelte er ſich in 
ſeiner Unwiſſenheit und Unerfahrenheit, daß er 
mit dieſer tauſendmal wichtigeren und weitlaͤufti⸗ 
geren Unternehmung eben ſo leichte fortkommen 
würde, als mit feinem Privatunterrichte bey den 
Herrn von Qualen, und daß ihn ſein angeblicher 
inuſitata methodus dazu berechtigte. Ja man 
kann mit Wahrheit behaupten, daß, wenn B* * 
weniger Praͤſumtion und wenigern Hang zur Pro⸗ 
jectirerey, und mehr gründliche und ausgebreitete 
Kenntniſſe in alten und neuen Sprachen und in 
„Künften und Wiſſenſchaften beſeſſen hätte; wenn 
er mit der Paͤdagogik der Alten und Neuern mehr 
bekannt geweſen waͤre; und wenn er den Zuſtand 
der Schulen und Akademien und derſelben Lehrer, 
und die vorhandenen Lehrbuͤcher nicht bloß nach 
ſeiner unglaublich geringen und ganz unbedeutenden 
Erfahrung und Lecture beurtheilet hätte, er ſchwer⸗ 
lich wuͤrde das Werk unternommen haben. *) 
Nieder⸗ 


5 & wie der Mann in feinem ganzen Leben in allen 
feinen Unternehmungen außerordentlich ſuffiſant 1 
i 
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Niederreiſſen kann jeder; aber aufbauen nur wenige. 
e) Man kann dieſes um deſto mehr behaupten, da 
3 * * nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe felber nicht 
gut erzogen, nicht gut gebildet und unterrichtet 
war, und weder als Juͤngling noch als Mann, in 
und auſſer ſeiner Familie, durch Ausuͤbung ſolche 
Proben gegeben hatte, die ihn dazu berechtigen 
konnten. Dies iſt noch etwas mehr als Wider⸗ 
ſpruch, und erreget mit Recht ein von Unwillen 
begleitetes Erſtaunen. So hart das Urtheil klinget, 
ſo kann man ſich doch nicht enthalten, hierbey an 
den Schuſter in Phaͤdri Fabeln zu denken, der den 
Arzt machte. Frey und offenherzig ſagte ich dieſem 
Manne ofte ins Geſichte, daß wir erſt bey uns 
anfangen und die Mängel erſetzen, und die Schwach⸗ 
heiten abthun müßten, die wir an andern curiren 
wollten. Seine Antwort auf ſolche gegruͤndete 
Vorſtellung iſt ſchon oben gemeldet worden. d) 
Be * & fing das Werk damit an, daß er von dem 

＋ 5. Publi⸗ 


ſich mehr als gewohnliche Menſchen⸗Kenntniſſe und 
Einficht in omni feibili bey aller feiner Unwiſſenheit 
zutraute; und ſo wie er in ſeinem ganzen Leben tollkuͤhn 
und vermeſſen war, und dabey immer mehr Gluͤck als 
Verſtand hatte: fo hat er auch den maͤchtigen und. 
faſt allmaͤchtigen und allgewaltigen Paͤdagogiker ger 
ſpielt, oder doch ſpielen wollen, ſo daß Staͤdt⸗ und 
Laͤnder noch davon zu ſagen und Wunder zu erzaͤhlen 
wiſſen. Auch darin war B** einzig. 
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Publicum große Summen zur Ausführung feiner 
Unternehmungen verlangte. Abermals bekenne ich 
aufrichtig, daß ich anfaͤnglich uͤber dieſe großen 
Forderungen herzlich lachte, und nimmermehr ge⸗ 
glaubt hätte, daß das hohe und mittlere Publicum 
nur mal auf ſolche Vorſchlaͤge und Forderungen 
horchen wuͤrde. Aber wie ſehr fand ich mich be⸗ 
ſchaͤmet, als doch faſt die Louisd'or und Ducaten 
Spintweiſe entweder ſchon waͤrklich ankamen, oder 
doch verſprochen wurden, und was war die Urſache ? 
Nach dem Laufe und Meinung und Einbildung 
der welt muß dasjenige gut und vortreflich ſeyn, 
was theuer iſt. Haͤtte B* *nur wenige Scheide⸗ 
Muͤnze gefodert, ſtatt der Louisd'or und Ducaten; 
ſo wuͤrde ihm das ehrenveſte Publienm gewiß aus⸗ 
gelacht haben. Auf der einen Seite kannte B * 
das Publicum ſehr gut, deſſen Beſtes er fo ſehr zu 
Herzen genommen hatte, und einer ſeiner Lieblings⸗ 
Spruͤche war: Das Publicum iſt gleich einer viel 
Milch gebenden Kuh, welches lauter Louisd’ors 
und Ducaten demjenigen zuflieſſen laͤſſet, der es 
zu melken verſtehet. Es war ohngefaͤhr im Jahr 
1768, wo B * * feine paͤbagogiſche Laufbahn zu 
Altona erſt recht antrat, und bis 1771 daſelbſt 
fortſetzte. Freilich war er in dieſer ganzen Zeit 
recht unruhig und raſtlos, weil er ſelber bald ein⸗ 
ſah und fuͤhlte, wie viel er verſprochen haͤtte, und 


wie 
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wie wenig er leiſten könnte. DohB * * kannte 
und wußte die durch ſo viele Erfahrung bewaͤhrte 
Richtigkeit des Sprichsworts: il faut pay er 
d’audace & d'un verbiage fpecieux, fehr wohl, 
und dieſe Kenntniß rettete ihn in fo manchen Bes 
draͤngniſſen. Mit der Vorſtellung an Menſchen⸗ 
Freunde machte B * den Anfang und gab nach⸗ 
her noch einen Auszug aus dieſer weitlaͤuftigen 
Schrift dem Publicum in die Haͤnde. Kapp in 
ſeiner Erholung fuͤr Lehrer und Sreunde der 
Schulen, urtheilet ſehr richtig, “daß B““ in 
dieſer menſchenfreundlichen Schrift und andern 
ähnlichen Pieeen, alles geſammelt habe, was 
jemals Boͤſes und Abſcheuliches, mit Recht oder 
Unrecht, wider die öffentlichen Schulen und deren 
Lehrer geſagt worden iſt, oder geſagt werden kann; 
daß er ihnen beynahe nicht das geringſte Verdienſt 
uͤbrig gelaſſen; daß er die Gegenſtaͤnde des Unter⸗ 
richts, Methode und Diſciplin auf Seiten der 
Lehrer ſowohl, als ſeichte Kennkniſſe, Unwiſſenheit 
und graͤulichen Verfall der Sitten bey den Schuͤlern 
ſo arg tadelt und vorſtellet, daß wenn alles, oder 
nur das Meiſte wahr wäre, was er von den Schulen 
und Akademien ſagt, ſie fuͤt keine nuͤtzliche Pflanz⸗ 
ſtaͤtte und Anſtalten, ſondern fur eine Peſt des 
Staats und fuͤr wahre Moͤrdergruben gehalten 
werden muͤßten, darin die Kinder an Seel und 

Leib 
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Leib verwahrloſet würden. ,, *) Da nun dieſe 
Vorſtellung nebſt ähnlichen Piecen in ganz Deutſch⸗ 
land und in angrenzenden Laͤndern herumgeſchickt 
wurden, und an jedem Orte leicht einer oder meh⸗ 
rere ſich fanden, die etwas oder viel wider die 
offentlichen Schulen einzuwenden hatten, indem ſie 
ſich an das erinnerten, was ſie ſelber in ihrer 
Jugend geſehen und erlebet hatten; ſo kann man 
leicht erachten, welch eine Senſation dieſe gedruck⸗ 
ten Beſchuldigungen weit und breit muͤſſen erreget 
haben. **) Die Geſchaͤftigkeit B — s, bey Ver⸗ 

i ſendung 


*) Was in S. C. v. C. und in S. vater Roderich 
unter feinen Rindern, wider die Öffentlichen Schu⸗ 
len — beſonders in dem letzten Buche — und die 
darin allgemein herrſchenden Greuel geſagt wird, ver⸗ 
diente bey dieſer Gelegenheit wohl eine umſtaͤndlichere 
und meitläuftigere Erörterung, wenn es die Kürze 
erlaubte. Rechtſehaffen und edeldenkende Männer, 
wie S. S. ohnſtreitig find, ſollten doch nie ſagen: 


ab uno diſce omnes. 


ei?) Die neueſten Erziehungs + Begebenheiten, erfter Jahr⸗ 
gang St. 2. S. 110. druͤcken ſich fo darüber aus: 
Man glaubte, daß ein Mann, der fo lebhaft und 
ruͤhrend reden konnte, Recht haben muͤßte, worin 
man um fo mehr beſtaͤrket wurde, als faſt Niemand 

iſt, der ſich nicht einiger Fehler der Erziehung und 

des Unterrichts der Schulen aus ſeiner Jugend erin⸗ 
nern follte, oder nachher haͤtte kenuen gelernt. Man 
hofte, daß der Mann, der ſo viele Fehler bemerkt 
hatte, 
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ſendung dieſer Schrift, überſteiget mein Vermögen, 
etwas zu beſchreiben, ob mir gleich dieſer erſte Alt 
dieſer 


hatte, und auf deren Verbeſſerung drang, auch wohl 
im Stande ſeyn müßte, dieſe Verbeſſerung zu be⸗ 
wuͤrken; obsgleich leichter iſt, Fehler zu ſehen, als 
ſie wuͤrklich zu heben. Man ſchmeichelte ſich, fein 
Geld wohl anzuwenden wenn man ein ſo heilſames, 
noͤthiges und neues Werk beſoͤrderte. — — — — 
Kurz, B' erhielt nach 4 bis 5 Jahren, nach eige⸗ 
nen Geſtaͤndniß eine Summe von 15000 det ſehreibe 
Funfzehn tauſend Reichsthalern; und es verlohnt 
ſich der Muͤhe ei kurzes Detail herzuſetzen von den 
einzelnen kleinen Summen, woraus die große fuͤr die 
kluͤgere Nachwelt kaum glaublich zuſammengeſetzt 
worden. Die Kaiſerin von Rußland gab 1000 Rthlr.; 
der Großfuͤrſt 300 Rthlr.; der König von Daͤnnemark 
900 Rthlr.; der Erbprinz von Braunſchweig — itziger 
Herzog 200 Rthlr. ; ein ungenannter regierender 
Herzog 100 Rthlr.; der Kanton Baſel 150 Rthlr., 
und auſſer vielen kleinern Summen ſo ich uͤbergehe, 
waren in der Schweiz 1200 Nthir. und zu Berlin 
1300 Rthlr. geſammlet worden; wozu allein die Juden 
a0 Rthlr. beygetragen hatten. B** mußte es ſaſt 
eben ſo machen, wie einſt die Juden, die ſo viel zur 
Reparatur des Tempels zuſammentrugen, daß die 
Prieſter verbieten mußten, ferner mehr zu bringen. 
Auch B' gab dem Publieum zu verſtehen, daß er 
keine Praͤnumerazion mehr wuͤnſchte; aber Nh. für 
Geſchenke war immer noch Raum genug in dem 
padagogifchen Depoſtten⸗ Raften. Der kluge 
Mann! Nie werde ich vergeſſen, wie ſehr fih B ** 
in die Bruſt warf, wenn er mir dieſen glücklichen 
Fortgang erzaͤhlte; denn ich war ſchon zu Hamburg. 
Aber Gottlob! ich kann mich ruͤhmen, nie im Ge⸗ 
ringſten bis jetzt meine Meinung uͤber dieſen Mann 
geaͤndert zu haben, den ich zu gut kannte. 
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dieſer erſten Scene noch fo friſch in Andenken ift, 
als waͤrs erſt dieſes Jahr geſchehen. Jedes Exem⸗ 
plar wurde mit einem ziemlich langen und recht 
umſtaͤndlich abgefaßten Briefe begleitet. Könige 
und Fuͤrſten und Fuͤrſten Söhne erhielten fo gut 
ihren Brief und Exemplare, als Männer von mitte 
lern Stande und Range. Bux verlangte von 
jedem, auſſer freywilligen und ſelbſtbeliebigen 
Beytraͤgen und Geſchenken, 6 Louisd'or, die er 4 
Jahr mit 4 pCt. verintereſſiren und dann baar 
oder mit Exemplaren bezahlen wollte. Sollte aber 
das Vorhaben und Unternehmen nicht gerathen, 
ſo wollte er das Erhaltene zuruͤck zahlen, NB. wenn 
ihm nicht etwa das vermögende Publicum ein 
freywilliges Geſchenk damit machen wollte. 
Nur ein Bu * konnte ſo dreiſte oder fo unverſchaͤmt 
ſeyn, und ſolch eine fein ſeynſollende, in der That 
aber recht grobe und handgreifliche Einkleidung 
wählen. Ungerne und mit der allerunangenehmſten 
Empfindung und Zuruͤckerinnerung weile ich bey 
dieſer Beſchreibung, und wuͤrde lieber alles ganz 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, wenn es nicht die 
etwanige Vollſtändigkeit erforderte. Die aller⸗ 
meiſten Umftände und Vorfallenheiten will ich 
gänzlich ungemeldet laſſen, und nur fo viel ſagen, 
daß die Meiſten wirklich antworteten, und ent⸗ 
weder Geld oder Verſprechungen ſchickten. Doch 

einige 
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einige Excellenzen und Eminenzen und Hochwohl⸗ 
gebohrne wollten an den Köder nicht beiſſen; dabey 
denn zuweilen ganz artige und luſtige Geſchichtchen 
ſich ereigneten, die pour la bonne bouche gut 
waͤren. Nachdem B * * durch. feine ins deut⸗ 
ſche Publicum geſchickte Vorſtellung an beguͤterte 
Menſchenfreunde ic. Aufmerkſamkeit erreget, und 
ſchon einige guͤnſtige Antworten erhalten hatte, fo 
fing er nun an: Dierteljaͤhrige Unterhandlungen 
uͤber moraliſche und dennoch unkirchliche Ver⸗ 
beſſerungen herauszugeben, dadurch das aufmerk⸗ 
ſam gewordene Publieum ſollte in Othem und hor⸗ 
chender Stellung erhalten werden. Das Bey⸗ 
wort: unkirchlich, iſt hier in dieſer Stellung und 
Verbindung von großer Bedeutung. Die Ortho⸗ 
doxen ſollten dadurch geſichert und beruhiget wer⸗ 
den: daß 5— s Abſicht gar nicht waͤre, dieſe 
moraliſche Beſſerung auf die Jerſtͤrung einiger 
Lehren und Satzungen des Kirchenthums bauen 
zu wollen. Wie ſich von ſelber verſtehet, ſollten 
dieſe Unterhaltungen für Lutheraner, Katholiken 
und Reformirte, und auch fuͤr andre groͤſſere und 
kleinere Sekten und Partheyen, ja ſogar fuͤr die 
Juden geſchrieben ſeyn. ) Keine Unterſcheidungs⸗ 

lehre 


— — ——— — —⅛ 
5) Br* hatte überhaupt feinen Plan ſo weitlaͤuftig und 
vielumfaſſend angelegt, daß er alle Nazionen wenig ⸗ 

he ſten⸗ 
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lehre und Menſchenſatzung, oder durch lange Ge⸗ 
wohnheit eingefuͤhrte und ehrwuͤrdig gewordene 
Lehre, ſollte darin ferner angegriffen und beftritten 
werden. Mit wenigen lateiniſchen Worten aber⸗ 
mals viel zu ſagen, ſpreche ich mit Terenz: duram 
ſuscepiſti provinciam. Dieſe Unterhaltungen 
über moraliſche Beſſerung, enthalten viel Gutes, 
und haben immer Beziehung auf die Verbeſſe⸗ 
rung des Unterrichts in der Schule. Doch da⸗ 
von an einem andern Orte. Ob aber morali⸗ 
ſche Verbeſſerung ohne kirchliche Reinigung moͤg⸗ 
lich ſey, und ob der Saurteig der Menſchenſatzun⸗ 
gen bey dem Suͤßteige der Lauterkeir und Wahr: 
heit beſtehen koͤnne, und ob man nicht dadurch 
neue Flicken auf ein altes abgenutztes und ſehr 
kahl und muͤrbe getragenes Kleid ſetzet u. ſ. w., 
das moͤgen unpartheyiſche Maͤnner beurtheilen, 
welche Wahrheit ſuchen, lehren und vertheidigen, 
und dadurch Gluͤckſeligkeit verbreiten, ohne dabey 

Neben⸗ 


ſtens vors Erſte in Europa aufs Korn genommen, um 
mit der Zeit, gleich einem unerfättlichen Congueran⸗ 
ten, wenn der erſte Verſuch gelungen waͤre, bis 
dieſſeits und jenſeits des Ganges u. ſ. w. bis nach 
China mit ſeinen Unternehmungen vordringen zu 
können. Unglaublich und doch wahr. Ehrgeiz und 
Habſucht dieſes Mannes um feine Projeete ausführen 
zu koͤnnen, waren gleich unerfätflich. Er wollte ſich 
gerne fuͤr einen Geſandten Gottes gehalten wiſſen. 
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Mebenabfichteit des Eigennutzes zu haben. Und 
hat denn B** den beſſern und verbeſſerten Untere 
richt in der Religion geleiſtet, wodurch dieſe mo⸗ 
raliſche Beſſerung kdunte bewirket werden ? Es 
ſcheinet, als wenn wir uns bis itzt im Religipus⸗ 
und damit verbundenen Erziehungs⸗Weſen noch 
nicht recht beſinnen koͤnnen; ſo maͤchtig hat das 
verwirrende Geſchrey der vorhergehenden Jahre 
auf unſer Herz und unſern Verſtand gewirket. “) 
Doch laßt uns bey B * und deſſen fernern Auf⸗ 
ſehn erregenden Verhandlungen ſtehen bleiben. 
Be grif nun die Sache recht ernſtlich an. Von 
dem, mit ſo vielen en und verſproche⸗ 

nen 


5 Wenn wir erst mit une verwirrenden und nicht 
F beſſernden Religions⸗ Meinungen werden zu dem aͤch⸗ 
ten, alten, reinen, wahren Chriſtenthum zurückge⸗ 
kehret ſeyn , und folglich den Sauerteig der Men⸗ 
ſchenſatzungen und des Kirchenthums werden ausge⸗ 
feget haben; nur dann und nicht eher, werden wir 
in die Fußſtapfen der alten und uralten Weiſen und 
Gelehrten bey allen Nazionen mit unſerer Erziehung 
und Unterricht treten, und uns recht ſehr ſchaͤmen, 
daß wir, durch Gueerkoͤpfe und Schwindelgeiſter 
verleitet, uns ſchmeicheln konuten, in Taͤndeln und 
Spielen und durch Projeste und Schimaren wahre 
und gründliche Gelehrte, und überhaupt edle Men⸗ 
ſchen zu erziehen und zu bilden, oder ſelber auf fol 
chen Schwindelhoͤhen zu einer wahren und begluͤckſe⸗ 
lenden Gelehrſamkeit enen, iu könen 


w 


306 


nen Wundern und Zeichen der Wuͤrkungen, an⸗ 
gekuͤndigten Elementar Werke, gab er den erſten 
Verſuch heraus. Noch recht wohl und ſehr lebhaft 
erinnere ich mich des Anblicks dieſes erſten Ver⸗ 
ſuchs und der Urtheile, welche von unpartheyiſchen 
Kennern daruͤber gefaͤllet wurden, die ſich vor 
Erſtaunen und Unwillen nicht zu laſſen wußten. 
Es war eine Nachahmung und zwar eine ſehr un⸗ 
vollkommene des Orbis pitrus N) u. ſ. w. mit dem 
Unterſchiede, daß hier theure Kupferſtiche, und 
dort wohlfeile Holzſchnitte find, B * * ſchickte 
dieſen erſten Beh an einige feiner Freunde und 
8 Goͤnner 


*) Vielleicht werde ich für unſere Zeiten zu viel zu be⸗ 
haupten ſcheinen, wenn ich ſage, daß der orbis 
pictus gewiß eines der beſten und brauchbarſten und 
unuͤtzlichſten Schulbücher iſt, damit große Dinge 

konnten ausgerichtet werden, wenn es gehoͤrig ge⸗ 
braucht und von geſchickten und geuͤbten Schulleh⸗ 
rern zweckmäßig angewendet wurde. Die neue Aus⸗ 
gabe iſt in 4 Sprachen, der lateiniſchen, franzd ſiſchen, 
italieniſchen und deutſchen abgefaſſet; aber im Frans 
zöſiſchen und Italieniſchen mit ſo vielen und ganz 
entſtellenden Druckfehlern beſudelt; daß man daraus 
09 Wohl ſehen kann, wie wenig der große Werth dieſes 

Buchs bisher iſt erkannt worden. Ich beſitze noch 
den zweyten Theil dieſes Buchs, der mit Cantor ro B. 

aaufaͤngt, und mit Præſtigintor ro CL. aufhört. Dieſer 
1737 herausgegebene Theil ſcheinet ganz in Vergeſſen⸗ 

heit gerathen zu ſeyn; der noch reicher an Materien 
iſt, als der erſte itzt nur in der Mode ſeyende Theil. 
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Gönner und Rathgeber. Nie in meinem Leben iſt 
mein Erſtaunen höher geſtiegen, als damals uͤber 
die daruͤber erfolgten Antwortſchreiben. Nur eines 
einzigen noch lebenden und hochberuͤhmten Mannes 
Urtheil will ich herſetzen, welches auch nachher, 
wo ich nicht ſehr irre, ge ruckt iſt; denn Robesers 
hebungen waren B * zu ſchaͤtzbar, als daß er fie 
in der Vergeſſenheit haͤtte begraben liegen laſſen 
ſollen. Dieſer Mann war Lavater, und der ſchrieb 
in ſehr ſchmeichelhaften Aus druͤcken: daß dieſer 
erſte Derfuch ſowohl gerathen wäre, daß ſelbiger 
alle ſeine Erwartung uͤbertroffen haͤtte u. ſ. w. 
Bis itzt kann ich noch nicht glauben, daß diefer fo 
rechtſchaffene und einſichtsvolle Mann das Urtheil 
aus dem Bewußtſeyn ſeiner Seele ſollte heraus⸗ 
geſchrieben haben, und ich entſchuldigte ihn da⸗ 
mit, daß ich aus vielen Erfahrungen wußte, daß 
man dem zudringlichen und ungeſtuͤmen Bu zus 
weilen Recht geben mußte, um ſeiner wiederholten 
Anfaͤlle nur loß zu werden. Jedoch dieſe Eloge 
war nur eine Kleinigkeit gegen die im allerhöchften 
Grade uͤbertriebenen guͤtigen Urtheile und Recen⸗ 
ſionen, die in einigen Zeitfchriften in die ganze 
gelehrte Welt auspoſaunt wurden. Eine der aller⸗ 
merkwuͤrdigſten jener Zeiten, welche auch in den 
Beytraͤgen zu B 8 Lebensgeſchichte aus der 
Leipziger Bibliothek der schönen Wiſſenſchaften ent⸗ 
Na lehnet 
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lehnet worden, will ich herſetzen, doch nur in den 
allerweſentlichſten und gleichſam quinteſſencialiſchen 
Hauptſtuͤcken. Nach B — s Schriften zu urthei⸗ 
len, iſt er der rechtſchaffenſte und wuͤrdigſte Mann. 
Der Entwurf ſeines Werks zeiget, daß ſein Un⸗ 
ternehmen Wohlthat fuͤr fein Zeitalter iſt. B ** 
verwendet allen feinen Scharfſinn auf die Beſſe⸗ 
rung und Befoͤrderung der Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen, und gehoͤret zu den wenigen, welche 
alle Kraͤfte ihres Geiſtes zur Befoͤrderung der mo⸗ 
raliſchen Vollkommenheit in allen Ständen ange⸗ 
wandt haben. Es giebt vielleicht keinen einzigen 
Gelehrten, der mit ſeiner Scharfſinnigkeit ſo viel 
Thaͤtigkeit verbunden hat. *) Solch eine ſeltene 
Kelche wollen einige dem Eigennutze zu⸗ 
ſchreiben. 

* Welch er ein Abertriebener / * Lobſpruch, der 
DB ** als den Einzigen vorſtellet! Alſo noch nie hat 

ein Gelehrter ſo vielen Scharffinn befeff ſen, und ſo 

viele Thätigkeit bewieſen, als B ? Von Anbeginn 

bis itzt, hat es nie ſolche gelehrte, geſchaͤſtige, thutige 

und gemeinnuͤtzige Männer gegeben, als B * K 7 
Wahrhaftig jo. war BD * faſt ein neuer Meß las 

und Erretter der Welt. Nicht bloß Eigennutz ver⸗ 
mochte ihn, das zu unternehmen, was er nicht ver⸗ 
ſtand und nicht ausfuͤhren konnte, ſondern auch ſein 
Stolz und Ehrgeiz und ſeine Proſektirſucht. Nicht 
als ein vernünftiger und überlegender und bedachtſa⸗ 
mer, ſondern als ein tollkühner und verwegener 


Mann griff er das Werk an, gleich einem irrenden 
Ritter voriger Zeiten. 
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ſchreiben. So konnte dieſer eifrige und mit Wärme 
thaͤtiger Mann ſich nicht vor dem Verdacht nieder⸗ 
traͤchtiger Bewegungsgruͤnde ſchuͤtzen. Sein Werk 
mag Maͤngel haben, ſo iſt doch ſein Unternehmen 
vortreflich, und ſein Plan im Ganzen nicht zu mis⸗ 
billigen. Die gewählten Mittel find zum Theil 
gut und moͤglich, und der Übrigen Gute und Moͤg⸗ 
lichkeit muß erſt durch ihre Anwendung verſucht 
werden. ) Billigung und Beyſtand müßte ſolch 
einem Manne nicht verfagt werden., Eben fo 
ſehr wurde auch das Methodenbuch herausge- 
ſtrichen, ohnerachtet des vielen eingemiſchten und 
ſchimaͤriſchen Spielwerks. Am Ende hat man ge⸗ 
ſehen, was es vor einen Ausgang mit dieſem Ver⸗ 
ſuche und nachher mit der a und Um⸗ 

Dream 8 arbei⸗ 


4) Saft ſollte man in Verſuchung gerathen, dieſe Worte 
für Satyre zu halten. Bewahre uns Gott vor bes 
ruͤhmten Aerzten und Panacee⸗ und Univerſalmittel⸗ 
Kraͤmern, die ihre hochgeruͤhmten Arzeneyen ſchon 
vorher als untruͤgliche und wunderwirkende Mittel 
auspofaunt haben; doch nachher ihre meiften Mittel 
nur für gut und möglich halten; die übrigen aber 
an ihren Pazienten erſt probiren wollen, um zu 
ſehen, ob ihre Geſundheit dadurch verſchlimmert 

oder verbeſſert würde. B war alſo der Wirkun⸗ 
gen ſeiner Univerſalmittel noch nicht gewiß? Freylich 
war er in ſeinen Unternehmungen eben ſo kuͤhn, als 
er ungewiß, umzuverlaͤßig und unbeſtaͤndig war; und. 
doch alles ſeyn oder doch ſcheinen wollte. 
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arbeitung deſſelben genommen hat. Ob die Ver⸗ 

faſſer dieſer Urtheile ihre Meinung geändert haben, 

oder noch des Glaubens ſind, das kuͤmmert mich 

nicht. Wie ſehr B * * durch ſolche zu guͤnſtige 

Urtheile in ſeiner Einbildung mußte beſtaͤrket wer⸗ 

den, das läßt ſich leicht erachten. Auch hier ſcheint 

mir der Mann einzig in den ihn beguͤnſtigenden 

Schickſalen zu ſeyn. Wenige oder gar keine 

Paͤdagogiker vor ihm oder nach ihm haben ſich die⸗ 

ſes Gluͤcks erfreuen koͤnnen. Taͤuſchung und 

Blendung find. oft fo hartnaͤckig wie ein lang» 

wieriges Sieber. Man mußte zu jenen Zeiten 

gewiß ein Mann von großem Anſehen und großer 

Wuͤrde ſeyn, wenn man nur etwas zweifeln und 

Widerſpruch entdecken wollte. Weit ſicherer konnte 

man die heiligſten Dinge angreifen, als Bs 
Schimaͤren und Projecte. M. Kapp in feinen 

Erhohlungen, Seite 11, ſagt ſehr richtig von jener 

Periode, wo B * mit feinen paͤdagogiſchen Pros 

jecten und Schimaͤren alle Welt bethoͤret hatte: 

daß es faſt für Hochverrath wider die Menſchheit 

angeſehen worden wäre, über B — 8 Erziehungs⸗ 

Grundſaͤtze ein gerades ſchlichtes Urtheil zu fällen, 
Die Schulmaͤnner, fährt Kapp fort, verbargen ſich 

im erſten Lermen, um zu ſehen, wo es hinaus 
wollte, und ihr Schickſal zu erwarten. In der 

erſten philantropiniſchen Hitze wollte man ihnen 

j ’ 5 gar 
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gar das Recht ſtreitig machen, ſich verantworten zu 
duͤrfen; denn Richter und Klaͤger und die Anwalde 
des Klaͤgers waren eine Perſon, wenigſtens ein 
Herz und eine Seele, und maßten ſich das richter⸗ 
liche Urtheil uͤber die Öffentlichen Schulen und ihre 
Lehrer an., Und wie ein ſtaͤrkender Troſt und 
welch eine Labſals⸗Erquikung iſt es, daß man mit 
Kappen hinzuſetzen kann: “fie iſt vorbey, jene 
Periode, wo durch eines Menſchen unbedachtſame 
und unuͤberlegte Hitze Eingriffe und Beeintraͤch⸗ 
tigungen wider das Voͤlkerrecht erlaubt waren. 
Die Schulmaͤnner ſind wieder in ihre Rechte ein⸗ 
geſetzet worden io und. dürfen ſich nun vor dem uns 
partheyiſchen Publicum verantworten, ,, Einige 
wenige auch akademiſche Lehrer wagten es fruͤher 
oder fpäter über B — 8 paͤdagogiſche Vorſchlaͤge 
freye Urtheile dem Publicum vorzulegen. Die 
vornehmſiten derſelben waren folgende: Schloͤzer, 
Mangelsdorf, Schloͤgel, Krebs, Kapp, die Ver⸗ 
faſſer der Goͤttingiſchen geleyrten Zeitungen und 
der zu Gießen herausgekommenen Erziehungs⸗ 
Begebenheiten, wovon, meines Wiſſens, zwey 
Jahrgaͤnge da find, Wider keinen enträftete- 
ſich B * * mehr, als gegen Mangelsdorf und 
Schloͤzer. Dieſem letzteren ſchickte er, gar ein 
Cartell zu und forderte ihn heraus, ſich mit 
ihm auf den Mantel zu ſchießen, woruͤber er ſich 

. „„ freund⸗ 
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freundſchaftliche Verweiſe von ſeinem frommen 
Rathgeber und Lobredner, dem Joanne Turicenfi 
zuzog. Ohnerachtet aller dieſer frühern oder ſpaͤ⸗ 
tern Angriffe fuhr Ben fort zu handthieren. 
Fruͤhzeitig meldete er dem theilnehmenden Publi⸗ 
cum, daß er von allen oͤffentlichen Amtsverrich⸗ 
tungen ſey frey geſprochen worden mit Beybehal⸗ 
tung ſeines Gehalts und daß er leben koͤnnte, wo 
er wollte, um blos feinen Unternehmungen obliegen 
zu können. Es war ganz überfläffig, dieſes dem 
Publicum kund zu thun, denn wie oben gemeldet, 
hatten ſeine Amtsverrichtungen ſchon lange auf⸗ 
gehoͤret, und ich wunderte mich, als er um Be⸗ 
freyung davon Hofe bey anhielt. Jedoch auch dieſes 
Verfahren hatte ſeine Bedeutung; denn es zeiget 
auf der einen Seite die Wichtigkeit ſeiner Unter⸗ 
nehmung, der er ſich mit Leib und Seele widmen 
wollte, und auf der andern Seite ſicherte es die 
Einkünfte von 800 Rihlr. Naͤchſt dem Elemen⸗ 
tarwerk ſchrieb B * auch den Agathokrator, 
von der Erziehung der Prinzen; dedicirte 
dieſes Buch dem Kaifer, und erhielt eine Medaille 
zur Belohnung und zum Beweiſe des allerhöchften 
Beyfalles. So wie ich vor mein Exemplar des 
großen Bafedowiſchen Elementar werks in 3 Spra⸗ 
chen manche wichtige Nachrichten, und wie ich hoffe, 
treffende Bemerkungen für diejenigen vorgeſchrteben 
85 5 ‘ habe, 
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habe, denen etwa bey der Nachwelt dieſes volumi⸗ 
neuſe Werk möchte in die Hände fallen; fo habe 
ich vor dem Agathokrator die Geſchichte des alten 
vadotirenden Phormions, eines alten griechiſchen 
Weltweiſen geſetzet, der dem höchft erfahrenen und 
ſehr geuͤbten und größten Feldherrn ſeiner Zeit, 
dem Hannibal, in einer langen Rede zeigen wollte, 
wie der Krieg mit Vortheil muͤſſe geführet werden, 
ob er gleich felber nie einen Degen zur Verthei⸗ 
digung des Vaterlands gezogen hatte. Jedoch 
Bex ſchrieb nicht allein, und ließ nicht bloß 
feine paͤdagogiſchen Verſuche drucken, ſondern er 
war auch fo beſcheiden, ſich Rath und Eritik von 
dem Publicum und beſonders feinen darunter fi ch 
befindenden Freunden auszubitten. ) Auch hierin 
handelte er ſehr klug und vorſichtig; weil er an⸗ 
fing, die Wichtigkeit ſeines Unternehmens zu fuͤhlen, 
ſi ch ſeiner Schwäche bewußt zu werden, und die 

u 5 Mängel 


m Wenn man nun hintennach lieſet, daß B ſelber 
dieſen erſten, ſo ſehr gelobten Verſuch eines lemen⸗ 
tarwerks, nachher gleichſam für ungültig und confifeiz 
ret erklaͤret, und es nur das Elementarbuch wollte 
genaunt wiſſen, und nun erſt das Elemeutarwerk 
herausgab, und auch ſelbiges noch immer wieder 
umänderte und umſchafte, was ſoll man denn ſagen 
und denken? Wer dabey ſeinen Verſtand nicht ver⸗ 
liert, der hat keinen zu verlieren. So ſehr kann 
man ſich auf Loheserhebungen verlaſſen. 
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Mängel feines Verſuchs felber zu entdecken. Nach. 
den großen Verſprechungen, fo er von Vollkom⸗ 
menheiten gethan, war dies uͤberfluͤßig. Er er⸗ 
hielt aber von den meiſten, ſtatt Tadel und Critik, 
lauter Lob und Beyfall und Ausdrucke, die faſt 
fooiel fagen wollten, daß das Werck weiter keinen 
Fehler hätte, als den, daß es keinen hätte, Man. 
2 a 4 
febe hier wieder Bun den einzigen. Bey dem, 
allen aber hielt B doch für rathſam, noch nis 
here Erkundigung uͤber ſeinen Verſuch einzuziehen, 
und er glaubte, daß dieſes am allerbeſten auf einer 
Reife geſchehen koͤnnte. Es iſt ſchon oben bemerket 
worden, daß das Reiſen eine Haupt und Lieblings⸗ 
Neigung dieſes Mannes war. Er hatte nun Geld 
genug von dem Publikum erhalten, wovon er 
lange und koſtſpillige Reiſen beſtreiten, und die 
Koſten mit in Rechnung bringen oder von den 
freywilligen Geſchenken wegnehmen konnte *) 
B ** 
„) Ich muß meinen Leſern noch eine Bemerkung oder 
vielmehr Berechnung mittheilen die vielleicht über- 
trieben ſcheinen kann, und doch nur mittelmaͤßig an⸗ 
geſetzt iſt. Wenn ich den bloßen Gehalt oder den 
Solair zuſammen in einer Summe nehme, ſo B!“ 
zu Sorde, Altona und Deſſau gezogen, ſo betraͤgt 
dieſe Summa weit über 30000 Rthlr. Wie viele 
Geſchenke hat er nicht erhalten? Wie viel hat er 
nicht mit ſeinen Schriften verdienet? und nun thue 
man noch die großen Summen hinzu, die das frey⸗ 


gebige Publicum zum Elementarwerke hergah. Wie 
einzig erſcheint auch hier Baſedow! 


315 


Bx* hatte fih nun durch ſeine Vorſtellung au 
beguͤterte Menſchenfreunde und durch den Verſuech 
des Elementarwerks Ruhm und Anſehn in ganz 
Teutſchland, und ſogar in den angraͤnzenden Laͤn⸗ 
dern erworben. Guͤnſtige Antworten und Vor⸗ 
ausbezahlungen und Geſchenke hatten ſeine Erwar⸗ 
tung übertroffen. Nicht uͤbel ausgedacht war 
alſo ſein Plan, daß er nun an ziemlich entfernten 
Orten ſich perſoͤnlich zeigen müßte, um die Lobes⸗ 
erhebungen in der Naͤhe und aus der erſten Quelle 
zu ſchoͤpfen. Bey dem allen aber darf ich nicht 
bergen, daß es mir damals im Jahr — 71 etwas 
mehr als Widerſpruch zu ſeyn ſchien, wenn der 
Vorwand dieſer langen und koſtbaren Reiſe war: 
daß er die beruͤhmten Schulen und Lehran⸗ 
ſtalten ſelber an Ort und Stelle zu ſehen, ihre 
Vorzuͤge und Sehler zu unterſuchen, und die dar⸗ 
an arbeitenden Männer kennen zu lernen Gele⸗ 
genheit haben mochte., Sonderbarer Vorwand! 
das hätte ja B** vorher thun muͤſſen, da er ja 
in ſeiner Vorſtellung u. ſ. w. ſoviel Boͤſes von den 
Öffentlichen Lehranſtalten in die Welt hinein ſchrieb; 
als wenn er ſie laͤngſt alle genau kennen gelernt 
und unterſucht haͤtte. Nun faͤllt es ihm erſt ein, 
eine Unterſuchung anzuſtellen? Sonderbar! etwas 
mehr als ſonderbar! B wollte eine Muſter⸗ 
ſchuhle oder ein Educationsinſtitut anlegen, um dazu 

x a das 
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das Beſte von dieſen angeſtelleten Unterſuchungen 
im einem einzigen Ganzen vereinigen. Wenn man 
noch unpartheyiſch urtheilen will und kann, und 
nicht von Vorliebe eingenommen iſt, ſo wird man 
dergleichen Erzaͤhlungen unmöglich ohne einen ge⸗ 
rechten Unwillen leſen konnen. B war auch 
gar nicht der Mann, der ſolche nuͤtzliche und heils 
ſame Unter ſuchu— 1 und Pruͤfung haͤtte anſtellen 
können. Er reiſete um zu reifen. Viel zu unge⸗ 

duldig; viel zu ſehr von ſich und für feine Projecte 8 
eingenommen; viel zu eingebildet und ſtolz auf 
ſeinen Ruhm; viel zu feindſelig geſinnt gegen die 
Öffentlichen Lehranſtalten, die nicht mit feinen 
Einbildungen harmonirten, als daß eine ſolche 
Unterſuchung der angeblichen Abſicht hätte entſpre⸗ 
chen koͤnnen. Dergleichen Reiſen berühmter 
Maͤnner haben wir mehrere in den neuern Zeiten. 
Kennikoti kam aus England nach Deutſchland und 
nach Hamburg, um in der daſigen Bibliothek 
hebraͤiſche Handſchriften zu ſehen und zu exterpiren 
und — that gute Mahlzeiten und trank ein gutes 
Glas Wein.“ Auch dieſer reiſete auf Koſten 
des engliſchen Publikums, das auch aus Dilettan⸗ 
ten, Kennern, Halbkennern und Nichtkennern in 
die⸗ 


*) Nicht von dem vielzuͤngigen Gerüchte, ſondern aus 
dem Munde des Bibliothekars felber , habe ich diefe 
Nachricht und dieſes Urtheil erhalten. 
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dieſem Stüde beſtand. Das Uebrige iſt bekannt. 
Ob B * von dieſer koſtbaren Reiſe feiner und 
des Publikums Erwartung entſprechende Kennt 
niſſe mit zuruͤckgebracht, das habe ich nie mit 
Zuverläffigfeit erfahren koͤnnen. Er ſelber 
hatte das Vergnuͤgen alte Freundſchaft zu 
erneuern, und ſich viele neue Freunde und 
Goͤnner zu erwerben.“) 7) Alles was bisher 
waͤhrend des vieljaͤhrigen Aufenthaltes zu Altona 
von B* * als merkwürdige Stuͤcke feiner Lebenss 
geſchichte iſt erzaͤhlet worden, betrift meiſtens fein 
Öffentliches Amt und ſeine Unternehmungen, wos 
mit er ſoviel Aufſehen in der Welt gemacht hat. 
In dieſer fiebenten kleinern Abtheilung muͤßte nun 
noch ſein Privatleben in und auſſer ſeinem Hauſe, 
desgleichen ſeine Reiſen beſchrieben, und eine kurze 

Nach⸗ 


*) Die Bevttäge melden noch, daß auf dieſer Reiſe ihn 
ſeine Freunde fo entſteller und ganz verändert ges 
funden haͤtten, und ihm deswegen gerathen, ſich 

ku erholen und erſt wieder Kraͤſte zu ſammlen, ehe er 
das große Werk wieder zur Hand naͤhme. Matt 
ſucht doch wahrhaftig bey dieſem Manne alles Moͤg⸗ 
liche, auch die unbedeutendſten Umſtaͤnde hervor, 
feine Anſtrengung und Thätigkeit, und die wich⸗ 
tigkeit ſeines Unternehmens, recht. vorzuzeigen. 
Freunde die einander lange nicht geſehen, finden im 
mer einige Veraͤnderung, und die Reiſe traͤgt oft das 

Meiſte dazu bey. Werebedaurt doch ſo einen beaven 

Offiejer in einem Feldiuge k 2 
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Nachricht von feinen Freunden und Feinden erthei⸗ 
let werden. Allein die dritte Abtheilung, womit 
der zweyte Theil dieſer Lebensbefchreibung anfangen 
wird, nemlich über den Baſedowiſchen Character 
in der allerweitlaͤuftigſten Bedeutung dieſes Work 
kes iſt ſo entworfen worden: daß von allen dieſen 
kleinern Stücken befriedigende Nachrichten, obgleich 
nur in Bruchſtücken ohne Ordnung und Zeitfolge, 
vorkommen werden. Mit einigen wenigen und 
abgemeinen Schlußbemerkungen kann ich daher 
auch dieſen vieljaͤhrigen Aufenthalt B— s zu 
Altona beſchließen. a) Schon in der Einleitung 
habe ich gegen den magdeburgiſchen Fragmentiſten 
behauptet, und zwar als Augenzeuge nach meiner 
gehabten Erfahrung, daß B * weit mehr Freunde 
und recht eifrige Vertheidiger und Anhaͤnger als 
Widerſacher und Verfolger hatte; und zwar faſt 
noch mehr zu Hamburg als zu Altona. Gewiſſe 
Umſtaͤnde, Lagen und Verfaſſungen der kirchlichen 
und politiſchen Angelegenheiten brachten dieſes 
ganz natürlich mit ſich. Es würde aber ganz uns 
zeitig und zweckwidrig ſeyn, und mich zu ſehr von 
der Hauptſache abbringen, ſo vielen ergiebigen 
Stoff ich auch in Bereitſchaft habe, mich hierüber 
verftändlicher zu erklaͤren; zumal ein Zeitraum von 
länger als 20 Jahren, zwiſchen jener und der itzigen 
Zeit liegen wuͤrde. Die wuͤrdigſten, angeſehenſten 

g . und 
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und beruͤhmteſten Männer vom geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Stande, habe ich bey meinem Aufenthalte 
zu Altona und nachher noch zu Hamburg eben des⸗ 
wegen geſehen und kennen gelernt, weil ich eine 
geraume Zeit mit B** in Verbindung geſtanden 
habe. Wenn ich aus den vielen Freunden B 
nur einen Paſtor Alberti zu Hamburg; einen Probſt 
Alemann und Paſtor Pluͤr zu Altaha; einen noch 
lebenden Paſtor von Deyen, einen Profeſſor Ebert 
zu Braunſchweig und einen Leßing nenne; ſo glaube 
ich für noch lebende kundige Kenner der damaligen 
Zeiten, Maͤuner als Freunde B — s genannt zu 
haben, die groͤßtentheils in der Welt bekannt ge⸗ 
nug find. Zur Erlaͤuterung und Befiätigung kann 
dies kleine Verzeichniß hinreichend ſeyn. Man 
wurde ſich aber irren zu glauben, daß er ſich dieſe 
Freunde erſt durch feine paͤdagogiſchen Unternehr 
mungen erworben hatte. So beträchtlich ihre 
Anzahl war, und größer als man glaubet, fo 
waren doch die allermeiſten alte Freunde, die ihn 
ſchon auch während der theologiſchen Streitigkeiten 
und noch lange vorher hatten kennen gelernt, und 
ihn beſtaͤndig geſchaͤtzet, geliebet und vertheidiget 
hatten. Auch ſogar unter den Damen hatte B* * 
feine eifrigen Anhaͤngerinnen und Schuͤlerinnen, 
ob er gleich weder durch ſeine aͤußere Bildung, noch 
“in Sea RB Weise das ſchoͤne Geſchlecht 
eden 
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eben nicht ſehr fuͤr ſich einnehmen konnte. So 
unwahrſcheinlich als es iſt, ſo wahr iſt es doch, 
daß es von vielen Damen recht ſehr übel genommen 
wurde, wenn ſich jemand herausnehmen wollte, 
‚über Bs Irregularitaͤten zu urtheilen.) Wie 
einzig war der Mann auch in dieſem Stucke! Der 
Mann kam mir mit allen ſeinen Unartig keiten und 


Irregularitaͤten wie ein verzogenes Lieblingskind 


vor, das man aufs zaͤrtlichſte liebot und vorziehet, 
ohne eben gewiſſe und gegründete Eigenſchaften 
angeben zu konnen, worauf ſolch eine ausgezeich⸗ 
nete Liebe und Vorzuͤge beruhen koͤnnten. Sehe 
wenigen Menſchen find ſolche merkwuͤrdige Vorzuͤge 
wiederfahren, die doch weit mehr Anſpruͤche darauf 
machen konnten, als B* *. Was alſe die Feinde 
und Widerſacher Bs anbetrift, fo kann ich 
außerdem, was ſchon im Vorhergehenden davon 
geſagt worden, daruͤber weiter nichts mehr zur 
Erläuterung hinzuthun. Freylich kann mir in eis 
nem ſo zahlreichen Publikum, als Hamburg und Al⸗ 
tona enthält, vieles hierüber verborgen und unber 
kannt 
Dr eine einge Erläuterung dieſer ſonderbaren Er⸗ 
ſcheinung / darf ich nicht vergeſſen zu bemerken: daß 
Bes zweyte liebenswuͤrdige Gattin, die ſchon oben 
mit ſammt ihrer ehrwuͤrdigen Mutter nach Verdienſt 
etwas beſchrieben worden, viele wahre Freundinnen 
in Hamburg hatte, welche hierdurch zugleich Schuͤ⸗ 
erinnen und Vertheidigerinnen ihres Gatten wurden. 
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kannt geblieben ſey. Soviel kann ich aber ver⸗ 
ſichern, daß Ben durch die uͤberſtandenen theolo⸗ 
giſchen Streitigkeiten und angefangenen Schulz 
und Unterrichts- Verbeſſerungen fo ziemlich in der 
Nähe und Ferne bekannt geworden war. Unter 
Juden und Chriſten; unter Lutheranern, Refor⸗ 
mirten und Katholiken, und ſogar kleinere Serten 
nicht ausgenommen, hatte er ſeine Freunde und 
Verehrer. b) Von der Religion und den Religions⸗ 
Meinungen diefes Mannes, womit er erſt zu Als 
tona recht hervortrat, brauche ich nicht viel zu 
ſagen, weil ſelbige in ſeinen herausgegebenen 
Schriften deutlich genug am Tage liegen. Wie 
es mir vorkam, blieb der Mann auch hierin 
ſich nicht gleich, und ſchien das koͤſtliche Ding, 
wodurch das Herz feſte wird, wenig oder gar nicht 
zu kennen. In dieſem Stücke habe ich aus des 
Mannes Geſinnung und Denkungsart nie recht 
klug werden zoͤnnen; denn nach feinen Schriften 
dachte ich mir ihn ganz anders, ehe ich ihn perſoͤn⸗ 
lich kennen lernte. Das weiß ich zuverlaͤßig, daß 
er in feinen theologiſchen Schriften anders ſchrieb, 
als er oft nachher redete, und nicht ſelten anders 
zu reden ſchien, als er würklich dachte. Welcher 
Parthey er unter den Chriſtlichen am meiſten ges 
neigt und hold war, auch das habe ich nie zuver⸗ 

lüßig erfahren konnen. Soviel weiß ich nur, daß 
. * er 
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er von einer kleinen Secte in Holland, die Colle⸗ 
gianten genannt, oft mit großen Lobeserhebungen 
ſprach, und ſelbige mit den erſten Chriſten verglich. 
Auch weiß ich, daß er den Reformirten zugethaner 
war, als den Lutheranern; ich meine zu der Zeit, 
da ich ihn kennen lernte und mit ihm in Verbindung 
ſtand. Bx * änderte auch hier bis an fein Ende 
ſeine Meinungen, wie oben ſchon ſattſam bewieſen 
worden. Der Mann war gar zu unbeſtaͤndig und 
veraͤnderlich, ſo daß man in dieſem Stuͤcke, ſo wie 
in hundert andern keinen feſten Character in ihm 
entdecken konnte. Ketzer war er, und das mag 
immer für ihn Ehre ſeyn. Sonſt ſchienen Natu⸗ 
ralismus, Deismus, Idealismus, Materialis⸗ 
mus und Egois⸗ und Satalismus, Orthodoxie 
und Zeterodoxie, auf eine unerhoͤrte und unerklaͤr⸗ 
bare Weiſe ſich in ihm zu vereinigen; weil er bald 
mehr bald weniger in ſeinen Reden, dieſe oder jene 
Secte beguͤnſtigte, oder wieder zu verwerfen ſchien. 
Merkwürdig war es ſonſt noch bey dieſem Manne, 
daß, fo wie er ſich getrauete, in Kirchen- und Schul⸗ 
ſachen, im Ganzen zu verbeſſern, und davon auch 
recht deutliche und verſtaͤndliche Winke in, feiner 
Dogmatik, und beſonders der Hauptprobe gegeben 
hat, ſo unternahm er es auch kuͤhnlich und recht 
gutmuͤthig und treuherzig, jedem inſonderheit feine 
Zweifel in der Religion aufzuloͤſen, zu benehmen 
und 
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und ihn daruͤber zu beruhigen, wenn er etwa bey 
dieſem oder jenem, aus deſſen Reden oder Mienen 
und Geberden dergleichen Plagegeiſter zu entdecken 
glaubte. Mehr als einmal bat er mich inſtaͤndigſt, 
ihm meine Zweifel und Bedenklichkeiten zu ente 
decken, weil er eine ſolche Lage meines Gemuͤthes 
in meiner Niedergeſchlagenheit durchaus wollte 
wahrgenommen haben. *) Seine Dienſtfertigkeit 
verkannte ich nicht, allein, nachdem ich dieſen 
Mann auf dieſer Seite hatte naͤher kennen gelernt, 
fo würde ich ihm unter allen Menſchen am wenig— 
ſten meine Zweifel entdeckt haben, und wenn ſie 
mich auch, wie ihm ſchon auf der Univerfität ſoll 
beynahe wiederfahren ſeyn, der Verzweifelung und 
der Atheiſterey nahe gebracht haͤtten. c) Von 
B— 8 Reifen brauche ich auch keine lange Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, da ich ſchon einer derſelben im vor⸗ 
hergehenden gedacht habe. Waͤhrend der Zeit ich 
bey ihm war, that er auch eine Reiſe nach Copen⸗ 

2 5 ha⸗ 
) Wer ſollte auch hier nicht eine Haupt⸗Ingredienz oder 
Miſchung in dem Charakter Bs entdecken. Selber 
bülflos, matt, ſchwach, krank und elend will er, 
wie der Ritter von der traurigen Geſtalt, Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftige durch Projekte unterſtuͤzen; Matte und 
Schwache und Kranke durch Schimaͤren ſtaͤrken, er⸗ 
quicken und besluͤckſeligen, und Elend auf ſolch eine 
Weiſe vermindern und heben, wo es nach dem Laufe 
der Natur nothwendig muͤßte vermehret werden. 
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hagen, der auch in den Beytraͤgen Meldung ger 
ſchiehet. Die Hauptabſicht war, ſeinen mit der 
erſten Frau erzeugten Sohn nach Copenhagen in 
die Lehre zu bringen. Ich wuͤrde dieſe Thatſache 
ganz mit Stillſchweigen übergangen haben, wenn 
ich nicht noch dabey zur Vollſtaͤndigkeit der Lebens⸗ 
geſchichte B— 8 als merkwuͤrdig und characteri⸗ 
ſtiſch anzuführen Hätte, daß zu der Zeit, wenn 
BX * auf kurze oder lange Zeit abweſend war, 
man auf den Geſichtern der ganzen Familie, wahre 
Ruhe, Stille und Zufriedenheit leſen konnte. 
Sonderbar und doch wahrhaftig wahr! Nie habe 
ich nach Sehnſucht ſchmeckende Klagen gehört, 
wenn er etwa wider die Erwartung zu lange aus: 
bliebe. Im Scherz pflegte ich ofte denen zu ſagen, 
die es verſtanden: Halcyonia agimus. War er 
wieder da, ja dann mußte man wegen der haͤufigen 
Anfälle feiner Launen und Hypochondrie, und ſei⸗ 
ner unglaublich tumultuariſchen Thaͤtigkeit in ſteter 
Furcht und Beſorgniß leben, wobey man faſt die⸗ 
ſelbigen Gefuͤhle hatte, als diejenigen zu haben 
pflegen, welche mit Nachtwanderern oder mit 
ſolchen, die dftere Anfälle von der fallenden 
Sucht erleiden, in Umgangs⸗ Verbindung ſtehen. 
Hamburgs Nähe und die öfteren Wanderungen 
dahin, waren alsdann die einzigen Aus ſichten, 
worin man etwas Ruhe und Stille entdecken 

5 7 konnte. 
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konnte. d) Von B— s Privatleben, To lange er 
zu Altona geweſen, ſo lange ich mit ihm in naͤherer 
Verbindung geſtanden habe, und ſo viel ich vor 
und nachher zuverlaͤßige Nachrichten daruͤber habe 
einziehen koͤnnen; desgleichen von ſeinen Ergoͤtzun⸗ 
gen und Vergnuͤgungen und Zeitvertreiben und ihm 
ſehr nöthigen Zerſtreuungen, will ich hier gar. 
nichts ſagen, weil davon in der dritten Abtheilung, 
oder eigentlich der erſten des 2ten Theils dieſer 
Lebensbeſchreibung umſtaͤndlich bey der Schilde⸗ 
rung ſeines Characters wird geredet werden muͤſſen. 
e) Wer nun den groſſen Auftritt dieſes Mannes zu 
Altona mit einiger Aufmerkſamkeit geleſen, und 
mit den daraus geſammleten Begriffen und Vor⸗ 
ſtellungen in die Vergangenheit zurückgehen, und 
vergleichende Berichtigungen anſtellen kann und 
will; der wird finden: daß B*** immer B* * 
bleibet, er ſey Knabe, oder Juͤngling oder Mann. 
Die Erſcheinungen ändern ſich nur in Nebendin⸗ 
gen; — oder wenn ich fo ſagen darf, in Modifiea⸗ 
zionen; bleiben aber in der Hauptſache immer eis. 
nerley. Ehrgeiz, Ruhmſucht, Zabſucht, Eigen⸗ 
liebe und Duͤnkel, unmenſchliche Praͤſumtion; 
thrafonifche Seigheit und Verzagtheit u. ſ. w. Das 
durch zeichnet er ſich beftändig aus. Ich komme 
nun zu der merkwürdigen Lebensperiode dieſes 
e „während welcher er ſich zu Deſſau, als 
* 3 ein 
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ein in ganz Deutſchland bekannter Schulen» und 
Unterrichts Reformator aufgehalten hat. Bs 
jugendliches Leben zu Hamburg ausgenommen, 
iſt dieſer Aufenthalt zu Deſſau, die laͤngſte unter 
allen bisher beſchriebenen Aufenthalts» Verändes 
rungen und“ localen Auftritten dieſes Mannes; 
denn fie waͤhret von 1771 bis an feinen Tod 1290 
ununterbrochen fort. Von dieſem vieljaͤhrigen 
Aufenthalte werde ich aber gerade die kuͤrzeſte Be⸗ 
ſchreibung dieſem Lebens laufe mit einverleiben, An 
Stoffe und Nachrichten fehlt es mir zwar nicht; 
allein, ich kann mich nicht ruͤhmen, von einem 
einzigen kleinern und groͤſſern Auftritte an dieſem 
Orte, Augenzeuge geweſen zu ſeyn. Ja ich muß 
ſogar bekennen, daß wegen der ziemlich weiten 
Entfernung ich nur ſehr ſelten das Gluͤck und die 
Gelegenheit gehabt habe, mit ſolchen Perſonen mich 
über B * * zu unterreden, die als Zuſchauer und 
Beobachter eine kuͤrzere oder laͤngere Zeit an Ort 
und Stelle geweſen waren. Was ich etwa aus 
der zweyten oder dritten Hand erfahren habe, hat 
weiter keine Glaubwuͤrdigkeit, als in ſoferne ſelbi⸗ 
ges mit dem allgemeinen durch den Druck beſtaͤtig⸗ 
ten Nachrichten uͤbereinſtimmet. Faſt einzig und 
allein werde ich alſo die Fortſetzung und den Be⸗ 
ſchluß dieſer Lebensbeſchreibung, aus den in Haͤn⸗ 
den m habende gedruckten Nachrichten hernehmen 

muͤſſen, 
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muͤſſen, die ſowohl von B** ſelber, als auch von 
einigen ſeiner Verehrer ſind aufgeſetzt worden. 
Das audiatur & altera pars, werde ich beſtaͤn⸗ 
dig vor Augen haben.“) Allein da ich B* * fo 
ziemlich kennen gelernt habe, wie die bisherige 
Befchreibung beweiſen kann; da ich weiß, daß, 
ohnerachtet aller Unbeſtaͤndigkeit dieſes Mannes er 
ſich doch in feiner Laune und Geſinnung vollfoms 
men gleich blieb, und da mich meine lange Erfah⸗ 
rung und B's eigene Verſicherung uͤberzeuget 
hatten, daß er niemals irgend eine ſeiner alten 
Gewohnheiten wuͤrde ablegen koͤnnen; und endlich 
da die meiſten gedruckten Nachrichten mit meinen 
Erfahrungen vollkommen uͤbereinſtimmen, — denn 
auch durch den Schleyer und Einhuͤllung der aller⸗ 
vortheilhafteſten Lobeserhebung kann der Kenner in 
Verbindung mit andern Nachrichten ſehr leichte 
die in der Mitte liegende Wahrheit entdecken: fo 
werde ich auch in dieſer letzten Periode des Baſe⸗ 
dowiſchen Lebens nach meiner beſten Erkenntniß und 
Einſicht reden. Es war im Jahr 1771 als B&R * 
durch feine Vorſtellung an beguͤterte Menſchen⸗ 
freunde, und durch ſeine uͤbrigen paͤdagogiſchen 
* 4 Schriften 

4) So oft aber die Nachrichten von B * * felber oder 
von ſeinen nicht ſelten etwas Partheylichkeit und Ver⸗ 
helung vorzeigenden Anhängern herruͤhren; wird es 

mir hoffentlich nicht verarget werden, wenn ich meine 

Zweifel, Urtheile und Schluͤſſe freymuͤthig entdecke. 
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Schriften ſolch ein Aufſehen erreget hatte, und fo 
beruͤhmt ſogar bey den Großen und Maͤchtigen 
dieſer Welt geworden war: daß ihn der Fuͤrſt von 
Deſſau, einer der bekaunteſten und belobteſten re⸗ 
gierenden Herrn Deutſchlandes, an ſeinen Hof 
und nach feiner Reſidenzſtadt berief, um daſelbſt 
eine ſolche Lehranſtalt anzulegen, als er in ſeinen 
paͤdagogiſchen Schriften mit fo vieler Wärme vor⸗ 
geſtellet hatte.“) Es läßt ſich leicht erachten, daß 
Bes über dieſen erhaltenen Ruf auſſerordeutlichen 
Stolz vorzeigte, beſonders denen, die nach ſeiner 
e ſeine Groͤſſe und Geſchicklichkeiten, ſeine 

Talente 


— — 


) Sefer, die Grund und Urſache lieben, koͤnnen doch 
immer fragen: Wie kam es doch, daß dieſer 
Mann ſo bald und bey ſo vielen hoͤchſten, hohen 
und angeſehenen Perſonen Beyfall und geneigtes 
Sehoͤr fand? Erſt nur unten ſoll und kann dieſe 
Frage vollſtaͤndig beantwortet werden. Hier will ich 
nur vorlaͤuſig auch meiner Seits fragen: wie kam 
es doch daß Goldkocher und Projektmacher ſo 
oft bey Rönigen und Fuͤrſten Gebör und Ein⸗ 
gang fanden? Bes eigeuthümliche Vorſtellungs⸗ 
und Schreibart; ſeine ihm eigenthuͤmliche unver⸗ 
ſchaͤmte Dreiſtigkeit und Zudringlichkeit; fein Wich⸗ 
tigthun in Worten und der Schreibart, u. ſ. w. u. ſ. w. 
Dieſe Stücke bahnten ihm den Weg. Dazu kamen 
Lobredner und Nachbeter und Nachahmer. Die 
Großen ſind meiſtens am wenigſten faͤhig und er⸗ 
fahren genug, Projeetmacher zu prüfen, und werden 
daher fo oſte getaͤuſchet. So nich vorlaͤufig. 
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Talente und den Werth feiner Schriften bisher 
verkannt, und nicht Geſchmack genug daran gefun⸗ 
den hatten. Die Selbſtzufriedenheit und Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit dieſes Mannes ging itzt weiter, als 
man ſich denken kann. Er hielt dieſen Ruf fuͤr 
einen fehr auffallenden und merkwuͤrdigen Ruf des 
Hoͤchſten, wodurch er fuͤr einen außerordentlichen 
Mann und gleichſam Geſandten Gottes erfläret . 
wuͤrde, welches zu werden, er nun nicht mehr 
zweifelte; da ſogar Suͤrſten mit ihm gemeinſchaft⸗ 
liche Sache machen, und die Realiſirung ſeiner 
Vorſchläge unterſtuͤtzen wollten. Mir ſelber gab 
er ofte zu verſtehen, daß ich nun Urfache hätte, 
meinen Eigenſinn zu bereuen, nicht bey ihm haben 
bleiben zu wollen, ob er mir gleich fo ofte vorher⸗ 
geſagt: daß ich unter feiner Leitung recht glücklich 
und berühmt werden koͤnnte. Ich blieb aber noch 
bey demſelben Geftändniffe, das ich ihm that, als 
ich von ihm wegging — und Gott nehme ich zum 
Zeugen, daß mir dieſes Geſtaͤndniß von Herzen 
gegangen war und noch ging — daß, wenn ich auch 
mit einem Gehalte von mehr als 1000 „ in die⸗ 
ſelbe Verbindung wieder treten koͤnnte, ich doch lieber 
unftät und flüchtig feyn, oder meinen Lebens⸗Unter⸗ 
halt aufs kuͤmmerlichſte verdienen wollte, als noch 
einmal das zu wagen, was ich fo ofte bereuet Hätte 
gewagt zu haben. So ſehr kannte ich Br*; doch ich 

, * 3 nicht 
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nicht alleine, ſonbern ſehr viele Kenner Bs ſtimm⸗ 
ten dieſem Urtheile vollkommen bey, und ſagten im 
Ganzen richtig voraus, wie es kommen wuͤrde, und 
wie es auch gekommen iſt. Ihrer Vorherſagung 
Inhalt war: es wird immer heiſſen, parturiunt 
montes. Der Ruf war allerdings merkwuͤrdig und N 
erregte zu Altona und Hamburg großes Auffehn.. 
In gehoͤriger Bedeutung kann man ihn auch göttlich, 
ja ſogar wunderbar nennen, nur nicht in dem 
Verſtande, wie es B— s partheypiſche und itzt 
recht gloriirende Anhaͤnger wollten genommen wiſſen. 
Noch ganz am Ende dieſes Jahrs reiſete B** von 
Altona nach Deſſau ab. Der Mann war auch 
darin einzig, wie ich ſchon einigemal bemerket 
habe, daß er in Abweſenheit durch ſeine Schriften 
und die darin herrſchende Schreibart immer die 
gröfte Erwartung und Meinung von ſich und 
Über ſich erregte; welches beydes aber gar ſehr 
herabſtimmte, ſo bald man ihn erſt perſoͤnlich 
kannte und eine Weile mit ihm umgegangen 
war.“) So gings auch zu Deſſau. Doch davon 
. nachher. 


) Als ich im Jahr — 180 dieſen Mann, auf ſein aus⸗ 
druͤckliches Verlangen, beſuchte, nachdem ich bisher 
nur mit ihm correſpondiret hatte; fo hatte ich mir 
durchs Leſen feiner Schriften eine ſolche Vorſtellung 

von B — 8 Perſon und Betragen gemacht, daß ich 
kaum meinen Augen und Ohren zutrauete, als ich je 
9 
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nachher. Ich bemerke dieſes nur zum Voraus, da⸗ 
mit man in der Folge beftändig auf dieſen merkwuͤr⸗ 
digen Umſtand aufmerkſam ſeyn möge, Von A ltona 
nahm BF den nachherigen Profeſſor Wo lcken 
mit, der mein Nachfolger war, und in der Leber 1öges 
ſchichte dieſes Mannes zu Deſſau ſo ofte vorkon ımt, 
Wie dieſer recht ſehr geſchickte junge Mann fo toiele 
Jahre mit B** fertig werden, und ihn und ſeine 
Launen ausſtehen konnte, das blieb mir ſo Lunge 
ein Raͤthſel, bis auch der Ausgang zeigte, daß 
Wolcke und B* nicht laͤnger harmonieren kong iten. 
Doch auch dies ſey nur anticipirt. Einige wollten 
wehnen, als wenn der Fuͤrſt bey dieſem Rufe Finanz- 
Abſichten gehabt haͤtte. Es iſt zwar wahr, daß 
die Großen dieſer Welt nur gar zu ofte alsdar in in 
der That oder dem Scheine nach recht thaͤtig, ge⸗ 
worden find, wenn die ſchmeichelnden Hofnu: ngen 
fie belebte, daß fie dadurch ihre Intraden betreſcht⸗ 
lich würden vermehren koͤnnen. Allein dieſer große 
Suͤrſt war als Landesvater und Begluͤckſeli ger 
feines Volks durch viele und unlaͤugbare Prol en 
zu ſehr bekannt, als daß ein ſolcher Argwohn n it 
Her 
das erſtemal handthieren fahe und ſchwadron ren 
hörte, daß er derſelbe Mann ſeyn koͤnute, di fen 
Schriften ich geleſen haͤtte. Wie ſehr ſtimmte ich 
herab, und trug wirklich in mir ſelber Beden en, 
ob ichs wagen ſollte und duͤrfte, mich mit ihm e in⸗ 
zulaſſen. 
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der allergeringſten Wahrſcheinlichkeit hätte unters 
halten werden koͤnnen. Die Folge hat dieſen Arg⸗ 
wohn noch mehr widerleget, da dieſer freygebige 
Fuͤrſt fo große und recht auſſerordentliche Koſten 
zu den Baſedowiſchen Unternehmungen bergab, 
und B felber die lange Reihe von Jahren fo 
reich lich ſalarirte, obgleich die projectirte große 
und auf ganz Deutſchland und andere Laͤnder 
Beziehung habende Lehranſtalt nicht zu Stande 
kam,, fondern bald wieder ins Stecken gerieth. 
Gewilß viele Könige wuͤrden Bedenken getragen 
haberg, fo große Koſten auf ein ſolches Werk und 
unter der Anfuͤhrung eines ſolchen Mannes zu 
verwinden. #) Der wahrhaftig groß und edel⸗ 
denke nde Suͤrſt ſuchte dadurch feines Landes und 
feiner: Unterthanen wahre Gluͤckſeligkeit zu bes 
foͤrdern. 


— 


) Der Argwohn iſt freylich in feiner Dollmetſchung eben 
ſo ergiebig und fruchtbar, als die orthodoxen Theo⸗ 
logen in ihren Erklaͤrungen der Bibel. Viele wollten 
behaupten, daß viele Anhaͤnger und Goͤnner B — 8 

bloß aus Schaam dieſe Rolle fortgeſpielet haͤtten, 
um vor dem Publikum nicht öffentlich bekennen zu 
muͤſſen, daß fie vetäufcht und angeführt worden 
wären. Ob ich gleich aus guten Urſachen glaube, 
daß ſogar einige warme Freunde Bs in dieſem 
Falle geweſen ſind, ſo kann ich doch dieſem Urtheile 
im Ganzen nicht beyſtimmen. Es iſt übrigens nur 
allzu wahr, daß man vfte aus Klugheit in ſolchen 
Fällen feine wahre Geſinnung zu verbergen ſucht. 
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fördern, Aus dieſem Geſichtspunecte betrachtet, 
werden die verwendeten Koſten auch dieſes Fuͤrſten 
Namen in der Geſchichte unſterblich machen. Ob 
es dem Fuͤrſten nicht mannigmal gereuet habe, dieſen 
Mann gerufen und kennen gelernt zu haben, und 
ob er nicht manchen heimlichen Gram und Wer⸗ 
druß darüber empfunden, wie einige ſich fuͤr Kenner 
ausgebende Männer behaupten wollten; das lann 
ich weder bejahen noch verneinen. Das weiß ich 
aber gewiß, daß der Fuͤrſt zu ſehr Philoſoph iſt, 
und auch B's gute Seite nicht verkannte. Mit 
entdeckten und unvermutheten Schwachheiten un⸗ 
zufrieden ſeyn, iſt von Bereuen ſehr weit unter⸗ 
ſchieden. Einen Mann, wie Be, kennen zu lernen, 
war ſehr viel werth; denn er war eine wahre 
Seltenheit, und verdiente, daß man ihn auch durch 
Koſten und Aufwand kennen lernte. Fuͤr meine 
dunkele und unbedeutende Wenigkeit lege ich hiemit 
das offenherzige Geſtaͤndniß ab, daß ich es unter 
die wichtigſten und merkwuͤrdigſten Schickſale 
meines Lebens rechne, von der Vorſehung ſo ge⸗ 
leitet worden zu ſeyn, daß ich auf dieſem Wege 
Gelegenheit fand, einen Theologen und Philoſophen 
und Pädagogen, wie Bu, kennen zu lernen, und 
daß ich die dadurch erhaltne Kenntniſſe für die 
ſchaͤtzbarſten halte, ſo ich je habe erwerben koͤnnen. 
Erfahrung und Menſchenkenntniß iſt eis 
gent 
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gentlich wahre und brauchbare Gelehr⸗ 
ſanikeit.“) Den 10 jaͤhrigen Aufenthalt dieſes 
Mannes zu Deffau will ich in folgenden kleinern Abs 
ſchnitten fo kurz als möglich, aber doch fo beſchreiben, 
daß nichts Weſentliches und Merkwuͤrdiges vermiſſet 
wer den möge, e 

1) Auch hier, wie zu Soroe und zu Altona, 
will ich vorläufig die Titel der von B** zu Deffau 
herausgegebenen Schriften ganz kurz und abge⸗ 
brochen herſetzen, weil es um des folgenden willen 
noͤthig iſt, ſich an ſelbige ofte zu erinnern, und 
weil viele darunter ſind, welche zu der ſogenannten 
Elementarbibliothek beſtimmet waren. a) Ele⸗ 
mentarwerk vollendet und ins Lateiniſche und 
Fraazoͤſiſche uͤberſetzet; b) Arithmetik zum Vergnuͤ⸗ 
gen und Nachdenken; c) theoretiſche Mathematik; 


d) erwieſene Grundſaͤtze der reinen Mathematik; 
. e) Ver⸗ 


) Und wann werden wir in unſrer Erziehung und bey 
unſerm Unterricht die gluͤcklichen Zeiten erleben, wo 
beſonders erwachſene und in buchſtaͤblichen Kenntniſſen 
genug unterrichtete Juͤnglinge auf dieſe wichtige 
Wahrheit werden verwieſen werden? Die meiſten, 
auch nach der neuen paͤdagogiſchen Lehrart unterrich⸗ 
tete Juͤngl inge, mit Sprach⸗ und Wiſſentſchaftlichen⸗ 
Kenntniſſen ausgeruͤſtete Juͤnglinge, kennen fich und 
andere Menſchen nicht; daher ſie als Maͤnner in 
Aemtern mit aller ihrer Gelehrſamkeit ſo wenigen 
Nutzen ſtiften. Hier haben wir der Alten Fußſtapfen 
ganz verlaſſen. 
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e) Vermaͤchtniß für die Gewiſſen, oder natürliche 
und chriſtliche Religion; k) Auszüge als Chreſto⸗ 
mathien aus alten lateiniſchen Schriftſtellern; 
g) deutſche Grammatik; h) neue Ausgabe der 
practiſchen Philoſophie; 1) an das Publikum, uͤber 
Mangelsdorfs Schmaͤhſchrift; k) paͤdagogiſche 
Unterhandlungen und Fortſetzung unter dem Titel: 
philantropiſches Journal; 1) Vorſchlaͤge zu einer 
Privatakademie in Deſſau; m) das in Deſſau 
errichtete Philantropin; n) Auszug aus Poungs 
Nachtgedanken; 0) Auszug, oder Chreſtomathie, 
aus Corderi &. colloquiis ſcholaſticis; p) kosmo⸗ 
politiſche Kleinigkeiten, wegen philanthropiniſche 
Seminarien; 4) für Kosmopoliten etwas zu leſen 
und zu denken; 1) provocabularium cellarianum, 
nebſt lateiniſcher Grammatik und Rhetorik; s)phi⸗ 
lanthropiniſches Archiv. t) chreftomatia hifto- 
riæ antique; u) philanthropiniſche Sittenlehre; 
) philantropiniſches Geſangbuch; W) etwas aus 
dem Archiv des Baſedowiſchen Lebens; x) B—s 
und Wolkens geendigte Streitigkeit; y) Vorſchlag 
an die Selbſtdenker des loten Jahrhunderts u. ſ. w.; 
2) Lehren der chriſtlichen Weisheit fuͤr forſchende 
Selbſtdenker; a a) Vorſchlag zu einer Sacramen⸗ 
talliturgie; bb) Urkunde der neuen Gefahren des 
Chriſtenthums, durch die ſcheinbare Semlerſche 
Vertheidigung; cc) allgemeines Geſangbuch für 

alle 
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alle Kirchen und Seeten; dd) Geſangbuch einer 
philadelphiſchen Geſellſchaft für Chriſten und phi⸗ 
loſophiſche Chriſtengenoſſen; e e) paraphraſtiſcher 
Aus zug des neuen Teſtaments; kk) zur chriſt⸗ 
lichen Beſſerung und Zufriedenheit in vornehmen 
Ständen; gg) Examen der allernatuͤrlichſten 
Religion; hh) Jeſus Chriſtus, die große Chriſten⸗ 
welt und die kleine Auswahl; ii) zum Nachdenken 
und Nachforſchen über die Lehrform der Latinitaͤt; 
kk) unerwartlich große Verbeſſerung der Kunſt, 
leſen zu lehren; 11) neues Werkzeug zum Leſen 
lehren; mm) neues Werkzeug zur gemaͤſſigten 
Aufklaͤrung der Schuͤler durch die Lehre des 
Mittelſtandes. Das find die Titel der zu Deſſau 
herausgegebenen Schriften. Sollten welche meiner 
Aufmerkſamkeit entwiſchet ſeyn, ſo kann der Man⸗ 
gel weiter unten erſetzet werden. *) 
2) Das 
5) Es iſt abermals eine betraͤchtliche Menge von Schrif⸗ 
ten, woran man die B ſche Thaͤtigkeit und Ges 
ſchaͤſtigkeit nicht verkennen wird. Doch muß man 
auch nicht vergeffen, theils, daß einige dieſer Schriften 
nur klein im Inhalte ſind; theils, daß andere nur ſind 
umgearbeitet worden, da ſie ſchon vor vielen Jahren 
exiſtirten; und theils die Länge des Aufenthalts zu 
Deſſau, und daß B * * feine meiſte Zeit auf die Aus: 
arbeitung derſelben verwenden konnte, zumal er noch 
immer Schreiber und andere Gehülfen hatte; und 
endlich, daß er von 1778 an faſt ganz frey von alen 
Geſchaͤften und unabhängig war. 
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2) Das beruͤhmte Elementarwerk verdient eine 
beſondere Beſchreibung in der Baſedowiſchen Lebens— 
geſchichte. Man muß Bu das Zeugniß geben, 
daß er mit allen Kraͤften des Geiſtes, und faſt möchte 
ich auch hinzuthun des Leibes, an der Fortſetzung 
und Vollendung dieſes ſo ofte mit einem Pompoſo 
angekuͤndigten Elementarwerkes arbeitete. Frey⸗ 
lich konnte ich mich des Laͤchelus nicht enthalten, 
als ich im Jahr — 72, theils die dem Publikum 
gemachte Öffentliche Entſchuldigung laß, daß die 
Fortſetzung dieſes Werks noch nicht erſchienen waͤre; 
theils aber als er in demſelben Jahre durch einen 
ſeiner Mitarbeiter dem Publikum ankuͤndigen ließ, 
daß er ſich auf ein ganzes Jahr alle Correſpondenz 
verbitten muͤßte, und daß ein anderer beſtellt 
waͤre, der dieſes Geſchaͤfte uͤbernehmen und die 
Briefe an ihn annehmen und beantworten wuͤrde, 
und daß er ſich ſeiber dieſe ganze Zeit allen Ge: 
ſchaͤften ohne Ausnahme, auch ſogar dem freund⸗ 
ſchaftlichen Umgange entziehen würde, um bloß 
einzig und allein dieſem wichtigen Werke obliegen zu 
koͤnnen. Wer hier B — s unwichtige, und ich ſetze 
dreiſte hinzu, belachens⸗ und bemitleidenswuͤrdige 
Wichtigkeit nicht fuͤhlet, riechet und ſchmecket, 
der thue ganz Verzicht auf dieſe Entdeckung. ) 

8 Bey 
*) So groß die Anzahl der Gelehrten und unter denſelben 


der Projeetmacher und Schimaͤren⸗Händler iſt, von 
5 ö uralten 
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Bey dieſer Arbeit war Bux ſo gluͤcklich, die 
Unvollkommenheit und die groſſen Fehler der noch 
zu Altona herausgegebenen Verſuche einzuſehen 
und zu erkennen; daher er eine Diſtinction ers 
fand, und dieſen fehlerhaften Verſuch das Ele⸗ 
mentarbuch, die vollſtaͤndige Ausgabe aber das 
Elementarwerk nannte, und das erſtere fuͤr un⸗ 
guͤltig erklaͤrte. Wichtiger Unterſchied! der ſich 
wohl verhalten wird, wie das Geruͤſte, durch 
deſſen Huͤlfe ein Pallaſt aufgebauet wird, oder 
wie die Hütten bey einem Tempel oder Heiligthum, 
worin die Tageloͤhner, Arbeiter und Werkmeiſter 
Mittagsruhe halten, welche daſſelbe auffuͤhren. 
Geruͤſte und Huͤtten werden hernach abgebrochen. 
Auch B** erklärte feinen aufgeführten Prodromum 
für ungültig und confiſcirt; und dadurch erklärte ja 
auch Bx * alle eee fuͤr unguͤltig, die 

daruͤber 


uralten Zeiten an bis auf den heutigen Tag; ſo wird 
man doch nicht leichte ein einziges Beyſpiel finden, 
das B auch in dieſem Stücke nur etwas aͤhnlich 
geweſen waͤre. Der unertraͤgliche und doch auf keine 
große Vorzuͤge und Verdienſte gegruͤndete Stolz, die 
unermeßliche Praͤtenſion dieſes Mannes erreicht auch 
hier den allerhoͤchſten Grad. Auch hier iſt B. 
einzig. Und doch hielt das größte und bethoͤrte 
Publikum ihm dieſe beyſpielloſe Thorheit abermals zu 
gute, und fuhr fort, ihn fuͤr einen Reformator und 
Weltbeglüͤckſeliger zu halten. Mein Gott! wie blind 
iſt doch die Welt! u. ſ. w. 
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daruͤber in das große Publikum waren herein 
poſaunt worden, und die ſchon oben ſind ange⸗ 
fuͤhret worden. Schon im Jahr — 74 hat er 
dieſes wichtige Werk vollendet. Wahrhaftig eine 
ſehr kurze und zu kurze Zeit fuͤr ein fo wichtiges 
Werk. Doch auch das iſt Vorzug unſerer Zeiten, 
daß wir in einem oder ein Paar Jahren dasjenige 
vollführen, woran die Alten und Uralten 20 und. 
mehrere Jahre lucubrirten; daher arbeiten jene 
fuͤr die Ewigkeit, wir aber fuͤr eine ganz kleine 
Weile, weil wir ſchon mehrentheils das Ende 
und den Untergang und die Vergeſſenheit unſerer 
Werke erleben. Von dem Inhalt dieſes Buches 
will ich itzt noch kein Wort ſagen. Auch in einer 
neuen Ausgabe wurde nachher eine ſolche betraͤcht⸗ 
liche Veraͤnderung vorgenommen, daß ſelbige der 
erſten, für vollkommen ausgegebenen, in vielen 
Stücken kaum etwas ahnlich war. B—s Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit und Unzulaͤnglichkeit iſt hier abermals 
nicht zu verkennen. Ich beſitze die erſte Ausgabe, 
die mich mit der franzoͤſiſchen und lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung über 4 Louisdor koſtete. Nur ſehr wenige 
Schulleute konnten dieſes Geld anwenden. Wie 
konnten die Beſitzer die ate verbeſſerte Ausgabe 
noch mal ankaufen? In den Beytraͤgen wird es 
ein ſehr ſchaͤtzbares und nuͤtzliches Werk betitelt, 
El Su lange für den jugendlichen Unter⸗ 
Y 2 richte 
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richt brauchbar bleiben wird. Wie gerne möchte 

ich hinzuſetzen koͤnnen: Amen! Amen! daran wir 

keinen Zweifel haben! Obgleich Bx * bey dieſer 

Anſtrengung und bey ſeiner gewoͤhnlichen Art zu 

arbeiten krank wurde, und gar Inſomnien erlitte, 

ſo darf man ihn doch nicht tadeln, daß er ſo eifrig 

fortarbeitete; denn er erhielt allein vom ruffifchen 

Hofe an die 5000 Rthlr. zum Elementarwerke. 

Geld, und andere handgreifliche Vortheile ſind 

heut zu Tage die maͤchtigſten und ſtaͤrkſten Trieb⸗ 

federn. Waͤhrend dieſer Zeit arbeitete B** auch 

noch an andern paͤdagogiſchen Schriften, die nach 

und nach mit ſammt dem Elementarwerke eine Ele⸗ 

mentarbibliothek ausmachen und vorſtellen ſollten. 

Alle dieſe Schriften nnn find noch in vielen kleinen 

und großen Buͤcherſammlungen vorhanden. Ob 

man ſich ihrer noch erinnert, ſie noch lieſet, und 

noch gebraucht: das kann ich weder bejahen noch 
verneinen. Nach der Verſicherung der Lobredner 
Be ſollte man vermuthen, daß fie noch itzt bey 
dem Unterrichte und Erziehung ſehr brauchbare 
Werkzeuge ſeyn muͤßten; weil nach einer Weiſſa⸗ 
gung fie ihren Werth noch lange behalten ſollen. ) 
Ich 


) Nachdem oft angezogener M. Kapp in ſeinen Erhoh⸗ 
lungen eine große Anzahl von geſchickten Schulmaͤn⸗ 
nern namhaft gemacht, S. 5 — 7, fo thut er hinzu: 


Das 
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Sch finde hier nichts weiter mehr zu erinnern, als 
folgende kurze Fragen theilnehmenden Kennern 
vorzulegen: a) Hat denn dieſes Elementarwerk die 
verſprochenen Wirkungen hervorgebracht? b) Wird 
es noch itzt da gebraucht, wo es mit großen Ge⸗ 
raͤuſche zur Welt gebracht worden? c) Iſt es ein 
Ganzes, ein Halbes oder ein Viertel? d) Hat es 
mehr Fehler als Vollkommenheiten, oder umgekehrt? 
e) Enthält es viel oder wenig oder gar nichts 
Neues? f) Beſaß B * X ausgebreitete Kenntniſſe 
und Gelehrſamkeit genug, ſolch ein wichtiges Werk 
in ſo Er Zeit zu vollenden?) g) Haben wir 

9 3 weder 


Das find Männer von ausgebreiteten Kenntniſſen, 
entſchiedenen Verdienſten und veſtgegruͤndeten Ruhme, 
deren Schriften von der Nachwelt weit mehr werden 
geſchaͤtzet werden, als viele Baſedowiſche, oft in der 
Eile und ohne Venntniſſe zuſammengeſtoppelte 
Schriften, beſonders ſeine Chreſtomatien aus den 
alten Auctoren, die er doch faſt fuͤr das uon plus ultra 
der zweckmaͤßigſten Schulausgaben der alten Auctoren 
zu halten, Keckheit genug hatte; die aber ziemlich bald 
ſelbſt im Philantropin wieder bey Seite gelegt wur⸗ 
den, und ihn belehren konnten, daß die Bearbeitung 
der alten Claſſiker feine Sache nicht ſey. , 


e) So recht lebhaft habe ich mir B** oſte vorgeſtellt, — 
da ich aus Erfahrung wußte, wie er arbeitete und 
wie tumultuariſch er handthierte — wie er eine gez 
raume Zeit die Rollen mit wichtiger Miene an ſeine 
Mitarbeiter vertheilte und ſich ſelber die ſeinige rd 
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weder vor noch nach B Bücher, die entweder 
gar nicht, oder doch nicht mit ſolch einem Poſaunen⸗ 
und Trommeten⸗Hall der Welt find angekuͤndigt 
worden, und doch in ihrem Inhalte dem Elemen⸗ 
tarwerke weit vorzuziehen ſind? h) Wie iſt die 
Ueberſetzung gerathen, und warum blieben von der 
erſten Ausgabe ſoviele Exemplare als Ballaſt liegen, 
ſo daß nur das Deutſche konnte umgearbeitet und 
herausgegeben werden? 1) Iſt dieſes koſtbare 
Werk in feinem Verſuche und Fortſetzung und neuer 
Verbeſſerung und Vermehrung von allen Recenfens 
ten unpartheyiſch und nach Gewiſſen und Bewußt⸗ 
ſeyn beurtheilet worden? Alle dieſe Fragen ſollen 
im Ganzen an einem andern Orte beantwortet 
werden. Hier moͤgen ſie vorlaͤufig zur Pruͤfung 
und Gewiſſensruͤge dienen. 

3) Bux hatte vollkommen recht und urtheilte 
ganz richtig, wenn er vor der eigentlichen Errich⸗ 
tung eines gemeinnuͤtzigen Lehriuſtituts erſt Lehrer 
wollte gebildet haben, die bey einer ſolchen ver⸗ 

N voll⸗ 


und nun Eſſen, Trinken, Ruhe, Schlafen und alles 
vergiſſet und gefliſſentlich vergeſſen will, um das 

Elementarwerk ja bald der Welt zu liefern, und fein 
Ehrenwort einzulöfen und feine Schulden abzutragen. 
So arbeitete ein Mann wie B“ fuͤr das Heil des 
großen Publikums, und beſchenkte ſelbiges mit dem 
unvergaͤnglichen Elementarwerke! Gewiß ein koſtba⸗ 
res und theures Werk! 


343 


vollkommneten Lehranſtalt Könnten angeſetzet und 
in gemeinnuͤtziger Thaͤtigkeit erhalten werden. 
Ganz natuͤrlich — und diesmal dachte B * * der 
Ordnung und der Natur gemäß — verfiel er alſo 
in ſeinen Gedanken auf die Anlegung eines Semi⸗ 
nariums, wo Schullehrer fuͤr hohe und niedrige 
Schulen ſollten gebildet werden..) Er that alſo 
dem Publikum neue Vorſchlaͤge zur Anlegung einer 
paͤdagogiſchen Privat⸗Akademie zu Deſſau; theils 
daſſelbe aufmerkſam zu machen; theils aber zu 
einer milden Beyſteuer und Unterſtuͤtzung vorzu⸗ 
bereiten. B*%* war erböthig, ſo viel feine Zeit 
erlauben wuͤrde, ſeiner Seits ſelber in eigener 
Perſon durch Unterricht und Unterweiſung Lehrer 

Y 4 fuͤr 


*) Daß uͤbrigens Schullehrer an obern Schulen ſich 
ſelber bilden und nicht brauchen gebildet zu werden; 
davon nachher noch ein Woͤrtlein. Mit den Schul⸗ 

meiſtern an den Lands und Buͤrgerſchulen hat es eine 
ahnliche Bewandniß. Bu * war der untuͤchtigſte 
unter allen Menſchen, ſelbige zu bilden. Allein, es 
war hier nur Vorbereitung aufs Philantropin. Kein 
Unternehmen konnte der Mann anfangen, wobey er 

nicht allemal das Publicum in betraͤchtliche Contri⸗ 
buzion ſetzen wollte. Ja wohl! ja wohl! hatte er 
das Publieum geheyrathet. Daß dieſe beguͤterte und 
verheyrathete Menſchenfreundin aber ſo lange Zeit ſo 
geduldig blieb, das bleibet in der ganzen Farze immer 
das Merkwuͤrdigſte. Ich weiß keine Urſache, als: 

B war einzig und beyſpiellos in feiner Art. 


Schulen bilden? Der Mann wollte durchaus immer 
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fuͤr hohe und niedere Schulen zu bilden. Hier 
muß ich abermals frey heraus ſagen, daß der Mann 
zu große Einbildung von feinen Kraͤften und Der: 
moͤgen und Kenntniſſen und Sertigkeiten und Er⸗ 
fahrungen von ſich in dieſem Stucke hatte. Ich 
bin mehr als mathematiſch gewiß, daß unter allen 
Zeitgenoſſen B — 8 keiner weniger Anlage und 
Geſchickſichkeit und gründliche Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrung, recht brauchbare Schullehrer zu bilden, 
haben konnte, als B**. Den Beweiß von dieſer 
Behauptung verſpare ich auf eine gelegnere Zeit, 
und thue weiter nichts hinzu, als daß Project⸗ 
Fabrikanten und Schimaͤren⸗ en gros Haͤndler die 
alleruntuͤchtigſten Maͤnner bey aller ihrer Einbil⸗ 
dung und Vorzeigung rechtskraͤftiger Anſpruͤche 
ſind, tuͤchtige Schullehrer zu bilden. Und ein 
ſolcher Mann war B * * ohne allen Widerſpruch, 
was auch feine von Vorurtheilen getaͤuſchten Anz 
haͤnger und Nachbeter und Verehrer dawider ein⸗ 
wenden und ſeufzen moͤgen. Man nehme ſein 
ganzes Leben zuſammen, und man wird finden, 
daß es aus lauter Widerſpruͤchen, Inconſequenzen, 
Unverſchaͤmtheiten und Tollkuͤhnheiten, von Stolz 
und Ruhmſucht gewuͤrzet, zuſammengeſetzt iſt, 
und eine zuſammenhaͤngende Kette davon aus⸗ 
macht. B wollte Lehrer an hohen und niedern 


mit⸗ 


345 


mittheilen, was er felber nicht hatte und dafüͤr 
von andern erhalten, was er ſuchte und was ihm 
fehlte. Der Mann war ja ſelber nicht gebildet und 

unterrichtet worden, ſondern hoͤchſtens ein durch 
Schickſals = Begänftigung Lerm und Aufſehen 
machendes Automaton. Inzwiſchen gab dieſes 

an ſich ſehr lobenswuͤrdige Project unſerm B * * 
Gelegenheit, abermals auf Koſten des Publikums 

eine koſtbare Reiſe vorzunehmen, um einen beque⸗ 

men Ort aufzuſuchen, wo er eine ſolche Schullehrer⸗ 

Bildungs = Akademie oder Seminarium anlegen 
koͤnnte. Jedoch von B + * Reifen weiter unten 

an einem bequemern Orte. Hier ſey es mir erlaubt, 
nur noch einige Bemerkungen über die ſogenannten 
Seminarien einfließen zu laſſen, wo Jugendlehrer 

ſollen gebildet werden. Dieſe Seminaria exiſtirten 
weit eher, als Ba * geboren war. Die ganze 
Einrichtung des halliſchen Waifenhaufes war ein 
Seminarium. Eine kurze Zeit bin ich ſelber ein 
Mitglied eines ſolchen Seminarüt in meiner Jugend 
geweſen. Es war einmal eine Zeit, wo ſolche 
Seminaria für kuͤnftige Lehrer der Niedern- oder 
Deutſchen⸗ oder Buͤrgerſchulen recht ſehr Mode 
waren. Recht viel konnte ich hier von meinen 
gehabten Erfahrungen anbringen; allein aus guten 

Urſachen will ichs bey kurzen und wenigen Anmer⸗ 

kungen bewendet ſeyn laſſen. An vielen Orten, 

95: bes 
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beſonders im großen Städten, wurden ſolche Semi⸗ 
naria mit vielverſprechender Ankündigung angelegt. 
Es wurde aber gleich anfaͤnglich darin verſehen, 
daß man Lehrer beſtellete, die erſt noch einige 
Jahre haͤtten lernen muͤſſen. Nach und nach er⸗ 
kaltete der erſte Eifer, und man fuhr fort, Caquaien 
als Lehrer bey niedern Schulen einzuſetzen. So weit 
und nicht weiter. Sonderbar und recht unbegreif⸗ 
lich ſonderbar! daß gerade die auernoͤthigſte menſch⸗ 
liche Einrichtung und Angelegenheit in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft noch bis itzt, ſeit der Reformation, 
mit der allergroͤßten Nachlaͤßigkeit und Gering⸗ 
ſchaͤtzung iſt behandelt worden. #) Man erwarte 
I 14 


) Es verſtehet ſich von ſelber, daß in unſern Zeiten 
dieſes Gottlob ſchon Ausnahmen leidet, aber wahr⸗ 
haftig nicht ſo betraͤchtlich als man erwarten ſollte. 
Was der Hr. v. Rochow in dieſem Stücke geleiſtet 
und verbeſſert hat, iſt zu bekannt, als daß es eine 
weitlaͤuftigere Erwaͤhnung beduͤrſte. Dieſer Mann 
verdient eine Ehrenſaͤule. Zu Zalberſtadt exiſtiret 
ſchon lange ein ſehr zweckmaͤßiges und vortrefliches 
Seminarium: darüber eines hochwuͤrdigen Don: 
Capitels Verordnung, wegen zweckmaͤßiger Ein⸗ 
richtung des Domeapitulariſchen Land⸗Schullehrer⸗ 
Seminariums in Halberſtadt 1789 auf einen Bogen 
gedruckt, mehr Gutes enthält, als oft in einem 
ganzen Buche nicht darüber geſaat worden. Hier 
kommts auf viele Praxis und Erfahrung, von weni⸗ 

ger Theorie unterſtützet, an. 
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ja keine weitläuftige Ausführung. Ich erinnere 
mich noch, abgedankte Soldaten, und Schuſter, 
Schneider und Leineweber, als Jugendlehrer geſe⸗ 
hen zu haben, an deren Stelle nachher die Lakaien 
gekommen ſind. Seminarien! traun eine ſchoͤne 
Sache! Aber bis itzt iſt an vielen Orten noch nie 
im ganzen Ernſt daran gedacht worden; daher der 
große Haufe noch in eben ſolcher dicken Finſterniß 
und Unwiſſenheit lebet, wenigſtens noch an vielen 
Orten, und in vielen Laͤndern, als in jenen Zeiten 
der Unwiſſenheit, wo man Jugendlehrer bey dem 
großen Haufen anſtellte, die oft kaum ſo vielen 
geſunden Menſchenverſtand hatten, daß fie erträgs 
liche Zuhörer eines guten Lehrers hätten ſeyn koͤn⸗ 
nen. Was etwa der große Haufe in Staͤdten, 
Flecken und auf dem platten Lande ſcheinet an 
Kenntniſſen und Einſichten und verminderten Aber⸗ 
glauben, oder kurz, an fogenannter Volks-Auf⸗ 
klaͤrung vor dem rohen Haufen jener Zeiten voraus 
zu haben, das iſt nichts mehr und nichts weniger, 
als ein Biſchen Politur, und eine gute Doſis von 
vergifteter Verfeinerung: daher itzt Kirchen- und 
Schullehrer bey allen angeblichen Verbeſſerungen 
weit weniger Nutzen ſtiften, als bey jenem rohen 
und unausgebildeten Menſchengeſchlechte. Fuͤr 
niedere Schulen muͤſſen Lehrer erzogen und gebildet 
werden, und zwar in Erziehungs⸗Anſtalten, die 
; dazu 
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dazu zweckmaͤßig eingerichtet find, Und darin hatte 
Bex vollkommen Recht. Jedoch bis itzt gehören 
im Ganzen ſolche Seminarien zu den frommen 
Wäͤnſchen; es müßte denn noch einmal ein B 
kommen, der eben ein ſolches Gehoͤr bey dem Publi⸗ 
kum faͤnde, und dann ohne Projectirerey und Schi⸗ 
maren das realiſirte, was jener nur wuͤnſchte und 
nicht ausfuͤhrte. Hier und da hat man fo Heine 
Verſuche angefangen; allein aufs Ganze hat es 
keinen großen Einfluß, weil es an Beyfall, Unter 
ſtuͤtzung und Ermunterung fehlet. Die vielen 
Volkslehrer auf dem Lande, die oft nicht wiſſen, 
wo fie mit ihrer leeren Zeit bleiben wollen, koͤnnten 
am meiſten dieſen Zweck befoͤrdern. Allein auch 
dieſe ſind in ſehr vielen Laͤndern noch ſo herzlich 
unwiſſend und unerfahren, und dabey ſo vornehm 
und unthaͤtig und traͤge, daß ſie ſchwerlich ohne 
vorhergenoſſenen Unterricht nur einen mittelmaͤßi⸗ 
gen Jugendlehrer wuͤrden vorſtellen koͤnnen. Alte 
verſuchte, gruͤndlich gelehrte, thaͤtige und gemein 
nuͤtzige Kirchen» und Schullehrer koͤnnen hier allein 
geſchaͤftig ſeyn und die erregte Hofnung erfüllen, *) 
Er Diefe 
*) und lieber Gott! wie viele, welche ganz vortrefliche, 
ja ich moͤgte faſt ſagen, welche göttliche, von der 
Vorſehung in die Haͤnde gegebene Hülfsmittel haben 
nicht itzt Schullehrer und Volkslehrer auf dem Lande 


und in den Staͤdten, um ſich ſelber zu bilden, und 
. in 
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Dieſe Zeiten, wo man dieſe ſo oft geſagte Wahr⸗ 
ei beherzigen wird, muͤſſen wir erft noch erwar⸗ 
* ten. 


—— —-¼H— — — —— — on 
zu dem wichtigen Werke des Unterrichts des großen 
Haufens vorzubereiten? Aus meinem Buͤchervorrath 
will ich nur folgende Volksbuͤcher nach ihren; Titeln 
herſetzen; fo wie fie mir in die Haͤnde fallen, für 
deren Brauchbarkeit und Werth ich mit meiner Ehre 
und Leben hafte, da ich fie geprüft habe, fo weit 
meine Einſicht reichet. Man wundere ſich nicht uͤber 
die Menge; es iſt derſelben noch eine weit gröffere 
Zahl. Fuͤr treufleißige Landprediger und Schulmeister 
könnten einige derſelben leichte angeſchaft, oder gar 
ein zweckmaͤßiger Auszug daraus gemacht werden: 

1) Landſchulbibliothek oder Handbuch für Schul⸗ 
lehrer auf dem bande, von — 80 — 88 beſitze 
ich 4 Bande, Ein vortrefliches Buch! 

2) Liebermanns Schulbuch — 78. Ein allerlieb⸗ 
fies Büchlein , das man beym Leſen kuͤſſen 

möchte, wie der Jude feine Thora. 

3) Riſts Anweiſung für Schulmeiſter niederer 
Schulen — 82. J. a. h. c. a. 

4) Lorenz Leſebuch fuͤr die Jugend, der Vuͤrger 
und Handwerker, 2 Bande — 85 — 86. Sehr 
gut, ſehr zweckmaͤßig, aber ſchon wieder ver⸗ 

geſſen. 

30 Plato's Volks⸗ Schulbuch, — 89. Abermal 
ein allerliebſtes Buͤchlein. 

6) Seilers allgemeines Leſebuch für den Bürger 
und Landmann, — 90. 

7) Froͤbings Bürger; Schule, 2 Bande, — 88. 
Beyde Bücher vortreflich. 

8) Zerreners En in 2 Theile, — 88. bene 

præclare, nil fupra, 

9) 
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ten. Bun ſelber war gar nicht der Mann, der, 
ſoviel er auch daruͤber verſprochen hat, ſolche Kinder⸗ 
oder 


9) Junkers Handbuch für Volks⸗ Schulen, 2 Th. 
— 87. Sehr reich an Stoffe. 

10) Bahrdts Handbuch der Moral fuͤr den Buͤrger⸗ 
ſtand, — 90. Vortreflich. 

11) Das Buch der Weisheit, ein Leſebuch fuͤr 
Juͤnglinge, — 82. Enthält etwas ſtarke 
Speiſe, die an Milch Gewoͤhnten noch nicht 
behaget. 

Das ſind lauter Buͤcher, durch deren zweckmaͤßigen 
Gebrauch, und durch die dabey fortgeſetzte Hebung 
ungemein viel Gutes könnte geſtiftet werden; ja weit 
mehr Gutes, als bis itzt viele paͤdagogiſche Neuerer, 

Projeetmacher und Plus macher mit ihren ſchimaͤris 
ſchen Vorſchlaͤgen haben verheißen wollen. Die mei⸗ 
ſten dieſer ſchoͤnen Buͤcher ſind aus der Erfahrung 
geſchrieben, folglich von Practikern, die alles felber 
verſucht und probirt haben. Jedoch, ſeitdem ſich 
das paͤdagogiſche hitzige Fieber wieder geleget hat, 
und man doch auch hinten nach einſiehet, daß es 
beſſer iſt, wenn der große aufe in Dummheit 
und Unwiſſenheit verharret: fo befümmert man 
ſich auch nicht mehr um dieſe und dergleichen Schrif⸗ 
ten, deren Titel in vielen Staͤdten und fogar Ländern 
kaum wohl mehr bekannt ſind. Gewiß! wir leben 
auch in dieſem Stuͤcke in recht merkwürdigen und 
beyſpielloſen Zeiten. Hoͤchſtunwiſſende, unerfahrne, 
notoriſch untüchtige und unfaͤhige, und noch wohl gar 
anſaͤßig lebende Volkslehrer an Kirchen und Schulen, 
werden nach wie vor eingeſetzet, weil ſie in der Reihe 
folgen, und der E eines Herrn bedarf. N 
guf⸗ 
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oder Jugendlehrer haͤtte bilden konnen. Seine Ente 
wuͤrfe und Plaue ſind auch nur in wenigen Stuͤcken 
anwendbar, und zwar in ſolchen Dingen, die die 
Alten und Urelten ſchon beſſer wußten, kannten 
und ausuͤbten: daß es alſo ganz uͤberfluͤßig war, 
daruͤber ſo viele projectvolle Vorſchlaͤge zu thun. 
Was aber die Lehrer an den hoͤhern oder ſogenann⸗ 
ten lateiniſchen Schulen und derſelben Bildung be⸗ 
trift, ſo war B* x auch hier unter vielen Tauſen⸗ 
den am allerwenigſten tuͤchtig und geſchickt, und 
mit genugſamen Kenntniſſen verfehen, ſolche Männer 
bilden zu koͤnnen; er mag auch noch ſo ſehr und 
ofte auf dieſe Geſchicklichkeit Anſpruch haben mas 
chen wollen. Denn er hat keine Beweiſe vor ſich, 
als ſeinen Cheval de Bataille; ich meine ſeine drey⸗ 
jährige Hofmeiſterſtelle, und fein zu Soroe vers 
waltetes öffentliches Lehramt. Man erinnere ſich 
an das oben Geſagte. Fuͤr Lehrer an den höhern 
Schulen brauchen gar keine Seminarien errichtet 
zu werden; denn dieſe bilden ſich ſelber, wenn ſie 
nur gehoͤrig ermuntert, belohnet und hernach ge⸗ 
ſchaͤtzet und hervorgezogen wuͤrden. Aber bey 

Gott! 


aufmerkſam zu ſeyn und Sorgfalt anzuwenden, daß 
ſolche Subjeete nicht heranwachſen mögen, daran 
wird nicht gedacht. Wie ſchwer wird die Verantwor⸗ 
tung derer ſeyn die dies hindern konnten und mußten, 
und nicht thaten? 
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Gott! welche Leute werden bis itzt weniger geach⸗ 
tet, geſchaͤtzet, ermuntert und belohnet; ja umge⸗ 
kehrt, welche Menſchen⸗-Kinder werden noch bis 
itzt an ſehr vielen Orten mehr verachtet, gering 
geſchaͤtzet, herabgewuͤrdiget, aufs ſchaͤndlichſte vers 
laͤſtert und verfolget, als wuͤrdige, erfahrene, bes 
jahrte und verdienſtvolle Schulmaͤnner! “) Zu allen 
Zeiten bis itzt und in allen Ländern hat es Trotzen⸗ 
dorfe gegeben und giebt es noch, die ganz andere 
Maͤnner waren, als B'“ mit allen feinen Projecten 
und Schimaͤren, und denen nichts gefehlet hat 
und noch fehlet, als daß fie nicht zu Trotzen dorfs⸗ 
Zeiten lebten, oder daß ihre ſehr abgetragenen und 
abgenutzten Titulaturen der Rectoren und Con⸗ 
rectoren u. ſ. w. nicht in das Modegewand, in die 
Schild⸗ 

— — — — — — 
*) Unmoͤglich kann dieſe Verachtung und aus dummen 
Stolz und Unwiſſenheit, und Bosheit herrührende 
Geringſchaͤzung verdienſtvoller Schulmaͤnner lebhaf⸗ 

ter und treffender geſchildert werden, als ich ſelbige 
durch Vorſtellung und unleugbare Beyſpiele in den 
frommen Wünfeven geſchildert habe, fo ich von 

— 81 — 89 in 4 Stücken herausgegeben hahe. Au 
jedem andern Orte, und vielleicht bey den Wilden 
wuͤrde es Eindruck gemacht und doch wohl etwa 
Scheinbeſſerung verurſacht haben; allein bey meinem 
kleinen Publieum, für welches ich nur ſchreiben konn⸗ 

te, weil ich keinen Verleger hatte, hat es ſo wenig 
genutzet, daß es offenbar merklich ſchlimmer darnach 

geworden iſt, und noch immer ſchlimmer wird. 


353 


Schilde und Helmdecke der Profeſſoren, Directo⸗ 
ren und Drovestoren umgeſchaffen wurden. Sehr 
viele ſtudierende Jünglinge ſind,, eben wie die 
Dichter, zu Schulkeuten gebohren; fie werden 
aber das nicht, was ſie hatten werden koͤnnem 
Wenn fie nur mittelmäßig waren unterſtüͤtzet und 
geſchaͤtzet, wenigſtens nicht verachtet, verlaͤſtert, 
verfolget, und durch muthwilliger und boshafrer 
Weiſe in ihre Laufbahn hingeworfene Hinder niſſe 
und Steine des Anſtoßes waͤren aufgehalten und 
muthlos gemacht worden. ) So gehet es in der 
Welt voll Einbildungen und Phantoſien! was die 
Menſchen im Ueberfluß haben und ohne große 
Koſten nutzen koͤnnten, das ſuchen fie mit Werk 
ſchwendung vieler 8 da wo fü ie es nie finden 

f were 


5 Tbaldehmede und nicht bt, aus Neugierde Blätteme 
Leſer erinnere ich hier nochmal an dasjenige, was ich 
in der etwas langen Vortede von mir und meinem 
eignen Beyſpiele erzaͤhlet habe und zur Erlaͤuterüng 
vorlaufig erzaͤhli n mußte. Um tuͤchtige und brauch⸗ 
bare, und ruͤſtige und luſtige Schullehrer zu haben, 

ſollte man alle mögliche Aufmerkſamkeit anwenden 
und alle erſinnliche Aufmunterung gebrauchen; und 
man wuͤrde gewiß die geſchickteſten Maͤnner haben. 
In ganzen Laͤndern thut man gerade noch das Ge⸗ 
gentheil. Profeetvolle Rumohtmacher und Lermblaſek 
muͤſſen kommen, und — nichts leiſten; da giebt das 
liebe Publikum gerne die Koſten bey 10000 her. 
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werden. Recht ſehr viele Juͤnglinge habe ich’gee 
kannt, ſowohl auf Schulen als auf der Univerſitaͤt, 
und nachher noch mein ganzes Leben durch, welche 
unverkenntbare Merkmale an ſich trugen, daß fie 
zu Schulmaͤnnern gebohren waren. Wenn die 
Juͤnglinge auf Schulen ſaͤhen, daß ihre Lehrer 
mehr geachtet und belohnet wuͤrden: ſo wuͤrden 
gewiß weit mehrere ſich zu dieſem Stande vorbe⸗ 
reiten laſſen, und ſich fruͤhzeitig eben fo ſehr aus. 
zeichnen, als Wolcke bey BF *. Inzwiſchen 
werden und bleiben doch viele aus angebohrener 
Neigung zum Schulſtande bey allen Hinderniſſen 
und Widerwaͤrtigkeiten treue, muthige und ges 
troſte Schulmaͤnner. M. Kapp in ſeiner Erho⸗ 
lung u. ſ. w. fuͤhret ein langes Namenverzeichniß 
ſolcher wuͤrdigen Schulmaͤnner an. 5 
4) In B— s Lebens beſchreibung darf ich das 
von ihm zu Deſſau geſtiftete Philantropin am we⸗ 
nigſten mit Stillſchweigen uͤbergehen. Iſt es 
wahr, daß B durch ſeine paͤdagogiſche Unter⸗ 
nehmungen, denen er fo wenig gewachſen war, fich 
dennoch einen unſterblichen Namen, wenigſtens 
einen lang waͤhrenden Ruhm bey der Nachwelt er⸗ 
worben hat; ſo wird und kann dieſe Stiftung viel, 
wo nicht das meiſte, zu dieſer Heldenvergätterung 
beytragen. Die Errichtung und der Fortgang und 
die Endſchaft dieſes Philanthropins iſt mit Um⸗ 
ſtaͤnden 
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ſtaͤnden begleitet, welche die Nachwelt kaum glanz 
ben wird, und deswegen B* * gewiß. für einen 
auſſerordentlichen und merkwuͤrdigen Sterblichen 
halten wird, wenn anders die Sache nicht nach 
50 oder 100. Jahren eben fo ſehr in Vergeſſenheit 
gerathen wird, als das oben ſchon beſchriebene 
Ratichiusſiſche Rumoren und Spectaculiren. 
Ueberhaupt von ſolchen Lehranſtalten, Philan⸗ 
thropinen genannt, zu reden; ſo habe ich mich ofte 
gewundert, daß B * * ein ſo auſſerordentliches 
Vergnuͤgen daran fand, mit fremden Namen, be⸗ 
ſonders griechiſchen Urſprunges „ einige ſeiner 
Buͤcher und ſeiner angeblichen Erfindungen und 
Einrichtungen zu benennen. Die Kenntniß der 
griechiſchen Sprache war doch gewiß ſeine aller⸗ 
ſchwaͤchſte Seite, wie er ſelber verſicherte und ich 
ihm gerne ohne Betheurung zuglaubte, Denn in 
ſeinem ſehr kleinen Buͤcherſchatze fand ich auch 
nicht einmal ein neues Teſtament. Philaletha, 
Philalethus, Alethinien, Kofmopolita, Agatho- 
-krator, Philanthropinum und dergleichen fremde 
Kunſtwoͤrter kamen mehr in feinen Schriften und 
gleich auf dem Titelblatte derſelben vor. ) Es 

. 3 he werben 


*) Unſere Sprache ift ja it a und b auger genug, 
daß wir gar nicht noͤthig haben, zu ſolchen Flickmit⸗ 
telszierrathen unſere Zuflucht in nehmen, Nicht nut 

f ber 
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werden ſich felbige an einem bequemern Orte etwas 
betrachten und erlaͤutern laſſen. Hier wollen wir 
nur bey Philanthropinum ſtehen bleiben, welches 
eine menſchenfreundliche Lehranſtalt heiſſen ſoll; 
oder vielmehr nur etwas, das Liebe und Freund⸗ 
lichkeit zu und gegen Macke anzeiget.“) Ich 
2 weiß 


REP 
der große Haufe, ſondern auch in unfern Zeiten, wo 
Philologie und Sprachkenntniſſe fo ſehr abnimmt. 
Gelehrte wiſſen nicht, was ſie ſich unter ſolchen 
fremden Namen denken ſollen. In vorigen Jahr⸗ 
hunderten war es Mode, teutſche Familien: Namen 
in Griechiſche zu verwandeln. Z. B. Melanchthon; 
Chytraͤus u. ſ. w.; man gah Buͤchern griechiſche 
Titel: als Iſagoge, Diatribe. Aber damals wurden 
noch viele Lehr: und Schulbücher lateiniſch geſchrie⸗ 
ben, welches noch eher zum Griechiſchen bebt als 
das Deutſche. 

75 zu den neueſten Erziehungs: ehe, ıften 
Jahrg. S. 468. lieſet man folgende Erklärung über 
das Wort: Philantropin. Philantropin, heißt 
menichenfreundlich , wer Menſchen nutzt. Es 
hat dieſes Wort eine give und pafive Bedeutung. 
In der erſten nimmt es Hr. D. Bahrdt, wobey er 
die Geſchicklichkeit beſitzt ſeinen Leſern vorzuſpiegeln, 
als naͤhme er es in der andern. Philantropiniſch 
heißt, was dem Seren D. B. Geld einbringet; 
wer ihm dazu behuͤlflich iſt, iſt ein wahrer Philantrop 
oder Menſchenfreund. Weil nun niemand ihm zu 
Gefallen Geld hergeben will, ſo ſucht er den Leuten 
weis zu machen, als geſchaͤhe alles um ihres eignen 
Vortheils willen, und dazu muß ihn das u 

ort 
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weiß es wuͤrklich nicht gewiß, 063 * * ber Erfin⸗ 
der dieſer fremden Benennung iſt, die er feinem 
Inſtitute beylegte, oder ob ſchon ein anderer vor 
ihm dieſes zuſammengeſetzte Wort in einem aͤhn⸗ 
lichen oder gleichen Falle mag gebraucht haben. 
Das Erſtere ſollte ich faſt glauben. Ob er nun dieſe 
zuſammengeſetzte Benennung von der A) 
hergenommen, die in dem Briefe an den Titum 
Gotte beygelegt wird, und Luther durch Freund⸗ 
lichkeit uͤberſetzet hat; oder ob er den Ausdruck 
anders woher erborget, das kann ich nicht gewiß 
ſagen. So viel weiß ich, daß ich dieſe Benennung 
ſchon ofte aus feinem Munde gehört hatte. Aber 
es ſcheint mir doch, und hat mir immer ſo geſchie⸗ 
nen, als wenn es mit dieſen und dergleichen fremden 
Benennungen auf etwas warme und faͤchelnde und 
einladende Luft hinauslaͤuft. Freylich ein junges 
Maͤdchen, die ein ziemliches Vermoͤgen und einen 
fremden oder romanen Namen dazu hat, die 
findet oft weit eher um ſie buhlende und ſich 
zu ihr thuende Liebhabek, wenn auch gleich der 
innere Werth dem pompöſen Namen nicht entſpricht. 
Jedoch der Mann war auch hierin, ſo wie in den 

IB en ana aller; 


Woyrt behülflich ſeyn. „ So urtheilt der Verfaſſer 
über den Stifter und Urheber des heidesheimiſchen 
Philantropins. Der Leſer mag prüfen, obs auf 

mehrere koͤnne angewendet werden. 


* 
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allermeiſten Stuͤcken, ein wahrer Separatiſte oder 
Sonderling; der auch darin von der eingefuͤhrten 
Gewohnheit unſers Jahrhunderts abging, daß er 
beſondere Namen und Benennungen erſann, die 
nicht aus der Zahl der gewoͤhnlichen und gleich 
verſtaͤndlichen hergenommen waren, und doch die 
Aufmerkſamkeit der Gelehrten und der Laien er⸗ 
weckten; weil fie die wahre eingeſchraͤnkte Bedeu⸗ 
tung dieſer neuen Taufnamen nicht ſogleich einſehen 
und errathen konnten, und doch nach dem Inhalt 
des Wortſchmuckes, womit dieſe Benennungen 
umgeben waren, denken mußten, daß was Großes 
und Wichtiges dahinter ſtecken muͤßte. Auch dieſes 
gehörte mit zu B — 8 nicht unerlaubten Kunſt⸗ 
griffen — wenn er nur nicht zu viel Wefens dar⸗ 
aus gemacht und zu viel Wuͤrkung von dieſem 
Spielwerk erwartet hätte — daß man das Publi⸗ 
Zum, als die nie verſiegende, ſondern immer recht 
ſehr viel Milch gebende Kuh, auf allerley Weiſe 
etwas blenden, anlocken und einladen müßte *) 
2 tg A Der 


„) Will man Bs Schriften mit Nutzen leſen und 
verſtehen, fo muß man ſich überhaupt gleich mit ſei⸗ 
ner Sprache und Redensarten und eigenthuͤmlichen 
Wendungen, und Wortfuͤgungen und Kunſtwoͤrtern 
und zuſammengeſetzten Ausdrucken bekannt machen, 
und ſelbige in gemeines und im Schwange gehendes 
Deutſch uͤberſetzen; fo wird ſich finden und zeigen, 

MIET INFRSAND dus! daß 
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Der gute Mann hatte darin vollkommen Recht; 
denn das liebe Publikum iſt von Anbeginn leicht⸗ 
glaͤubig geweſen, und wird es auch beſtaͤndig ſeyn 
und bleiben, obgleich tauſend und hunderttauſend 
gans Northe es haͤtten kluͤger machen ſollen und 
können. Genug B redete immer von Philan⸗ 
thropinen, und legte bey der Taufe und Ein⸗ 
weihung der von ihm errichteten Lehranſtalt wuͤrk⸗ 
lich dieſen Namen bey. Es war jaͤmmerlich, aber 
doch auch zugleich zum Todtlachen anzuhören, wie 
dieſer Föftliche Name von Unkundigen geradebrecht 
wurde, fo daß es noch weit ärger damit erging, 
als mit den hollaͤndiſchen Patrioten, welche die 
Sprache des Poͤbels in Potratten umſchuf. Was 
waren aber nun die andern Schul- oder Lehranſtal⸗ 
ten gegen ein ſolches Philanthropinum? Verſtehet 
ſich gerade das Gegentheil: naͤmlich Miſanthropina 
oder hne „ wo Menſchenhaß gelehret, “) 

0 3 4 : Menſchen⸗ 


daß er nichts Neues, ſondern was Alltaͤgliches ſagt. 

Hätte er die alten Claßiker der Griechen und Romer 
geleſen und leſen koͤnnen; fo waͤre ich geneigt zu 

glauben, daß er ihnen die Verſchiedenheit der eigen⸗ 
thümlichen Worte und Redensarten abgelernet. Z. B. 
2 einen Herodot, u. ſ. w. 


=) Daß man aber auch auf Philantropinen ohnerachtet 
aller Verbrüderungen und freundſchaftlichen Ver⸗ 
Bindung Waller halfen neiden, e ver⸗ 
EEE % deumden 
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Menſchenhaß ausgeuͤbet und Menſchenhaß autori⸗ 
ſiret wurde. Denn die muthwillige Jugend wurde 
gezuͤchtiget nach dem Geſetze, da man doch (wider 
die Lehre des weiſen Sirachs) nach einem angeb⸗ 
lichen Evangelio mit ihr ſcher zen, taͤndeln, ſpielen 
und ſpaßen muͤßte. Die liebe Jugend muͤßte ihr 
Gedaͤchtniß uͤben, auswendig lernen, ſich anſtrengen 
und ſich fo zur Thaͤtigkeit und Geſchaͤftigkeit ge⸗ 
woͤhnen; auf den Philanthropinen aber hätte man 
das große Geheim niß erfunden, Sprachen, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften in kurzer Zeit mit Hülfe des 
nuͤrnbergiſchen Trichters durch ein paͤdagogiſchen 
Hokus Pokus einzufloͤßen. Daß dieſes nicht er⸗ 
dichtet, ſondern wahr ſey, das zeiget die Vorſtel⸗ 
lung an beguͤterte Menſchenfreunde und andere 
damit verbundene Schriften ganz klaͤrlich und deut⸗ 
lich. Dieſes Philauthropiniſche Unternehmen hat 
nun freylich nicht gelingen wollen; allein der 
philanthropiniſche Geiſt ſcheint ſich doch ſeit der 
Zeit ſo uͤber alle Schulen und Lehranſtalten und 
derſelben zu bildenden Sa ergoſſen zu haben, 

rin daß 


— ——— —— ä — —— — —ę—„— ͤ6äk— 
leumden und verlaͤſtern koͤnne; davon hat man zu 
Deſſau, zu Marſchlinz, zu Heidesheim viele That⸗ 
achen geſehen und erlebet, die zum Theil gedruckt 

! be, wovon aber in dieſer Lebensbeſchreibung hier 
Rund dar nur Winke gegeben ſind. Peccatur intra 

e Iliacas mas, & extra, d. h. wir ſind alle arme 

Sghbuder, und tragen die M. H. auf den Köpfen. 
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daß die liebe Jugend gar nichts mehr auswendig 
lernen und ihre Kraͤfte anſtrengen und üben will.) 
Man muß den Ausgang gelaſſen und geduldig er⸗ 
warten. Die Namen und Benennungen konnen 
ubrigens nie den Werth einer Sache beſtimmen oder 
erhöhen. Man errichte Inſtitute und nenne ſie 
mit plautiniſchem Scherze: fcholaftico — the- 
ſauro chryſonico — chryfidia oder mit einem 
neu gemachten Worte Argyro — chryfo — phi- 
lanthropina, ſo werden dieſe und noch viele andere 
vielſylbigte und ſchwerfaͤllige Benenungen den innern 
Werth nicht vermehren und erhoͤhen. Kein Thier 
aͤffet mehr nach als der Menſch. Kaum war das 
Baſedowiſche Philanthropin errichtet worden, ſo 
bekamen ſchon mehrere Luſt, welche anzulegen; 
Jing nin der: naͤmlich 
*) Ob ich allein dieſe traurige, hoͤchſt betruͤbende, und 
fuͤr die Zukunft nicht viel Gutes weiſſagende Erfah⸗ 
rung ſeit a0 und mehrern Jahren gemacht habe, das 
mit es noch immer aͤrger wird; oder ob meine Amts⸗ 
bruͤder in der Naͤhe und in der Ferne gleiche und 
aͤhnliche Schul⸗Jeremiaden in dieſem Stuͤcke anſtim⸗ 
men, das kann ich freylich nicht ſo gewiß behaupten, 
als ich es ſelber weiß, wuͤnſche es doch aber um des 
Ganzen willen zu wiſſen. Es 55 zum Erſtaunen, 
wie ſeichte Sprachkenntniſſe, . B. die Jugend itzt 
mit nach der Univerſitaͤt nimmt, bloß weil das Aus⸗ 
wendig lernen faſt ganz; aus der Mode kommt. 
Eben ſo gehets auch in K Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
alles oberflächlich, weil man gar nicht mehr wiſſen 
will: tantum ſeimus quantum memoria tenemus. 


» 
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naͤmlich Herr von Salis zu Marſchlinz und Bahrdt 
zu Zeidesheim; welche aber beide gar bald ihre 
Endſchaft erreichten. Ueber beide Philanthropiue 
lieſet man gar erbauliche Nachrichten und Anecdoten 
ſowohl in den ſchon oft angefuͤhrten Erziehungs⸗ 
Begebenheiten, als auch beſonders in dem merkwuͤr⸗ 
digen Lebenslaufe des Herrn Doctor Bahrdts, von 
ihm ſelber aufgeſetzet. Ich bleibe hier bloß bey dem 
Deſſauiſ. Philanthropin ſtehen; denn ich würde ſehr 
weit uͤber die gezogenen Grenzlinien meines Plans 
hinausgehen muͤſſen, wenn ich mich nur etwas in die 
Beſchreibung der eben genannten und aus bloßer 
Nachahmungsſucht angelegten Lehranſtalten ein⸗ 


laſſen wollte, bey deren Errichtung uͤberhaupt die 


Finanz⸗Opergtionen mit fo dicken Faden geſponnen 


waren, daß auch ein blinder dieſe eigennuͤtzigen und 


gewinnſüchtigen Abſichten mit Händen greifen 


Fonnte, Iſt die Sache aus Gott, fo wird fie bes 
ſtehen. So dachten und urtheilten viele ſehr rich⸗ 
tig. Der Ausgang hat es gezeiget. B * * kuͤn⸗ 
digte ſein errichtetes Philanthropin in einer kleinen 


Schrift unter dem Titel an: Das in Deſſau errichs 


tete Philanthropinum, eine Schule der Menſchen⸗ 


Freundschaft fur Lernende und junge Lehrer. 


Noch bis itzt kann ich nicht einſehen, was der fremde 


Ausdruck: Philanthropinum, und der vaterlaͤn⸗ 


diſchen W ante hier auf dem Titel 
Me einer 
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einer Ankuͤndigungsbroſchuͤre vor eine befondere 
und nachdruͤckliche Bedeutung haben ſoll, um des 
Publikums Aufmerkſamkeit rege machen zu koͤnnen⸗ 
Menſchenhaß und Menſchenfreundſchaft ſind ſehr 
alttaͤgliche zuſammengeſetzte Aus druͤcke. Da B *. 
auſſerordentliche Summen und ſtarke Beitraͤge faſt 
aus ganz Deutſchland erhalten hatte, ſo war es 
ihm leichte, die Koſten anzuwenden, und ſeine, in 
ſehr pathetiſcher Schreibart abgefaßte Ankuͤndi⸗ 
gungsſchrift in ganz Deutſchland an die hoͤchſten 
und hohen Perſonen und an alle ſeine anſehnlichen 
Freunde zu verſenden. x) Man muß aber gleich 
zum Voraus wiſſen, daß die Errichtung dieſes 
Philanthropins durch Huͤlfe dieſer von Dan bis 
gen Berſeba, und in ganz Medien und Perſien 
7 ‚Herz 
a 2 BR TE FR ER ELRER WER Erera 
8 Bella conſtant fama, und ich thue hinzu: ſchole; 
conſtant fama. Es iſt ganz unbeſchreiblich, welche 
Kunſtgriffe da en vogue und grande mode find, Man⸗ 
che wohleingerichtete und vortrefliche Schule in Leh⸗ 
rern ſowohl als in Leetionen kann nicht empor kom⸗ 
men, weil fie ihre Eyer nicht ſelber rezenſiren kann, 
nnd auch keine oͤffentliche Blätter als Zufluchtsoͤrter 
hat, um fie anpreiſen und auspoſaunen zu laſſen. 
Wer dieſen Vortheil hat, der hat gewonnene Sache. 
Br * hatte dieſen Vortheil im allerhoͤchſten Grade 
auf ſeiner Seite, und was konnte er da nicht aus⸗ 
richten. Viele Lehranſtalten haben Zeilige und Das 
tronen, und Magazine und Journale; und andre 
weit beſſere haben nicht mal den n 3 
Antonium von Padua. 5 
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verſendeten Kundthuungsſchrift den alten Sffents 
lichen Schulen und Lehranſtalten den letzten 
Gnadenſtoß beybringen, und ihnen das letzte 
Reſtchen des noch daſeyenden Credits voͤllig rauben, 
oder doch wenigſtens ſehr ungewiß machen follte, 
Denn ſehr menſchenfreundlich wurden in dieſer 
Schrift, eben wie in der Vorſtellung an Menſchen⸗ 
freunde, die Sehler und Maͤngel der öffentlichen 
Schulen nach dem alten Stil mit ſehr ſtarken 
Farben geſchildert, und dagegen die Vorzuͤge des 
neu errichteten Philanthropins herausgeſtrichen, 
und allen Staaten und Sürften und Reichsſtaͤdten 
beſtens empfohlen.) Die alten Schulen wurden 
wie der alte Calender betrachtet, die durch das 
neue baſedowianiſche Inſtitut muͤßten ganz abge⸗ 
ſchaft, oder wo noch etwas Gutes daran wäre, 
doch ſo umgeſchaffen werden, daß ſie ihrer erſten 
Einrichtung gar nicht mehr aͤhnlich waͤren. In 
a meinen 
9 Wer ſo boch ſteigen und feine gelegten Eon, wie die 
Henne im Hahuebalken ſelber rezenſiren oder von gu⸗ 
ten Freunden rezenſiren und auspoſaunen laſſen kann, 
der hat gewiß ein Publieum mit aufgeweckten Halfe 
vor ſich und um ſich; und kaun, wie ehemalige 
Marktſchreyer, von ihren Kilian Bruſtflecken und 
Hanswurſten umgeben, des zugewinkten Beyfalls 
verſichert ſeyn. Da heißt es: nos pama natamus, 
vos autem eſtis pigri. Guter Gott! wie gehets in 
dieſer Welt! Doch du regierſt ales und am Ende 
findet ſichs. 
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meinen Beobachtungen und Wahrnehmungen dachte 
ich immer: iſt die Sache aus Gott ſo wird fie beſtehen. 
Und das war ein Sela, eine Pauſe, ein Ruheplaͤtzgen 
zur Erhohlung, zum Ausruhen und zur Erquickung. 
Denn wer kann es aushalten, und wer ſollte 
nicht mit Leßing ſagen: wer hierbey ſeine Ver⸗ 
nunft nicht verlieret, der hat keine zu verlieren! 
Es war nun ſoweit gekommen, daß nach B—s 
menſchenfreundlicher Abſicht ſollte geſungen wer⸗ 
den: es war ein wunderlicher Krieg! da Philan⸗ 
tropin und Schulen rungen; das Philanthropin 
behielt den Sieg, es hat die Schulen verſchlun⸗ 
gen. Um Verzeihung vielguͤnſtige Leſer! ich ſage 
gar nicht zu viel. Das Philanthropin ſollte eine 
Mutterſchule fuͤr ganz Deutſchland, und weiter 
für Europa und gar für mehrere Weltiheile wer⸗ 
den. Das laß mir ein viel umfaſſender Plan ſeyn! 
Wer Ohren hat, der hoͤre: denn die Berge kreiſten. 
Junge kuͤnftige Lehrer ſollten hier gebildet werden; 
folglich ſollte es auch ein Seminarium ſeyn. So⸗ 
dann ſollte es ein vorzuͤgliches Erziehungs⸗Inſtitut, 
oder eine Muſterſchule für beguͤterte Penſtonairs 
ſeyn, die man vom ten Jahre bis ins 18te, jeden 
für 250 #@ jaͤhrlicher Penſion annehmen, und 
methodo inuftata unterrichten laſſen wollte. In 
zwoͤlf Jahren wuͤrde dieſes ein anſehnliches Suͤmm⸗ 
chen ausmachen. In 12 Jahren kann man ein 


Schäfe 


— * 
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Schaͤfchen auch mehrmal ſcheren, als in einem 
Jahre. Das beſte war noch, daß kein merklicher 
Unterſchied der Religion ſollte beobachtet werden; 
denn wenn man Penſionairs aus allen Haupt⸗ und 
Nebenſecten annehmen kann: ſo kann es nicht 


leichte an beguͤterten Rekruten fehlen. Ein Ver⸗ 


ſehen war es aber, welches auch H. C. Gedicke 


ruͤget in ſeinem Ariſtoteles und B * *, daß auch 


unbemittelter Aeltern Kinder für 100 , ich 
ſchreibe hundert Thaler jaͤhrlicher Penſion ſollten 
aufgenommen, und 4 Jahr, vom kiten bis Izten 
Lebensjahre zu Schulhaltern und zu Bedienten 
von ganz beſonderer Art, die man noch nicht 
hatte und kannte, ſollten gebildet und unterrichtet 
werden; nemlich, welche Bediente und Hauslehrer 
zugleich ſeyn koͤnnten.“) Die Griechen und Roͤmer, 


welches Plutarchus ſehr bitter tadelt, uͤberließen 


nur gar zu ofte den Unterricht und die Erziehung 
ihrer Kinder ihren Bedienten oder Selaven. Jeder 
rechtſchaffene Vater und ſorgfaͤltige Mutter werden 
112 855 5 ſich 
*) Der ehrliche, thätige, arbeitſame, wackere, biedere 
Schulmann an gemeinen Schulen von alltaͤglichen 
Schlage iſt froh, und jauchtet wie Hiobs Schaf⸗ 
knechte, wenn er einige Penſionairs für zoo Rthlr. 
erhalten kann, und muß noch wohl dabey denken: 
bac phrafis non ſemper decurrit. Liebſter Gott! 
was find Schulleute mit ihren Penſtonairs gegen 
Phjlantropine! ! 
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ſich ſorgfuͤltig huͤten / ihr Beſtes ihren Domeſtiken 
anzuvertrauen. Hat B * beydes nicht gewußt, 
oder hat er nicht daran gedacht? Ich erinnere mich 
einen Projectirer gekannt zu haben, der etwas 
in der Mechanik gethan hatte, und der an einem 
einzigen Waſſerrade, dem es oft mehr an Waſſer 
als an Umfange fehlte, doch eine Oel-, Mahl, Pa⸗ 
pier⸗ und Saͤge⸗ und Schleifmuͤhle anlegen wollte; 
ſo daß alles zugleich in Bewegung und im Gange 
ſeyn koͤnnte. Die Nutzanwendung wuͤrde hier 
uberfläßig ſeyn. Bex weihete die errichtete Lehr⸗ 
anſtalt aufs feyerlichſte mit einem abermaligen 
Pompoſo ein, und ertheilte felbiger bey dieſer 
Einweihungs- oder Taufhandlung den neu erfun⸗ 
denen und ſchon recht modiſch gewordenen Namen: 
e *) Recht ſehr viel merkwuͤrdiges 
koͤnnte 
5 Ja gewiß! koͤnnte ich die Einweihungsrede oder 
nur ein kleines Stuͤck aus ſelbiger herſetzen; ich bin 
verſichert, es ſollte meinen Leſern ſo warm, fo wohl 
und ſo weh am Herze werden, daß ihnen ſelbiges 
aus dem Leibe wegſchmolzen ſollte, wie Wachs. Da 
aber ſelbige meines Wiſſens nicht gedruckt iſt, und 
ich nur ein Woͤrtlein davon gehört habe, fo miüffen 
ſie ſich mit dem guten Willen begnuͤgen. Viele 
Herzen füllen bey Anhörung derſelben zuſammen ger 
ſchrumpelt ſeyn wie Pergament, und konnten nur 
durch ein Glaß Wein wieder in Thaͤtigkeit geſetzt 
werden. Bahrdt rief bey ſeiner Einweihung des 
I Philanttopins aus: Vergeſſe ich dein, o Jeruſalem! 
ſo werde meiner Rechten vergeſſen. Jeſ. 49. 
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konnte ich von dieſer hoͤchſt feyerlichen Einweihung 
noch einfließen laſſen, z. B. daß B*x vielleicht in 
ſeinem ganzen Leben ſich noch nie ſo ſehr in ſeiner 
ihn recht kuͤtzelnden und wohlbehagenden Selbſtge⸗ 
nuͤgſamkeit gefuͤhlet hatte, als bey dieſer unge; 
wohnlichen und feyerlichen Handlung — denn 
welcher beguͤterte Vater iſt nicht bey der Taufe 
eines Erben recht Seelenvergnuͤgt, deſſen jema⸗ 
lige Ankunft er ofte bezweifelt hatte. — Allein 
alles, was ich hieruͤber auf meinem Herzen und 
Gewiſſen habe, das will ich in folgender kurzen 
Erzählung zuſammenfaſſen. Ba & war dreifig 
genug, das gutmuͤthige und leichtglaͤubige aber 
oft etwas vergeßliche und hartmuͤthige Publikum 
in deſſelben hoͤhern und niedrigern Mitgliedern an 
den Gevatterbrief zu erinnern, welchen er vor der 
Errichtung und Einweihung des Philanthropins an 
fo viele beguͤterte Menſchenfreunde geſchickt hatte. 
Das Kind waͤre nun wuͤrklich da und allbereits 
getaufet: fie möchten doch Pathenſtelle vertreten, 
und das Pathengeld aufs baldigſte einſchicken. Das 
Suͤmmchen betrůͤge fürs erſte Jahr nur 2ꝛ0ooRthlr. 
welche Beihuͤlfe das Publikum ohnfehlbar ſtracks und 
flugs zuſammenbringen muͤßte, wenn das Phi⸗ 
lanthropin alles leiſten ſollte, Was dadurch geleiſtet 
werden koͤnnte. , Soll man über dieſe mehr als 


unberſchaͤmte Forderung lächeln oder von Sinnen 
kom: 
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Kommen? ) So machten es gerade die Gold 
kocher der vorigen Zeiten. Allein B* * ſpannte 
in der folgenden Zeit den Bogen noch hoͤher, und 
war mit dieſer Summe lange noch nicht zufrieden. 
Inzwiſchen nahm die Arbeit auf dem Philanthropin 
ihren Anfang. Man machte die Probe mit B— 8 
eigenen Toͤchterlein von 4 Jahren und noch einem 
Knaͤbelein von 6 Jahren, und der Verſuch gelang 
über alle Erwartung. Wie Ber mit fo jungen 
Kindern dieſes wagen konnte und durfte, das kann 
ich gar nicht begreifen, und wenn der Unterricht 
noch ſo ſpielend geſchah, ſo waren doch dieſe 
Kinder nach Auſſage der Erfahrung und vieler 
Beyſpiele noch viel zu zart und zu jung. Das 
Beyſpiel des jungen Baratier iſt ja bekannt 
genug. Andere aͤhnliche Exempel neuerer Zeiten 
uͤbergehe ich, und führe nur blos noch an, daß 
ein Recenſentß in einer öffentlichen Nachricht 
5 n über 
*) Bi ſchloß for das Publieum hat A gefagt, indem 
es 15000 thlr. hergab, und muß nun auch B fagen, 
und allmaͤhlig an die progrefl. geomerr. gewöhnt wer⸗ 
den, daß es nun die Summe verdoppelt und 30000 
zuſammen bringet. Das durfte auch B** nur thun, 
denn jeden andern Menſchen würde man fuͤr Tollhaus⸗ 
fähig bey einer folchen Forderung erklaͤrt haben. 
Man muß mirs ja nicht verdenken, daß ich immer fo 
poſitiv rede; ich keune meinen Mann, und habe nichts 

vergeſſen. 

Ag 
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über ein ſolches fo gebildetes und "unterrichtete® 
Knabelein ſehr richtig urtheilte: “daß es grau⸗ 
ſam wäre und öffentliche Ahndung ver⸗ 
diente, ſolche junge und zarte Kinder eben 
fo zu behandeln, als wenn man Bäume ins 
Treibhaus ſetzet, und durch erfünftelte Warme 
zum Sruchttragen zwinget. Inzwiſchen hielt es 
Br doch aller dieſer bewährten Erfahrungen 
ohngeachtet, für gut, an feiner eigenen noch ſehr 
zarten und unerwachſenen Tochter, die Probe ſeiner 
angeblich neuen Methode zu machen und machen 
zu laſſen. Der gute Mann reißte ſogar mit ihr 
nach Leipzig, und ließ in Gegenwart vieler ange⸗ 
ſehenen und gelehrten Männer ein Examen mit 
dieſem zarten Kinde anſtellen; wodurch große Auf⸗ 
merkſamkeit und Bewunderung ſoll erregt worden 
ſeyn. Man mußte von allen gegenwärtig geweſe⸗ 
nen Zuhoͤrern Zeugniß haben, ſo würde ſich zeigen, 
was viele davon dachten und daruͤber urtheilten. 
Bx x hielt ein jedes Laͤcheln und ein jedes Beyfalls⸗ 
wort fuͤr einen vollkommnen Beweiß, daß andere 
mit ihm vollig uͤbereinſtimmten. Wie wenig kannte 
der gute Mann die Menſchen und die Welt! und 
warum nahm er denn am Ende ſeine Tochter wie⸗ 
der aus dem Inſtitut heraus, um ihr, wie er ſelber 
ſagte, ein entgegenſtehende Erziehung geben zu 
laſſen, damit ſie das a wieder verlernen 
möchte? 
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möchte? Das ſind ja Miderfprüche über Wider⸗ 
ſpruche, die man unmöglich einem Manne wie 
B, fo ungeräget kann hingehen laſſen. Da 
das Publikum die 30000 nicht hergeben wollte, 
und er noch andere Verdrießlichkeiten hatte; fo 
wurde er nach feiner Unbeftändigfeit des Philan⸗ 
tropins müde und überdrüßig. Mit dem jungen 
Schwarzen hat es eine gleiche Bewandniß. Dieſes 
Kind von 5 Jahren ſprach auch ſchon Latein, miſchte 
aber noch einige deutſche Woͤrter mit unter. Das 
mög ein Miſchmaſch geweſen ſeyn! Jeder vernünfs 
tige und unpartheyiſche Mann kann ſich unmöge 
lich eines gerechten Unwillens enthalten, wenn er 
ſolche und dergleichen aufgeſtuͤtzte und wohl aecom⸗ 
modirte Nachrichten lieſet. Daß Ban in feinen 
philantropiniſchen Nachrichten ſolche und derglei⸗ 
chen ſehr ungültige Probeſtuͤcke dem Publikum vor⸗ 
legt, das weiß ich ſehr wohl, und habe mich das 
mals, als er es in die Welt hineinſchrieb, nie 
über ſolche Großprahlereyen gewundert, weil ich 
ihn kannte: das kann ich aber nicht recht reimen, 
wenn der Verfaffer der Fragmente und nach ihm 
ein andrer Verfaſſer der Beytraͤge, ſolche und ders 
gleichen unſtatthafte Behauptung, entweder aus 
Bs Munde, oder ſeinen Schriften noch als 
baare klingende Muͤnze dem Publikum aufzaͤhlen 
wollen. Jedoch wenn ich nicht ſehr irre, ſo ſcheint 
Aa 2 wir 
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mir auch der Verfaſſer der Veytraͤge das Unges 
reimte und Laͤcherliche der Baſedowiſchen Zeugniſſe 
ſelber gefuͤhlt zu haben; denn er redet ſelber von 
widrigen Urtheilen über B — 8 Philantropin und 
uͤber ſeine zu viel verſprechende Vorſchlaͤge und 
Plane. Der ganze Streit kann hier eben ſo geen⸗ 
digt werden, wie der Zwiſt zwiſchen den Bienen 
und den Hummeln in der Fabel. Der junge 
Schwarze, und folglich auch viele andere philan⸗ 
thropiniſche Zoͤglinge lernten ſehr geſchwinde Latein 
ſprechen. Man erlaube mir folgende Fragen: 
War es ertraͤgliches Latein, oder ein kauderwelſcher 
Galimathias? Berſtand B* & Latein? Er wollte 
ja ſelber feit 12 Jahren das Latein nicht mehr gez 
trieben haben, und befchäftigte ſich daher mehrere 
Wochen Tag und Nacht mit der abermaligen Erlere 
nung dieſer Sprache, wobey er immer im Bette 
lag; nichts als Latein ſprach und las: denn er ar⸗ 
beitete an der verſprochenen Schulbibliothek und 
beſonders an verſchiedenen Schulbuͤchern, die er fuͤr 
den Unterricht im Lateiniſchen beſtimmt hatte. Nur 
halbkundige Leſer werden hier abermals B.— 8 
einzige und eigenthuͤmliche Art zu handthieren nicht 
verkennen. Recht ſehr wundere ich mich, daß man 
alle dergleichen lacherliche und naͤrriſche Nachrich⸗ 
ten in dem Leben dieſes Mannes zu ſeinem Lobe 
hat mit anführen wollen. B K war ſehr unfuͤhig 
0 N und 
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und ungeuͤbt, ſolche Schulbuͤcher zu ercerpiren und 
zuſammen zu tragen, und nur bloß unglaubliche 
Praͤſumtion und luffiſanee vermochten ihn dazu. 
Jedoch ich bin mit meinen Fragen noch nicht fertig. 
Was iſt denn nachher aus dem jungen Schwarzen 
und allen Philanthropiniſten geworden, die ſo ge⸗ 
ſchwindedatein ſprechen lernten? Wenn noch einige 
von dieſen Philanthropiniſten leben, ſo wollte ich 
wohl wuͤnſchen, daß fie ein einſtimmiges Zeugniß 
uͤber ihren genoſſenen philanthropiniſchen Unter⸗ 
richt in Sprachen, Bünften und Wiſſenſchaften 
ans Publiknm gelangen laſſen moͤchten; denn ſeit 
einer ſo betraͤchtlichen Reihe von Jahren koͤnnten 
ſich doch nun wohl die Bluͤthen in Srüchte verwan⸗ 
delt haben. Zuletzt frag ich nochmal: Was war 
es denn vor Latein, ſo dieſe Zöglinge fprachen 2 
Wenn man doch ein Proͤbchen von ſolch einem phi⸗ 
lanthropiniſchen Lateine haben koͤnnte, um zu ſehen, 
ob es feinloͤthiges, oder zwoͤlfloͤthiges oder gar acht⸗ 
oder vierloͤthiges und ganz falſches und unechtes 
ſey. *) 3 Baſedowiſche Latein ſtehet in keinem 
A a3 beſſern 

* Doch wir haben j das ganze Elementarwerk f in einer 
lateiniſchen Ueberſetzung, deren Verfaſſer das Latein 

auf den Philanthropin ſcheinen erlernet zu haben. 
Von Bs eigenthuͤmlichen praͤtioͤſen Lateine werde 


ich an gehdrigem Orte aus dem Leipiger allgemeinen 
V. neuer Bücher eine Stelle anführen, die meinen 
i Leſern 
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beſſern Rufe, als das preußiſche Silbergeld und 
Louisd ' or in den letzten Zeiten des 7⸗jaͤhrigen Krieges. 
Jedoch das Philanthropin erregte nach B—s Abficht 
Aufſehen und Aufmerkſamkeit, und B * that alles 
moͤgliche, dieſes Aufſehen zu erhalten, um von dem 
Publikum das oben genannte Suͤmmchen von 30000 
Rthlr. zu erhalten; welche Forderung denn, wie 
ſich von ſelber verſtehet, noch öfters wiirde wieder⸗ 
hohlt worden ſeyn; weil zur Ausführung der Baſe⸗ 
dowiſchen Plane auch dann ſchon Millionen er for⸗ 
dert wurden, wenn das Publikum nur einige Jahre 
mit 
Lesern baß gefallen ſoll. Freylich dab phittbropiniſche 
und paͤdagogiſ Weſen und unweſen hat der unſchuldigen 
lateiniſchen Sprache und der Erlernung derſelben großen 
faſt unerſetzlichen Schaden zugefuͤgt; oder ihr doch 
wenigſtens einen ſolchen Stoß beygebracht, daß ſie 
ſich ſchwer in einem Viertel oder halben Jahrhundert 
wird er hohlen koͤnnen. Burkhardi fata latina lingug 
in Germania könnten bloß mit der letzten Hälfte des 
18ten Jahrhunderts beträchtlich vermehret werden. 
Des Lateins Feinde und Widerſacher mögen ſagen 
was ſie wollen; ſo lehrt doch das die Erfahrung, daß 
- auf Schulen und univerſitaͤten, ſeitdem man anges 
fangen hat, deutſch zu reden und zu ſchreiben, und 
deutſche Lehrbücher herauszugeben, der Eifer nach 
wahrer gründlicher Gelehrſamkeit auſſerordentlich ab⸗ 
genommen hat. Man ſchuͤttet das Kind mit dem 
Bade aus, und vergißt: Dies ſollt ihr thun; und 
jenes nicht laſſen! Wie werden itzt Doctores und 
Magiſtros gemacht? iſts nicht zum Todtlachen oder 
CTobdtaͤrgern ? 
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mit Angaffen und Bewundern ſollte amuſirt und er⸗ 
goͤtzet werden. Der Ruf von dieſer neumodiſchen, 
neugebackenen Lehranſtalt verbreitete ſich in ent⸗ 
fernte Laͤnder. Viele Fremde reiſeten hin, das 
Wunderding zu ſehen. Ich nenne nur einen 
Ulyſſes von Salis. Dieſer Mann wird in den 
Beitraͤgen ein Mann von tiefen Einſichten, 
und von dem feurigſten Eifer fuͤr alles Gute ge⸗ 
nannt. Soll das im Ernſt ſo gemeinet ſeyn, oder 
iſt es feine Satyre? Dem Verfaſſer dieſer Bei⸗ 
traͤge konnte unmöglich unbekannt ſeyn, was Bahrdt 
in ſeinem Lebenslaufe von dieſem Manne von ſo 
tiefen Einſichten, und der mit fo ſtarren Blicke 
auf das Beſte der Menſchen hinſchauen ſoll, als 
Thatſachen erzaͤhlet und von feinem Charakter ur⸗ 
theilet. Bahrdt habe ganz oder halb die Wahrheit 
geſagt, fo erinnere ich mich nicht bis itzt, eine Zeile 
Widerlegung geleſen zu haben, welche doch aus 
London vom Herrn Paſtor Wendeborn ſo bald er⸗ 
folgte. Hat Bahrdt nur einigermaßen Recht; ſo 
war dieſer Beſuch des Herrn von Salis ſehr 3 
nuͤtzig, und dieſer Herr war darinn mit BR 
vollkommen gleichgeſinnet, daß er das e 
piniſche Weſen als eine ſehr ergiebige Gold⸗ und 
Silbermine betrachtete. Ueberhaupt mit wenigen 
viel zu ſagen, wenn der Verfaſſer der Beiträge 
immer im Ernſt redet, ſo ſcheint er es noch weit 
A a 4 mehr, 


376 


mehr, als der Fragmentiſt darauf angeleget zu 
haben, Perſonen und Thatſachen ohne merkliche 
Einſchraͤnkung und Ausnahme zu ruͤhmen und zu 
preiſen. Von dem Inſtitute des Herrn von Salis 
zu Marſchlinz, welches er durch Baſedown gerne 
in ein Philanthropin umgeſchaffen haͤtte, und ihn 
deswegen bey ſeinem Beſuche uͤberreden wollte, mit 
nach Marſchlinz in Graubuͤndten zu ziehen, giebet 
Bahrdt in ſeinem Lebenslaufe eine ziemlich um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchreibung. Auch der noch bis itzt 
beruͤchtigte Bahrdt, der eher verdienet haͤtte, hier 
ein Mann von tiefen Einſichten und feurigen Eifer, 
als der Herr von Salis, genannt zu werden, ſtat⸗ 
tete einen Beſuch zu Deſſau ab, und hielt ſich hier 
einige Zeit auf, um zu lernen, theils was ein 
Philanthropin vor ein Ding ſey; theils wie man es 
anfangen muͤſſe, wenn man nach der Form des deffaitis 
ſchen Mutterphilanthropins ein Silial⸗Philanthro⸗ 
pin an andern Orten anlegen wollte. Denn auf An⸗ 
rathen Bs berief der Herr von Salis den Herrn 
Doctor Bahrdt von Gießen nach Marſchlinz, um 
das daſige Lehr⸗Inſtitut in ein Philantropin um⸗ 
zuſchaffen. Bahrdt ſelber befennet hier aufrichtig 
ſeine Unwiſſenheit und erzaͤhlet ſehr ehrlich in einem 
burlesken und drolligen Tone, wie und warum er 
nach Deſſau gekommen waͤre, und was er daſelbſt 
geſehen und gelernet er Was übrigens der be⸗ 
ruͤchtigte 
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ruͤchtigte oder vielmehr der berühmte Bahrdt von 
dem philantropiniſchen Unfug urtheilet, iſt ſchon 
oben aus dem Ketzer⸗Almanach zur Guuͤge bemer⸗ 
ket worden. E wird aber weiter unten aus dieſes 
allermerkwuͤrdigſten Mannes Lebenslaufe noch eine 
treffendere Schilderung angeführt werden. Als 
ganz ſonderbar und merkwuͤrdig muß ich bey dem 
Philantropinen noch bemerken, daß alles ſo recht 
geſchwinde angefangen, fortgeſetzet und ausge⸗ 
fuͤhrt wurde, und daß man hierauf eben, als auf 
einen großen Vorzug der Philantropine, das 
Publikum recht aufmerkſam machen wollte. In 
kurzer Zeit lernte Bahrdt zu Deſſau, mit Huͤlfe 
ſeiner Augen und Ohren philantropiniſiren, ſo 
wie Gilblas bey den Doctor Sangrado in kurzer 
Zeit doctoriren und kuriren lernte. Bahrdt ſelber 
ſpottet recht bitter daruͤber, und das mit Recht. 
Nach dem Lauf der Natur, wird man erſt durch 
vieljährige Uebung ein geſchickter Arzt, Rechts: 
gelehrter, Volkslehrer und Schullehrer. Die Phi⸗ 
lantropiniſten aber ſind nicht an die Geſetze der 
Natur gebunden. Cito eitiffime konnen ſie Er⸗ 
wachſenen und Unerwachſenen alles gluͤcklich bey⸗ 
bringen, auch ſogar, was ſie ſelber nicht gelernt 
haben. Quod eito fit cito perit. Das iſt nun 
wohl wahr, aber es iſt doch ein Wunder. B 
ſelber lernte geſchwinde noch Latein, nachdem er 
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es 12 Jahr, wie er verſichert, vernachlaͤßiget hatte, 
um lateiniſche Schulbuͤcher zu ſchreiben. Es iſt 
oben ſchon mehr als einmal gezeiget worden, daß 
Bs Kenntniß der lateiniſchen Sprache die aller⸗ 
ſchwaͤchſte Seite war, und daß er niemals mittels 
mäßige und erträgliche Fortſchritte in dieſer Spra⸗ 
che gemacht hatte. Und doch will dieſer Mann 
geſchwinde noch Latein lernen. geſchwinde Bücher 
fuͤr den lateiniſchen Unterricht aufſetzen, damit die 
Jugend recht geſchwinde, durch Hülfe derſelben 
zu Lateiniſchſchwaͤtzern konne gebildet werden. So 
ging alles ohne Ausnahme mit dem Philantropin 
recht geſchwinde, ſo wie es B—s tumultuariſche 
und ſchimaͤriſche Art zu verfahren mit ſich brachte.“) 
Ich kann mich nicht enthalten, noch eine practiſche 
Anmerkung einzuffrenen. Hocus pocus fiat cele- 
riter. Dieſer Snmialeier und Uebereilungsgeiſt 

ſchei⸗ 


9 Für alle diese Geſchwindigkeits⸗Manoͤvre und phi⸗ 
5 lanthropiniſche Hurtigkeits⸗ Handgriffe erwartete nun 
B: auch cito citiſime recht geſchwinde auf allen 

Poſten Deutſchlandes, oder mit feuriger Ungedult, 
wie der Verfaſſer der Beytraͤge ſagt, die Beyhuͤlfe von 
10000 Dueaten Aber das liebe Publikum war dies⸗ 
mal ſehr langſam und traͤge, und was das aller⸗ 
ſchlimmſte war, die ſehnlichſt erwartete Beyhülfe 
blieb gar aus. Die gar zu große Geſchwindig⸗ 
keit auch beſonders in unverſchaͤmten Foderun⸗ 
gen mußte doch dem hartleibigenpublikum etwas 

® derdächtig vorkommen. 
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fcheinet ſich von der Zeit an über viele, wo nicht 
die meiſten Schulen Deutſchlandes verbreitet zu 
haben. Recht geſchwinde und ſpielend will unſere 
Jugend alte und neue Sprachen, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften lernen, ohne durch Anſtrengung 
und Anwendung aller Mühe auf Schulen und 
auf Univerſitaͤten reif zu werden. Als unwiſ⸗ 
ſende Kinder und unerfahrene Knaben verlaſſen ſie 
die Schule, eilen nach der Univerſitaͤt; leben 
dort Burſchikos; kommen geſchwinde wieder; 
wollen geſchwinde ins Amt; leben ſehr geſchwinde 
und vergeſſen geſchwinde, weil ſie nicht viel zu 
vergeſſen hatten. Iſt das nicht ein herrlicher Vor⸗ 
theil und ein philanthropiniſches Vermaͤchtniß fuͤr 
die oͤffentlichen Schulen? Der Leſer verzeihe mir 
dieſe nach einer Aus ſchweifung ſchmeckende Ans 
merkung. Die innigſte Wehmuth hat fie mir 
ausgepreſſet. Gott erbarme ſich unſrer Schulen, 
und erwecke die hoͤchſte und hohe Obrigkeit, dieſem 
verwuͤſtenden und ſchaͤdlichen Unfuge zu ſteuren 
und zu wehren, warum ſie freilich ſich noch 
wenig zu bekuͤmmern ſcheint, oder wir werden 
in 20 bis 30 Jahren die groͤßten und aufgebla⸗ 
ſenſten Ignoranten in allen Aemtern haben, 
wovon ſich ſchon itzt ſo viele Vorlaͤufer zeigen 
und ſchon laͤngſt gezeiget haben. Doch noch ein⸗ 
mal zuruck zum Philanthropin. Um noch mehr 

. Auß⸗ 
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Aufmerkſamkeir bey dem Publikum zu erregen, fo 
hielt Bu für rathſam, ein feyerliches und oͤffent⸗ 
liches Examen mit dem bisher nach philanthropi⸗ 
niſcher Lehrart unterrichteten Zoͤglingen anzuftellen, 
und zwar 3 Tage hinter einander. Das war eine 
Feyerlichkeit, woruͤber Sonne, Mond und Sterne 
ſich freueten, und darob die Morgenſterne jauchz⸗ 
ten. Auch diefe Feyerlichkeit wurde vorher dem 
theilnehmenden Publikum in der Naͤhe und in der 
Ferne kund gethan, und viele Gelehrte wallfahrteten 
hin, dieſes Wunder zu ſchauen, wie ehemals die 
Pillgrimme nach dem heiligen Grabe.) Man 
wuͤrde mich unrecht verſtehen, zu glauben, als 
wenn ich dieſe Männer tadelte, Nein, ich lobe es 
vielmehr von ganzem Herzen! Wir haben daher 
verſchiedene REN, die theils etwas par⸗ 

theviſch 


3) Ich weiß wohl, daß in den Beytraͤgen ausdrücklich 
geſagt wird, daß ohne perfönliche Einladung ſehr 
viele angeſehene und berühmte Männer aus nahen 
und entfernten Orten dabey erſchienen waͤren. Allein 
eingeladen waren die Kenner des Publikums, und 

‚ ich erinnere mich recht ſehr wohl, welch eine Erwar⸗ 
tung durch die Ankündigung dieſes bevorſtehenden 
Examens erwecket wurde. Die Ableugnung einer 
verſoͤnlichen Einla dung ſtehet hier aber nicht fo 

müßig und von ohngefaͤhr. Die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf alle B ſche Unternehmungen ſoll 
dadurch recht en werden. bractica ef mul- 
tiplex. K. g. z 
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theyiſch und einſeitig; theils aber doch ziemlich 
aufrichtig lauten. Die Grenzen, die ich mir 
ſelber bey dieſem Lebenslaufe vorgeſchrieben habe 
und vorſchreiben mußte, erlauben mir nicht, dieſe 
Feyerlichkeit weitlaͤuftig zu beſchreiben, und die 
daruͤber gefaͤllten Urtheile auch nur in einem kurzen 
Auszuge herzuſetzen. Für Kenner und Kundige 
jener philanthropiniſchen Herrlichkeiten iſt es nicht 
noͤthig; und für unkundige Leſer muͤßte ich ein 
eigenes Buch daruͤber ſchreiben, wenn ich nur 
dasjenige excerpiren wollte, was ich daruͤber in 
Haͤnden habe. Der ſeelige Stroih ſcheint mir am 
richtigſten dieſe Feyerlichkeit beurtheilt zu haben, ob 
er gleich ein wenig zu trippeln und zuweilen links⸗ 
oder rechtzum zu machen ſcheint, anſtatt daß er 
geradezu gehen ſollte. Der weiſe Terenz ſagt 
doch über die Maßen fein: vicifitudo eſt omnium 
rerum! das heißt, um noch einmal einen Kruͤs 
gerſchen Einfall zu nutzen: O Eitelkeit! O Eitel⸗ 
keit! die waͤrmſten Stuben werden kalt; die ſchoͤn⸗ 
ſten Jungfern werden alt; und mit Bahrdt aus 
dem Ketzer⸗Almanach zu reden: parcius pulfant 
vetulae feneſtras! B** und feine Mitarbeiter 
wuͤnſchten, daß theilnehmende Fuͤrſten und Re⸗ 
genten die Vorzuͤge des Philanthropins moͤchten 
unterſuchen laſſen: aber der Wunſch blieb ohne 
Mürkung. Statt der gehoften 30000 Rthlr. lief 
nur 
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nur eine unbetraͤchtliche Summe ein. Viele in 
der Naͤhe und in der Ferne ſingen an ſelber zu 
denken, und richtig zu denken; verglichen Urſach 
und Wuͤrkung, und wurden mißtrauiſch und 
kaltſinnig. Man fing nun an, B—s Projecte 
und Schimären zu wittern, und die Reihe kam 
nun an ihn, in feinen paͤdagogiſchen Verbeſſe⸗ 
rungen getadelt zu werden, nachdem er ſo ofte die 
öffentlichen Schulen mit dem bitterſten Tadel hatte 
brandmarken wollen. Beſonders aber fühlte man 
Bes unoerſchaͤmte Foderungen recht lebhaft; 
und ſehr viele, die vorher Vertheidiger und An⸗ 
haͤnger geweſen waren, ſahen nun recht deutlich 
ein: daß Bu gar der Mann nicht war, der in 
dieſem Stuͤcke eine merkliche Verbeſſerung in der 
Welt verurſachen koͤnnte; weil er ſonſt ſelber von Ju⸗ 
gend an bis itzt, eine merkliche Verbeſſerung an ſich 
und in ſich hätte: erfahren maͤſſen. Br that alles 
moͤgliche, dem drohenden Sturz und Fall vorzu⸗ 
beugen. Er ſchrieb: für Kosmopoliten etwas 
zu denken, zu leſen und zu hun, und ſchickte es 
abermals von Dan bis gen Barſeba und that Noth⸗ 
ſchüße auf dem wellenfurchenden Schiffe, worin 
ihn Herr Gedicke fahren läßt, um das Goldne 
Vließ von Colchis zu holen. ) Er drohete, das 
2 Philan⸗ 
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) Es war auch ein recht verdammter Streich! B' war 
Kolchis und dem goldnen Vlieſſe ſo nahe, oder 944 c 
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Philanthropin aufzugeben, und fo das undankbare 
Publikum zu beſtrafen, wenn die geforderten 
10000 Dutaten nicht bald eingefandt werden wuͤr⸗ 
den. Hier zeigt ſich Bux in ſeinem größten Luͤſtre. 
Es war aber alles vergebens und ohne Wuͤrkung. 
B' that noch mehr. Er gab ſelber Lectionen auf 
dem Philanthropin, und zwar anfänglich fo hitzig, 
fo eifrig und mit ſolch einer auſſerordentlichen 
Anſtrengung, daß man haͤtte glauben ſollen, er 
wäre plotzlich aus einem Theoretiko in einen 
Practikum umgeſchaffen worden. Waͤr ich zu 
der Zeit zu Deſſau geweſen, fo hätte ich eben fo 
ſicher und richtig voraus ſagen wollen, als die 
Sternkundige Soͤnn⸗ und Mondfinſterniſſe vor⸗ 
herſagen, daß B dieſer Arbeit nicht lange tren 
bleiben würde.“) In der That dauerte auch dieſer 
Baer 


doch wenigſtens ſehr nahe zu ſeyn, daß er doch wenig⸗ 
ſtens, wo nicht das ganze Vlies, doch einen Lappen 
10000 Dukaten werth, zu erobern glaubte. Aber 
widrige Winde brachten ihn von feiner Fahrt ab, die 
er nachher bey aller Bemühung und Anſtrengung 
nicht wieder erreichen konnte. Hätte er doch auch, 
wie Salomo eine Fahrt nach Ophit gewaget, vielleicht 
ware die beſſer gelungen. Q. v. v. d. v. 


) Wenn der Pabſt ſelber Hochamt Halt, das will ſchon 
was ſagen, aber das geſchiehet auch ſelten. Man 
merke was ich ſage. Geſchaͤftig thun, und doch das 
Meiſte für ſich durch Unterhabende thun und muss 

vichten 
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Baſedowiſche Unterricht nicht Länger als etwas 
uͤber einen Monat. Da nun die ſchon oft gefor⸗ 
derte Unterſtuͤtzung des Publikums von 30000 
ausblieb, und ſich ſonſt ſchon andere Wider⸗ 
waͤrtigkeiten ereigneten, ſo laͤßt ſich leicht erachten, 
daß Bs unruhiger Geiſt nunmehr noch unruhiger 
wurde, und daß ſeine alten Launen und Hypo⸗ 
chondrie in ihrer volligen Staͤrke zum Vorſchein 
kamen. Nach und nach fing das bisher trunken 
geweſene Publikum an, nuͤchtern zu werden, und 
über Bs unausfuͤhrbare projectvolle und ſchi⸗ 
maͤriſche Plane und Entwuͤrfe mit reiflicher 
Ueberlegung nachzudenken, und beſonders die un⸗ 
verſchaͤmte Forderung zur Unterſtuͤtzung des Phi⸗ 
lanthropins ihm ſehr zu verargen, da es ſchon 
zu dem Elementarwerke ſo bereitwillig und ſo frei⸗ 
gebig das geforderte Quantum und noch weit mehr, 
entweder als Praͤnumeration vorgeſchoſſen oder 
gar geſchenket hatte. Man kann leicht denken, 
daß dieſe tadelnde Urtheile dem guten Manne nicht 
unbe⸗ 


richten laſſen, das iſt heuer eines der beſten und un⸗ 

ftruslichſten Mittel, wodurch man ein groſſer, bes 
ruͤhmter, angeſehener, vornehmer und reicher Mann 
wird. Man huͤte ſich aber ja, ſich durch gewiſſe 
anhaltende Arbeiten dem Poͤbel an die Seite zu ſetzen 
und ſich gemein zu machen. Wenig Thaͤtigkeit und 
viele Geſchaͤftigkeit, das macht eigentlich h. z. T. den 
wichtigen und vornehmen Mann. 
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unbekannt blieben. Da er aber bisher in allen 
ſeinen Unternehmungen ſo vielen Beyfall gehabt 
hatte, daß ſogar ſeine gierige und eben nicht leicht zu 
ſaͤttigende Erwartung weit übertroffen war, fo mußte 
ihn dieſer Kaltſinn des Publikums und die verſagte | 
Huͤlfe und Rettung auſſerordentlich kranken und bes 
fremden. B** ſcheint mir abermal hier nicht con⸗ 
ſequent zu handeln. Er ſelber war unbeſtaͤndiger, als 
das Aprillwetter. Von ihm hätte man mehr Mens 
ſchenkenntniß des vielkoͤpfigten Publikums erwarten 
ſollen. Er als der unbeſtaͤndigſte und veraͤnder⸗ 
lichſte Mann verlangte, daß das Publikum gegen 
ihn treu, ſtandhaft und bereitwillig zu allen For⸗ 
derungen und auf alle Winke ſeyn ſollte. Er hatte 
freylich dieſe Matrone geheirathet; wie konnte er 
aber als Philoſophe ſolche Standhaftigkeit von 
ihr erwarten. Varium eſt & mutabile ſemper 
publicum. Bey allen dieſen Widerwaͤrtigkeiten 
ereigneten ſich doch noch immer Vorfaͤlle, und die 
Umſtände waren noch immer ſo beſchaffen, daß er 
noch hoffte und hoffen konnte. Bx hatte ſchon 
ſehr geſchickte und brauchbare Mitgehuͤlfen, ehe 
die feyerliche Pruͤfung auf dem Philanthropin ana 
geſtellet wurde, und es kamen derſelben durch den 
großen Ruf herbey gezogen, immer noch mehrere. 
Es freuete B * gar ſehr und das mit Recht, daß 
auf ſein Verlangen und Bitten, die daſeyenden 
Bb Lehrer 
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Lehrer nach dem Examen zu Profe ſoren erklärt, 
und nachher die folgenden mit andern Titeln aus⸗ 
gezeichnet wurden.“) Es iſt ja längft eine durch 
die Erfahrung ausgemachte Sache, daß die Titel 
erſtaunend große Dinge thun konnen. Jedoch da 
ich in dieſem Lebenslaufe mir eine gewiſſe Ordnung 
vorgeſchrieben habe, ſo will ich itzt von den Leh⸗ 
rern des Philanthropins weiter nichts gedenken, 
weil dieſes nach meinem Entwurfe bald nachher 
erſt in einer abermaligen kleinern Abtheilung ge⸗ 
ſchehen kann. Kraft der eben genannten Erholun⸗ 
gen und Erquickungen that B* * noch immer fein 
moͤgliches, das Philantropin nicht nur zu erhal⸗ 
ten, ſondern auch recht in Flor zu bringen. Die 
vielen vortheilhaften Nachrichten, welche nach 
dem obengenannten feyerlichen Examen weit und 
g breit, 


„) 3 ** handelte in dieſem Stücke ſehr Flüglich, Mundus 
regitur titulis beſonders heut zu Tage. Unter einem 
Profeſſor denkt ſich der große Haufe ein ganz andres 
Geſchoͤpf von weit höherer Art und Geſchicklichkeit, 
als einen gewöhnlichen Schulmann und Jugendleh⸗ 
rer, die nichts haben, als die uralten abgenutzten 
Schultitel, damit die Dorfkuͤſter und Dorfſchulmei⸗ 
ſter ſchon ihr unbedeutendes Nichts etwas bemerkbar 
machen. Im Preußiſchen und in andern Laͤndern 
gab man den Schulleuten andre Titel; in andern 
Laͤndern vergißt man die Schulleute und fraͤgt wenig 
darnach, ob fie Brodt oder Titel haben. Aber L. 
und T. die muͤſſen Titel haben; verſtehet ſich. 
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breit, geſchrieben und gedruckt, verſendet wurden, 

reizten die Neugierde vieler, daß fie in eigener 

Perſon nach Deſſau reiſeten, um das Philanthropin 

naͤher kennen zu lernen, und alles ſelber in Augen⸗ 

ſchein zu nehmen. Beydes, wie ſich leicht erach⸗ 

ten läßt, war Labſal für B * * und belebte feine 
erſchlaffende Hofnung. Dazu kam noch, daß 

immer noch einige Beytraͤge für das Philanthropin 

einliefen, die aber immer noch ſo geringe waren, 

daß ſie gegen die großen Forderung eine Kleinigkeit 

waren. Sonſt ſchien mir B & darin abermals 

einen unverzeihlichen Fehltritt zu begehen, theils 

daß er den ſehr klugen und gruͤndlichen Gelehrten 

Iſelin aus Baſel zum Amtsgehuͤlfen am Philan⸗ 

thropin berief, theils daß er ſich daraus immer 

ein großes Verdienſt machte, daß er ſoviel für 

das Philanthropin aufopferte. Möchte Bux ſich 

ſelber halb ſo gut gekannt haben, als Iſelin ihn 

ganz kannte und durchſchauete!! Und da er von 

dem Publikum ſo große Summen und Geſchenke 
erhalten hatte und ſonſt mehr Salair einnahm, 

als mancher verdienſtvolle Mann in einem ſehr 

hohen Poſten, fo hätte er doch bedenken muͤſſen, 

daß alles, was er aufopferte, eigentlich nur der 

uUeberfluß von demjenigen war, was er fo reichlich 
von hohen und beguͤterten Goͤnnern erhalten hatte 
f und noch täglich erhielt. Bs erfinderiſcher Kopf 
Bb 2 gab 
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gab ihm noch ein Mittel ein, die ro, ooo Ducaten 
aus den Beuteln des Publikums herbeyzulocken; 
nemlich, er verſprach, an die ſchon angelegte Oehl⸗ 
und Mahlmuͤhle, welche beide mit der Zeit 
Zwangsmuͤhlen hätten werden koͤnnen, noch eine 
Schleifmuͤhle anzulegen, nemlich: ein Er ziehungs⸗ 
und Lehrinſtitut für junge Frauenzimmer. Aus 
Dankbarkeit gegen die Kaiſerin von Rußland, die 
gewiß eine erſtaunende Summe zu Bs Unters 
nehmungen hergegeben hatte, welches die Nachwelt 
kaum wird glauben wollen, ſollte das Philanthro⸗ 
pin auch mit einem Erziehungsinſtitute fuͤr junge 
Frauenzimmer erweitert werden, wenn nur vors 
erſte 3000 Rthlr. Unterſtuͤtzungsgelder von dem 
Publikum dazu wuͤrden eingefandt werden. Allein 
es kamen weder 30,000 noch 3000 Rthlr., ob⸗ 
gleich das Educationsinſtitut der großen Kaiſerin 
Rußlands zu Ehren Carharinum ſollte getauft 
werden. So kam das Seminarium für Land⸗ 
ſchullehrer und auch dieſes projectirte Educations⸗ 
Inſtitut nicht zu Stande. Das Philanthropin 
gerieth ins Gedraͤnge; denn die großen ſo ſehnlich 
erwarteten Summen gingen nicht ein, welche doch 
erforderlich waren, wenn man einen Fofibaren Vers 
ſuch mit den Baſedowiſchen Projecten haͤtte machen 
wollen. Es war alſo gar nicht zu verwundern, 
wenn B' bey ſolchen fehlgeſchlagenen Erwar⸗ 
tungen 
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tungen aͤuſerſt mißmuͤthig und hypochondriſch wurde. 
B * * fühlte und ſahe nunmehr felber ein, daß er 
theils ſeinen Plan viel zu groß angeleget haͤtte, 
als daß er jemals ohne ungeheure Koſten koͤnne 
ausgefuͤhret werden, und doch noch immer unge⸗ 
wiß bleiben wuͤrde, ob auch nur ein ſehr kleiner 
Theil von ſolch einem Ideal realiſirt werden würde; 
theits daß er ſelber viel zu ſchwach am Geiſt und 
Leibe wäre, als daß er ein ſolches eoloſſaliſches 
Unternehmen je wuͤrde ausfuͤhren koͤnnen, oder 
nur Hofnung haben, die Ausfuͤhrung deſſelben zu 
erleben. Bey Hinderniſſen, bey Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, wie ſchon im vorhergehenden fattfam bes 
wieſen worden, und beſonders, wenn Hofnung 
und Erwartung fehl ſchlugen, war B*** immer 
einer der erſten, der kleinmuͤthig wurde und ver⸗ 
zweifelte. So ging es ihm in feinen theologifchen 
Streitigkeiten, und einen gleichen Ausgang hatten 
auch ſeine großen Unternehmungen in der Paͤda⸗ 
gogik. Und ein Mann, wie man aus vielen Er⸗ 
fahrungen wußte, der ſo bald verzagte, ſollte ſo 
große Dinge ausfuͤhren koͤnnen? Zu ſeiner Unter⸗ 
ſtuͤtzung hatte er immer noch geſchickte, einſichtsvolle 
und ſehr thaͤtige Maͤnner. Ja es kamen immer 
noch welche an, zum Exempel, der ſehr berühmte 
Campe. Jedoch dieſes und vieles andere war 
er hinreichend, das Philanthropin nach dem 

Bb 3 Plane 


399, 


Plane zu erhalten und fortzuſetzen, wie es war an⸗ 
geleget worden. Mit B** lange in gemeinſchaft⸗ 
licher Verbindung zu ſtehen, um ein Unternehmen 
auszuführen, war faſt unmoglich. Wer ihn nicht 
aus dem Umgange hat kennen lernen, der kann 
über dieſe Behauptung nicht urtheilen. Kurz / man 
ſahe ſich genöthiget, den ungeheuren und faſt uner⸗ 
meßlichen Plan des Philanthropins aufzugeben, 
ſich einzuſchraͤnken, um das Ganze Heffer uͤberſehen 
zu oͤnnen. Bex half ſich abermals mit einer 
Diſtinetion, wie oben mit dem Elementarbuche 
und dem Elementarwerke; denn das Philanthropin 
ſollte nun nur ein philanthropiniſches Erziehungs⸗ 
Inſtitut heißen. Ob dieſe beiden Dinge nun wie 
Majus und Minus unterſchieden ſind; oder ob ſich 
ſonſt Abſtands⸗Merkmale dabey befinden, das will 
ich hier itzt ſo genau nicht unterſuchen. Genug, 
Bux bleibt ſich auch hierbey gleich und einzig. 
Er wollte ſich gerne von dem ganzen Inſtitut los⸗ 
machen, und ſchuͤtzte ſowol Krankheit als auch 
beſonders merkliche Abnahme ſeines Gedaͤchtniſſes 
und feiner Geiſteskraͤfte vor. Kuͤhnlich behaupte 
ich, daß das kahle Ausfluͤchte waren; denn über 
Mangel des Gedaͤchtniſſes hat er in feinem ganzen 
Leben geklagt, und daß ſeine Geiſteskraͤfte, die er 
zu ſehr wollte angeſtrenget haben, noch nicht er⸗ 
ſchoͤpft waren, das beweifen feine nachher heraus⸗ 

5 gegebenen 
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gegebene Schriften. Kurz, B * ſahe ſelber das 
Unausfuͤhrbare ſeiner Projecte ein, daher wollte er 5 
ſich mit Ehren zuruͤckziehen, und andern das Werk 
uͤberlaſſen. Und das war ſehr klug von ihm ge⸗ 
handelt. So kuͤhn als meine Behauptung klinget, 
ſo bin ich doch verſichert, daß er auch deswegen ſo 
ungeheure Summen dem Publikum abforderte, 
weil er voraus ſehen konnte, daß er ſie nicht 
erhalten wuͤrde; und alſo immer eine Entſchul⸗ 
digung und Ausflucht bey denen nicht erfuͤllten 
großen Verſprechungen haben würde. Wer ſollte 
B * & fo viel Unverſchaͤmtheit zutrauen, daß er 
eine doppelt ſo ſtarke Summe fuͤr nichts und wieder 
nichts fodern koͤnnte, als er allbereits doch fuͤr das 
Elementarwerk erhalten hatte. Aber, geſetzt er 
hatte die Summe erhalten, fo wäre ja, wie Salz⸗ 
mann richtig urtheilet, kaum eine Million hin⸗ 
reichend geweſen, den Baſedowiſchen Plan nur 
etwas auszuführen; und folglich würde er das 
Publikum immer um neue Beitraͤge haben erſuchen 
muͤſſen, und da dieſe immer von neuen geforderten 
Summen nicht erfolgen wurden, fo lag in diefer 
Verweigerung immer eine Ausflucht und Entſchul⸗ 
digung in Bereitſchaft. In feiner Art war B * * 
ein ſehr kluger und verſchlagener Rechenmeiſter und 
Baumeiſter, der ſich fuͤr ſeine Rechnung vor groben 
Sehlern wohl zu hüten wußte. Er that ungeheure 
Bb 4 Fode⸗ 
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Foderungen, um ekwas zu erhalten, und einen 
Eutſchuldigungs⸗Ruͤckenthalt zu haben, wenn die 
Forderungen nicht befriediget wurden. Er legte 
einen ungeheuren Plan an, den er ſelber nicht zur 
Haͤlfte uͤberſehen konnte; damit auch andere ſelbi⸗ 
gen nicht ſo leichte im Kleinen durchdenken und 
durchſchauen möchten, Die Gröffe des Plans und 
die kleine Summe der Beiträge konnten auf allen 
Seiten und in allen Fällen immer eine Aus flucht 
durch die Vorder⸗ oder Hinterthuͤr gewaͤhren. Wenn 
DB ** nun anfing des errichteten Philanthropins 
uͤberdruͤſſig zu werden, ſo kann ich nach meiner 
Erfahrung nicht anders urtheilen, als daß die 
Haupturſache davon beſonders in ſeiner unheilbaren 
Unbeſtändigkeit und Veraͤnderlichkeit lag. Sehr 
viele ſeiner wahren Freunde und Goͤnner, auch ſelber 
den großen und vortreflichen Fuͤrſten nicht ausge⸗ 
nommen, thaten ihm die triftigſten Vorſtellungen, 
daß er ſich nicht gänzlich mit feinem Einfluſſe dem 
Philanthropin enkziehen moͤchte. Was hatte der 
freygebige Fuͤrſt nicht ſchon angewendet, und wie 
bereit war er nicht, noch große Summen anzu⸗ 
wenden und aufzuopfern; und wie fuͤrſtlich und 
als erlauchter Gönner hielt er nicht fein Wort. In 
der That konnte es dieſem edlen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
landes nicht verdacht werden, daß er die Fort⸗ 
ſetzung eines Lehr⸗Inſtituts wuͤnſchte, das ſchon fo 

viel 
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viel gekoſtet und ſo großes Aufſehen und Erwartung 
gemacht hatte. B ſchien ſtandhaft bey ſeinem 
Entſchluſſe bleiben zu wollen, die fernere Aufficht 
uͤber das Philauthropin faſt gaͤnzlich abzugeben. 

Dies war aber kein Beweiß ſeiner Standhaftigkeit, 
ſondern vielmehr ſeiner kleinmuͤthigen Veraͤnder⸗ 
lichkeit. Aber hierin handelte B* * weder als 

Tluger Weltbuͤrger; noch als tiefdenkender Philo⸗ 
ſoph und ſcharfblickender und erfahrener Menſchen⸗ 
Kenner. Auf die Gnade und Beiſtand ſeines beſten 

Fuͤrſten konnte er ſich verlaſſen. Er hatte die 

wackerſten und geſchickteſten Mitarbeiter. Als 

Philoſoph und Naturforſcher und Geſchichtskun⸗ 

diger hätte er wohl wiſſen koͤnnen und ſollen, daß 

die groͤßten Werke und Geſchoͤpfe und Reiche und 

Fluͤſſe einen kleinen und unmerklichen Anfang und 
Urſprung gehabt haben und noch haben. Und was 

hatte der Mann nicht ſchon voraus, und wie große 
Vortheile kaͤmpften und ſtritten nicht mit ihm wider 

alle Hinderniſſe! Außer ſchon genannten Vortheilen 

braucht es anfaͤnglich nur eine betraͤchtliche Zahl 

von beguͤterten Eleven, daran es nicht fehlte und 

ferner nicht fehlen kounte, um das Werk im Kleinen 

anzufangen und einen guten Grund zu legen. Jedoch 

35 * wollte geſchwinde alles, oder nichts haben. 

Mit geringen Vorbehalt trat er die Aufſicht uͤber 

die Lehranstalt zum Gluͤcke an einen ſehr gelehrten, 

Bb 5 geſchick⸗ 


394 


geſchickten und berühmten Mann ab, nämlich an 
den Herrn Rath Campen, der das Große ins Kleine 
zog, die Fehler verbeſſerte, und den Grund zu dem 
noch blühenden Inſtitut legte. Sonderbare Er⸗ 
ſcheinung! ſonderbarer Ausgang des Philanthro⸗ 
pins! ſonderbare Rolle, die B * * hier abermals 
ſpielte! Aber bleibt er ſich nicht immer gleich? 

Bleibt er nicht immer einzig 2 Hat er nicht immer 

eine und dieſelbe Rolle geſpielt? Auch hier, wie in 

fo vielen Auftritten ſeiues Lebens, waren feine vers 

ſchuldete Wankelmüͤthigkeit und Zaghaftigkeit und 
durch eigene Schuld begangene Vecrechnungen die 
Hauptbewegungs = Urfachen ſeines Betragens. 
Br* * begab ſich gleichſam zur Ruhe und nach 
ſeinem veraͤnderlichen Geſchmacke wurde ihm das 
Philanthropin unausſtehlich; ſo große Liebe und 
Zuneigung er auch bey der Einweihung deſſelben 
demſelben zugeſaget und gleichfam geſchworen hatte 
worin ihm auch Bahrdt zu Heidesheim nachahmte · 
DB * legte feinen Unwillen dadurch recht deutlich 
an den Tag, daß er auch ſeine Tochter von dem 
Philanthropin wegnahm, um ſelbige, wie er ſelber 
fagte, zweckmaͤßiger erziehen und das Gelernte wider 

verlernen zu laſſen. Wie inconſequent zeigt ſich 

der Mann hier abermals! alſo wußte er, daß ſeine 

Tochter nicht zweckmaͤßiger erzogen wurde, und 

daß ſie das Gelernte doch dereinſt wieder verlernen 
f muͤßte? 
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muͤßte? Welch ein handgrefflicher Widerſpruch in 
Worten und in der Sache! Solch ein Ende hatte 
das ſo ſehr auspoſaunte Philanthropin; und ſolch 
ein Ende haben auch die andern genommen, die nach 
dieſen entſtanden waren. Bevor ich dieſe Nachricht 
von dem Deſſauiſchen Philanthropin beſchlieſſe, 
ſofern fie B * * und ſein Leben betrift, kann ich 
mich nicht enthalten, meinen Leſern eine Stelle 
aus einem von einem gründlich gelehrten, durch 
Schriften bekannten und in einem hohen Poſten 
ſtehenden Geiſtlichen erhaltenen Briefe mitzuthei⸗ 
len, woraus ſie ſehen können, was B * * ſelber 
von ſeinem Philanthropin geurtheilet, und welche 
Abſicht er eigentlich bey der Errichtung deſſelben 
gehabt. Dieſer vortrefliche Mann, dem ich mein 
Vorhaben, B —s Leben zu ſchreiben, mitgetheilet 
hatte, antwortete mir auf dieſen Punct folgendes: 
„Sie werden uͤber B* * ſchreiben. Thun Sie 
es immer. Der Mann iſt merkwuͤrdig genug, um 
von allen Seiten betrachtet zu werden. Ich habe 
ihn auf ſeiner Durchreiſe durch unſere Stadt per⸗ 
ſoͤnlich kennen gelernt, und das: magna ingenia 
multum dementie &c. an ihm beſtaͤtigt gefun⸗ 
den. Unter ſeinen Schriften halte ich das Examen 
in der allernatuͤrlichſten Religion für die vorzuͤg⸗ 
lichſte, ohne damit ihren ganzen Inhalt zu billigen. 
Er hat mir unter andern freimuͤthig geſtanden, 
daß 
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daß ſein projectirtes Philanthropin nicht Z weck, 
ſondern Mittel geweſen ſey naͤmlich ein von 
ihm verſuchtes Mittel, eine Religions⸗Parthey zu 
ſtiften, die vom Kirchenthum (das find 
feine eigene Worte) unabhaͤngig waͤre, u ſ. w. , 
Es fen dieſes nun B — s eigentliche und wahre 
Abſicht bey Errichtung des Philanthropins gewe⸗ 
ſen; — woran ich aber meiner Seits aus guten 
Urſachen ſehr zweifle; — oder er habe dieſes nur 
als eine Entſchuldigung und Vorwand gebraucht, 
um mit Ehren aus der Sache zu kommen, — welches 
mir ſehr wahrſcheinlich iſt, — ſo ſiehet man doch 
hieraus auf beiden Seiten, wie ſchwankend und 
unzuverlaͤßig BX in allen feinen Unternehmungen 
war, und wie wenig auf den Beſtand ſeiner Worte 
und ſeiner Verſprechungen zu bauen war. In allen 
feinen Schriften, die das Philanthropin ankuͤndig⸗ 
ten, deſſen Errichtung meldeten, und deſſen Pruͤ⸗ 
fung wuͤnſchten, hat er dieſer verſteckten Abſichten 
nie mit einer Sylbe Meldung gethan. Das in ein 
Inſtitut umgegoſſene Philanthropin wurde unter 
Campens Direction bald eine recht bluͤhende Lehr⸗ 
Anſtalt, und davon will ich nur noch ſoviel an⸗ 
führen, als mit B — 8 Leben in Verbindung ſtehet. 
Der blühende Zuſtand des Inſtituts war in B— 8 
Augen ſo reitzend und anlockend, daß er abermals 
auf eine kurze Zeit, Gott weiß, aus welchen Bewe⸗ 
5 gungs⸗ 
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gungs⸗Gruͤnden, als Nathgeber und als Mitarbei⸗ 
ter Antheil daran nahm. Es dauerte dieſe Theile 
nehmung aber nicht lange, ſo gieng Campe und 
andere Lehrer ganz un vermuthet und ploͤglich weg, 
welcher Vorfall damals großes Aufſehen erweckte. 
In die Unterſuchung der Urſachen der plötzlichen 
Abreiſe dieſer Männer von Deſſau, mag ich mich 
hier nicht einlaſſen. Aus dem Vor hergehenden 
haben meine Leſer ſchon ſattſam lernen koͤnnen, daß 
es faſt unmöglich war, mit di ſem wunderlichen 
und oft unertraͤglichen Manne lange in theilneh⸗ 
mender Gemeinſchaft wichtiger Geſchoͤfte zu ſtehen. 
Nach der Abreiſe obbenannter Gehuͤlfen und Mit⸗ 
arbeiter ſahe ſich B * * genoͤthiget, die Oberauf⸗ 
ſicht des Lehr⸗Inſtituts faſt ganz allein wieder zu 
uͤbernehmen. Allein ſowohl die vorher fehlgeſchla⸗ 
genen Hofnungen, als auch der unvermuthete Ab- 
gang ſolcher geſchickter Maͤnner, und beſonders 
neuentſtandene Mißhelligkeiten machten B * ſo 
auſſerordentlich mißmuͤthig, daß er ſich völlig von 
aller Aufſicht und Mitarbeit an der deſſauiſchen 
Lehranſtalt losſagte, und ſeit der Zeit ganz frey und 
unabhaͤngig war, ohne von ſeinen betraͤchtlichen 
Einkuͤnften das geringſte zu verlieren. Dieſes 
geſchah ums Jahr 1778, folglich hat dieſer ſehr 
glückliche, und auch in dieſem Stuͤck einzige B * 
ſich einer fo vortheilhaften und ruhigen und ſehr 
a bequemen 
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bequemen Lage an die 12 Jahr zu erfreuen gehabt. 
Wie klein iſt die Anzahl von ſolchen durch Glücks: 
umſtaͤnde beguͤnſtigten Gelehrten, die, ich will 
nicht ſagen in einer gleichen, ſondern nur in einer 
ähnlichen Lage, wie Bx X, ſo lange Jahre geweſen 
‚wären? Wie groß iſt dagegen die Anzahl hoch⸗ 
berühmter Gelehrten, die für alle ihre großen und 
gemeinnützigen Verdienſte fo wenig von einem guͤti⸗ 
gen und milden Schickſal begünſtiget wurden; daß 
fie vielmehr im Gegentheil mit lauter Unglück und 
Elend und Widerwaͤrtigkeiten bis an ihr Ende zu 
kaͤmpfen hatten. Wie B* * nun dieſe 12 Jahre 
der Ruhe und Geſchaͤftloſigkeit, wenn er fie hätte fo 
anwenden wollen, bis an ſein Ende verlebet; dar⸗ 
uͤber werden in folgenden kleinen Abſchnitten noch 
einige wenige Nachrichten erfolgen. Hier ftelle 
ich nur noch eine Vergleichung an. Zu Altona 
gluͤckte es B. faſt von allen öffentlichen Amts⸗ 
Verrichtungen frey zu ſeyn, und doch dabey ſeinen 
ſehr beträchtlichen Gehalt beyzubehalten. Nach⸗ 
dem er ohngefaͤhr zu Deſſau 7 Jahre gearbeitet, 
und meiſtens ſehr tumultuariſch handthieret 
hatte, gelang es ihm abermals, ſich gaͤnz⸗ 
lich von aller fernern thaͤtigen Theilnehmung 
loszuſagen „ohne daß es übel genommen oder 
viel erhebliches dagegen eingewendet wurde. Zu 
Altona war er beſorget und zofte in einer Art von 
Ver⸗ 


399 
Verzweiflung, „ feinen Gehalt zu verlieren „ und 
ſeine Beſorgniß war ungegründet. Zu Deſſau ge⸗ 
rieth er in eine, wo nicht gleiche, doch aͤhnliche 
Lage feines Gemuͤthes, und zwar fo fehr, daß er 
nach feiner eigenen Verſicherung befürchtete, in dieſer 
Unruhe ſeines Gemuͤths von Sinnen zu kommen. In 
dieſe Lage kam Bx ſehr ofte, und fie hatte ihren 
Grund in einem unbaͤndigen Eigenſinne, wozu eine 
große Doſis von Stolz und Einbildung mit einem 
Quentlein Verſtellung vermiſchet, kam. Doch da⸗ 
von weiter unten im zweiten Theile. Wer alle 
dieſe guͤnſtigen Umflände zuſammen nimmt, und 
B*+* in feinem ganzen Leben betrachtet, der kann 
unmoͤglich die außerordentlich glücklichen Schick⸗ 
ſale dieſes Mannes verkennen, und im Sprichwort 
zu reden, muͤßte B die Nachtmuͤtze mit auf die 
Welt gebracht haben „ oder als ein außerordent⸗ 

liches Gluͤckskind geboren ſeyn. 
5) Ehe ich in der Erzaͤhlung der Baſedowiſchen 
Lebensbeſchreibung fortfahre, wird es um der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit und beſonders um des Folgenden willen 
nöthig ſeyn, wenigſtens die Namen der berühmtes 
ſten und befannteften Männer herzuſetzen, welche 
als Gehuͤlfen und Mitarbeiter, ſowohl am Philan⸗ 
thropin, als auch an dem nachherigen Lehr: Inſtitut 
längere oder kuͤrzere Zeit geſtanden haben. Wolcke 
ging von Altona, wie ſchon gemeldet worden, mit 
* * * 
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Brr nach Deſſau, und hat es am laͤngſten mit 
Bux ausgehalten. Meines Wiſſens hat er nichts 
von Bs Leben bis itzt herausgegeben. Campe 
und Salzmann ſind zwey Maͤnner, die ſich ſchon 
vorher der Welt durch ihre Gemeinnützigkeit be⸗ 
kannt gemacht hatten; die aber beſonders nachher 
durch ihre angelegte Lehranſtalten und durch ihre 
vielen vortreflichen Schriften einen Ruhm erwor⸗ 
ben haben, der ihr Andenken lange bey der Nach⸗ 
welt erhalten wird. Außer dem was Salzmann 
in ſchon oben angeführter Stelle aus dem Thuͤrin⸗ 
ger Boten von B— 8 Schickſalen und Ableben 
erzaͤhlet, wuͤßte ich nicht, daß beyde Maͤnner ir⸗ 
gend etwas über B** geſchrieben, oder von den 
Urſachen ihres Weggehens von Deſſau dem Publi⸗ 
kum bekannt gemacht hätten, Schweighaͤuſer, 
Simon, Becker, Mangelsdorf, Trapp, Mahel, 
Schmohl und Keuendorf, find lauter Männer, die 
nach ihrer Abreiſe von Deſſau durch ihre paͤdagogi⸗ 
ſche Schriften und Unternehmungen in Deutſch⸗ 
land bekannt genug geworden ſind. Dieß ſind 
meines Wiſſens die Namen der bekannteſten und 
merkwuͤrdigſten deſſauiſchen Lehrer, welche auſſer 
denen, die noch itzt am Inſtitute arbeiten zu Bs 
Lebens zeiten und zum Theil in feiner Gemeinſchaft 
gearbeitet und unterrichtet haben. Dieſe Maͤnner 
konnten freilich auch dem Publikum entſcheidende 
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und befriedigende Nachrichten mittheilen. Jedoch 
haben ſie es entweder der Muͤhe nicht werth ge⸗ 
halten, oder andere gegründete Urſachen gehabt, 
ihre Erfahrungen der Welt vorzuenthalten. Ich 
nehme mir aber doch bey dieſer Gelegenheit die 
Freiheit, jeden dieſer Männer zu erſuchen, daß. 
wenn dieſe Lebensbeſchreibung auch in ihre Haͤnde 
fallen ſollte, ſie meine Nachrichten und Urtheile 
auf eine ihnen ſelbſt beliebige Weiſe entweder wi⸗ 
derlegen oder durch irgend ein Zeichen ihres Bey⸗ 
falls und Einſtimmung mich vor dem Publikum 
rechtfertigen wollen. Thun ſie keines von beiden, 
ſo werde ich glauben, daß ſie ihre wichtigen Ur⸗ 
ſachen werden gehabt haben, weder dieſe Nachrich⸗ 
ten und Urtheile beſtaͤtigen, noch auch widerlegen zu 
wollen; und daß keine Antwort auch eine Antwort iſt. 
6) B s Verdrießlichkeiten, Zaͤnkereien 
und Zwiſtigkeiten ſtehen mit einigen der eben 
genannten Männer, und ſodann auch mit feinem 
zu Deffau geführten Lebenslaufe in folch einer ge⸗ 
nauen Verbindung, daß fie um der Vollftändigkeit 
des Ganzen Willen, nicht fehlen duͤrfen, daher 
ich dieſem leider zu ergiebigen Stoffe zwar eine 
eigene Abtheilung beſtimmen, doch aber von allem 
nur ſehr kurze Nachricht herſetzen werde. Voraus 
muß ich nur bemerken, daß hier gar nicht von den 
therlogiſchen Streitigkeiten di Rede iſt / die B 
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auch zu Deſſau wieder anfing. Hier iſt blos von 
ſolchen Verdrießlichkeiten, Mißhelligkeiten und 
Streitigkeiten die Rede, welche entweder auf das 
Philantropin und Lehr⸗Inſtitut, und auf B—s 
Verhältniß dagegen oder auf feine Gehuͤlfen und 
Mitarbeiter Beziehung haben. 2) Verurſachten 
die geforderten und ausgebliebenen Summen zur 
Unterſtäͤtzung des neu errichteten Philantropins in 
5 —s Herzen einen aufferordentlichen Gram und 
Verdruß. Davon ſchon oben. b) Sein eigenes 
heftiges, hitziges und unbiegſames Weſen und ſeine 
Art zu tadeln, wo er doch haͤtte loben ſollen, und 
ſeine unvorſichtige Offenherzigkeit, und ſehr viele 
andere Natur⸗ und Gewohnheits⸗ Fehler uͤber⸗ 
haͤuften Bur abermals mit unzaͤhlbaren Verdrieß⸗ 
lichkeiten, und ließen ihm manche herbe und bit⸗ 
tere Stunden verleben. Es würde unmöglich auch 
nicht einmal rathſam ſeyn, ſich hier ins Detail ein⸗ 
zulaſſen. Es wird zur Vollſtaͤndigkeit und Deutlich⸗ 
keit hinreichen, folgendes uͤberhaupt zu bemerken. 
Einige ſeiner Freunde und Bekannten wurden ſcheu 
und mißtrauiſch gegen ihn; andern wurde er durch 
ſein gebietriſches und entſcheidendes Weſen oft un⸗ 
erträglich. Hieraus entſtand, daß BX glaubte, 
einige Kaltſinnigkeit und ſogar eine Art von Vers 
achtung gegen ſich wahrzunehmen. Vielleicht war 
ts nur Einbildung und Argwohn, welche ihn dieſe ſo 
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ungewohnliche Erſcheinung erblicken ließ. Es iſt ganz 
natuͤrlich, daß bey ſolchenUmſtaͤnden dieUrtheile über 
dieſen Mann ſehr verſchieden ausfallen mußten, 
die ihm auch nicht allemal verborgen blieben. 
Soviel weiß ich aber gewiß, ob es gleich nicht 
gänzlich an Cabalen fehlte, auch nicht fehlen konn⸗ 
te, daß die meiſten Freunde B—s ihn mehr ber 
mitleideten und beklagten, als daß ſie ihn haͤtten 
verlaͤſtern und verfolgen ſollen, und daher lieber 
nachgeben und weichen, als ſich der Nothwendig⸗ 
keit ausſetzen wollten, zu Verdrießlichkeiten und 
Zänkereyen Anlaß zu geben. c) Mangelsdorf 
war zwar eine geraume Zeit Mitarbeiter an den 
Deſſauiſchen Lehr⸗Inſtitut geweſen, und hatte ſogar 
manche Schriften mit Bus gemeinſchaftlich aus⸗ 
gearbeitet, allein er wurde ein Wiederſacher B —8 
zu der Zeit, als er gar keinen Antheil an dem Lehr⸗ 
Juſtitut mehr hatte. Um hierin kurz zu ſeyn, fo 
Maugels dorf über B die bitterſten Klagen, und 
fing ſogar einen Proceß mit ihm daruͤber an, daß 
B + ſeine gethahenen Verſprechungen nicht ge⸗ 
halten hätte. Wer unſern B & aus der erſten 
Abtheilung nur etwas hat kennen gelernt und ſich 
noch erinnern wird, daß ſich BE in Erfüllung 
feiner Verſprechungen nach den Umſtaͤnden deter⸗ 
minirte, und für feine Perſon es für erlaubt und 
pflichtmaͤtzig hielt, N zu machen und 
5 Ce 3 die 
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die heiligiten Zuſagen nur halb oder gar nicht zu 
erfüllen; der wird in dieſem Streite ſehr leichte eis _ 
nen Ausſpruch thun konnen. Jedoch B** wurde 
uber dieſe gerechten Beſchwerden des damaligen 
Magiſter Mangelsdorfs fo ſehr erbittert, daß er 
dieſe Streitſache ins Publikum brachte, und mit 
den heftigſten Ausdruͤcken eine Vertheidigungs⸗ 
ſchrift aufſetzte, unter dem Titel: An das Publi⸗ 
kum, die Mangelsdorfſche Schmaͤhſchrift betref⸗ 
fend, worin er ſich doch nur mit ſehr kahlen und 
unguͤltigen und für einen Philoſophen hoͤchſt unan⸗ 
ſtaͤndigen Ausfluͤchten und Exceptionen und Eins 
ſchraͤnkungen zu retten und feine Ehre zu ſichern 
ſuchte. Es wuͤrde ſich nicht der Muͤhe verlohnen, 
ſich in Aufzählung: der Gründe pro und contra 
einzulaſſen. Die daruͤber gewechfelten Schriften 
ſind noch vorhanden. Der unpartheuſche und ge⸗ 
rechtigkeitsliebende Leſer wird finden, daß Man⸗ 
gelsdorf das größte Recht auf feiner Seite hatte, 
B' war gar der Mann nicht, der feine Fehler 
und Irrthuͤmer, und Mißgeiffe und Verrechnun⸗ 
gen und nicht gehaltene Verſprechungen, auch nur 
mit verdeckten Worten haͤtte bekennen ſollen. Dazu 
war er viel zu eigenſinnig, unbtegſam und ſtolz, 
welches alles bey ihm durch die ungewöhnliche 
Nachſicht und Begünſtigung und freigebige Unter, 
fögung des d beſonders durch die 
2% vielen 
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vielen und übertriebenen Lobeserhebungen gar ſehr 
war vermehret worden. Bu * wollte und mußte 
immer Recht haben. Hätten auch feine projeckir⸗ 

ten und nicht im geringſten wahrgemachten Plane 

das Publikum Millionen gekoſtet, ſo wuͤrde er 
doch deswegen nicht Unrecht gehabt oder Irrthuͤmer 
und Fehler begangen haben. Wenn dem Doctor 
Sangrado im Gilblas die Patienten ſtarben, die 

er in einer Fluth von warmen Waſſer erſaͤuft hatte, 

ſo pflegte er immer dieſes haͤufige Abſterben darauf 

zu verſchieben, daß man den Patienten nicht genug 
warmes Waſſer gegeben haͤtie In der paͤdago⸗ 
giſchen Heilungs⸗ Methode ſcheint mir B * * ein 

wahrer und aͤchter anderer Sangrado zu ſeyn, der 

auch nie geſtehen wollte, geirret zu haben. Dieſer 

Fehler wurde bey dieſem Manne, fo. lange er lebte, 

deſto unheilbarer, je mehr Vertheidiger und Anz 

haͤnger er hatte „und je kleiner die Zahl derer 

war, die ſeine Irregularitaͤten ruͤgeten. Daher 

er gerade, wie ein verzogenes Lieblings⸗Soͤhnchen 
im allerhöchſten Grade erbittert und aufgebracht 

wurde, ſobald es nur jemand wagte, ihn uͤber offen⸗ 

bare Abweichungen anzugreifen. So war der Fall 

mit Mangelsdorf, und ſo ungeberdig wird er ſich auch 
noch inskuͤnftige ſtellen, wenn ihm Fremde oder feine, 

ö verdienſtvollen Freunde etwas Wahrheit ins Geſichte 
ſagen, oder vor Augen ſchreiben. Bs Character 
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hier unverfenntbar, Darum ich auch vorläufig bey 
der Eroͤrterung dieſes Baſedowiſchen Verdruſſes 
etwas umſtandlich geweſen bin. Bey dieſer Gele⸗ 
genheit aber darf ich nicht mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen, wie edel und ſchonend, ohnerachtet aller von 
** ihm zugefuͤgten Beleidigungen, Mangels dorf 
in ſeinen Verſuche u. ſ. w. und in ſeiner freien Be⸗ 
urtheilung der Baſedowiſchen Anſtalten gegen dieſen 
Mann verfaͤhrt. d) Ein verdrießticher Streit von 
minderer Erheblichkeit war es, den Ber mit dem 
bands und ehrenfeſten Magiſter Reich hatte, der 
aber deſto mehr Aufſehn im Publikum machte, weil 
er in eine entehrende und ſehr herabwuͤrdigende 
Sauſtkaͤmpferey in einem öffentlichen Haufe aus⸗ 
artete, fo daß dieſer fuͤhlbare Streit ſogar in öffent 
lichen Zeitungen, z. B. in der Frankfurter Kaiſer⸗ 
lichen Reichs⸗Poſtamt⸗ Zeitung 1783 vom ıflen 
und sıten April in gebundener und ungebundener 
Schreibart in die Welt geſchrieben wurde. Fol⸗ 
gendes iſt ein Proͤbchen: „Die Herren üben 
fd ——— / 
Vermuthlich nach der Lehre 
Von Sophoniskus weiſen Sohn; 
Sie machen der Gymnaſtik Ehre. 
In honorem generis humani wird das meiſte mit 
Stillſchweigen übergangen. e) B— 8 Streit mit 
Wolken, und der darüber entſtandene Verdruß 
waͤhrte 
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währte am laͤngſten. Auch dieſen brachte Bun 
vors Publikum, ohne das der ſanftmuͤthige und 
kluge Wolcke ſich eben ſehr dagegen verantwortete: 
doch aber nachber vermuthlich aus guten Urſachen, 
nachdem der Streit, wie es lautet, guͤtlich und 
freundſchaftlich war bey geleget worden, das In; 
ſtitut verließ und nach Rußland ging, wo er ſich 
meines Wiſſens noch aufhält, und von daraus bes 
kannt genug gemacht hat. Aus Verdruß über dies 
fen Wolcke, war es eigentlich, daß B ſich von 
aller fernern Theilnehmung an der Lehranſtalt los 
fagte, weil er glaubte oder argwoͤhnte, daß Wolcke 
auf ſeinen Truͤmmern ſich einen Tempel der Ehre 
und des Ruhms erbauen wollte. Bey dieſem 
Streit aber muß ich aufrichtig bekennen, daß ich 
wider mein beſſer Wiſſen und Gewiſſen partheyiſch 
ſeyn wuͤrde, wenn ich einem von beiden Theilen 
recht geben wollte. Nie habe ich hinreichende 
Nachricht von dem erhalten konnen, was im Stillen 
als Vorbereitung oder als Thatſache vorgegangen 
iſt. Das darf ich aber ſagen, daß ich Wolcken 
noch perfönlic) zu Altona gekannt habe; daß mir 
dieſer Mann gar nicht faͤhig und geneigt zu ſeyn 
ſchien, ſolche Cabalen anzulegen, deren er von 
Be* beſchuldiget wurde. Wolcke hat ſich viele 
Jahre als ein treuer Mitarbeiter um Bu ſehr 
verdient Be und dieſer wichtige Umſtand 
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ſpricht ſehr fuͤr ihn. Bu war aben gewohnt, 
Wahrbeits⸗ und Gerechtigkeits⸗ und Billigkeits⸗ 
Thatſachen fuͤr Beleidigungen und Eingriffe in ſeine 
Gerechtſame anzuſehen, ſobald ſie ſeine Einkuͤnfte 
und ſeinen Ruhm und ſein ganzes Einzelweſen nur 
etwas zu beruͤhren ſchienen. Doch dem ſey wie 
ihm wolle, auch dieſer Stein des Anſtoſſes, der 
3** fo vielen und ſo langen Verdruß verurſachte, 
wurde auch dadurch gehoben, daß ſie ſich freunb⸗ 
ſchaftlich und bruͤderlich mit einander vertrugen. 
Und das war ſehr chriſtlich und loͤblich. f) So 
viele bittere Wahrheiten und Urtheile auch in oͤffent⸗ 
lichen Erziehungs⸗ und Zeitſchriften über B— 8. 
Unternehmungen und paͤdagogiſche Schriften ges 
faͤllet wurden, z. B. in einigen der ſchon genannten 
Kezenſionen, in dem allgemeinen Leipziger Buͤcher⸗ 
Verzeichniß, oder in den goͤttingiſchen gelehrten 
Anzeigen — davon weiter unten Proben; — oder 
in den ſchon oft angezogenen Erziehungs⸗Bege⸗ 
benheiten, oder in M. Kapps Erholungen; ſo finde 
ich doch nicht, daß B + + davon Verdruß gehabt 
oder Unwillen darüber geäußert hätte, Mir iſt 
wenigſtens keine Zeile bekannt, worin er ſich gegen 
dieſe Ruͤgen vertheidiget und verantwortet haͤtte. 
Wahrſcheinlich hat B*** nie was davon erfahren, 

weil er lieber ſeine Schriften las und auspoſaunte, 
als daß er anderer gerechten Tadel gepruͤft haͤtte, 
i N beſonders 
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beſonders wenn der Tadel etwas weitlaͤuftig und 
umſtaͤndlich abgefaßt war. Es kann auch ſeyn, 
daß er ſich ſtellte, als wenn alle dieſe antagoniſti⸗ 
ſchen Schriften nicht exiſtirten; zumal die meiſten 
derſelben erſt herauskamen, da B““ ſchon einige 
Jahre fein Aufſeher⸗ und Obermitarbeiters⸗Amt am. 
deſſauiſchen Inſtitute niedergelegt hatte. 
7) Nachdem nun Bu* * gleichſam jubiliret 
war, oder vielmehr nach ſo vielen uͤberſtandenen 
verſchuldeten und unverſchuldeten Verdrieß lichkeiten 
und Widerwaͤrtigkeiten ſich ſelber freiwillig zur 
Ruhe begeben hatte; ſo fraͤgt ſich nun, womit denn 
diefer Mann dieſe lange Reihe von Jahren von 78 bis 
90, hingebracht und ausgefuͤllet habe. Das wird 
nun das 7te und letzte Stuͤck des Baſedowiſchen 
Lebenslaufes ausmachen; daß ich naͤmlich noch 
kurzlich erzähle, wie er dieſe 12 Jahre bis an ſeinen 
Tod verlebet habe. Ueber folgende kleinere Abthei⸗ 
lungen werde ich meine Leſer noch unterhalten: 
8) B — Reifen und ein Paar Proͤbchen von feinem 
Verhalten und Beginnen auf dieſen Reiſen; b) 
von ſeinen theologiſchen Schriften und Streit⸗ 
Schriften; c) von feinen paͤdagogiſchen Schriften; 
d) von ſeinem Privatleben unter den Seinigen und 
von ſeiner Familie; e) von ſeinem Tode. 
a) Welch ein großer Liebhaber B * gleichſam 
von Natur von Reiſen geweſen ſey, das iſt ſchon in 
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den Vorhergehenden mehr als einmal angemerkt 
worden. In den Jahren von 71 bis 78, wo er 
mit der Errichtung ſeines Philanthropins und mit 
der Ausarbeitung und Ausgabe der nach ſeiner 
Meinung dazu erforderlichen Schriften, und endlich 
mit Unterrichts Muͤhwaltung in eigener Perſon, 


und ſonſt noch mit andern unzähligen Geſchaͤften 


behelliget und beladen war, konnte er dieſen Trieb 
nicht ſo befriedigen, als er ſonſt zu thun gewohnt 


war, und hatte auch in der That nicht leere Stun⸗ 


den, Tage und Wochen genug, hieran zu gedenken, 
Entwürfe darüber zu machen, und auf die Eins 
gebungen ſeines unruhigen, kranken und immer 
nach Veränderung des Orts und der Geſchaͤfte 
ſtrebenden Geiſtes zu horchen.) Nachdem ſich aber 
Bux von allen druͤckenden und dringenden Ger 
ſchaͤften im Jahre 78 losgemacht, und ſich nun in 
die glücklichſte Periode feines Lebens hineingearbeitet 

hatte; 


*) Doch findet fi fi ch wa waͤhrend der Zeit von 71—78 eine 
ziemlich lange Reife, die B * * recht abfichtlich vor⸗ 
nahm, und die nicht ganz mit Stillſchweigen darf 

übergangen werden. Er reiſete namlich ins Emſer 
Bad; zugleich aber beſuchte er mehrere Gegenden und 
‚Städte, und ſogar kleine Höfe Deutſchlandes, um 
einen Ort zu ſuchen, wo er fein projeetirtes und ſchon 
lauge im Plaue entworfenes Philanthropin anlegen 
Fonnte. Er waͤhlte bald dieſe, bald jene Gegend und 
Stadt; kam aber endlich zuruͤck, und ſtiftete das 
Philanthropin zu Deſſau, wovon oben geredet worden. 
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hatte; auch dabey mit aufferordentlich reichlichen 
Einkuͤnften verſehen und geſichert, und ſonſt in den 
beſten Vermoͤgensumſtaͤnden war: fo hatte er nun 
die beſte Gelegenheit, theils in der Stille und ohne 
beſtimmte Gefchäfte an dem Orte feines Aufenthalts 
zu leben; theils aber durch dftere Reifen nach ver⸗ 
ſchiedenen groͤſſern und kleinern Oertern ſeines 
Geiſtes Hang und Trieb zu befriedigen. B * * 
konnte leicht einſehen, daß durch die vielen fehl⸗ 
geſchlagenen Unternehmungen, und die darüber in 
dem nahen und dem fernen Publikum verbreiteten 
Nachrichten, ſein großer Ruhm, ſein Anſehn und 
Credit nicht wenig muͤßten gelitten haben. Daher 
war er zu Hauſe unaufhoͤrlich bemuͤhet, durch Aus⸗ 
arbeitung neuer theologiſcher und paͤdagogiſcher 
Schriften ſeinen verfallenen Credit wiederherzu⸗ 
ſtellen, und der Welt zu zeigen, daß er, 
ohnerachtet der angeblichen Schwaͤche ſeines 
Gedaͤchtniſſes, und der Entkraͤftung ſeiner 
Geiſtes Gaben, doch noch thaͤtig und geſchaf⸗ 
tig ſeyn koͤnnte. Davon nachher noch beſonders. 
Ben ſahe aber auch wohl itzt eben fo gut ein, als er 
es zu Altona ehemals nach dem erſten Verſuche ſeines 
Elementarwerks eingeſehen hatte: daß das altdeut⸗ 
ſche Sprichwort: Selber it der Mann! ſehr kraͤf⸗ 
tig und würkſam ſey, ſowohl durch eigene Gegen⸗ 
wärt den ſchon erhaltenen Ruhm zu beſtaͤtigen, 

und 
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und zu vermehren als auch den verfallenen und 
geſunkenen Credit wiederum zu heben, und in eine 
guͤnſtigere Lage zu bringen. Auſſer daß B** von 
Natur unſtaͤt, flüchtig und unruhig war, nicht 


leicht an einem Orte lange weilen konnte, und 


durch ſolche Veraͤnderung immer das ſuchte, was 
er doch bey einer Bereifung des ganzen Erden, 
rundes nicht wuͤrde gefunden haben, war dieſes 
nun eine hauptbewegende Urſache mit, daß er ſo 
ofte in dieſer Zeit kleinere und größere, nähere und 
entferntere Reiſen unternahm, und waͤhrend dieſer 
oft wiederholten Excurſionen an einigen Orten fü ch 
ſo wohl befand, daß er ſich an ſelbigen gewoͤhnlich 
eine geraume Zeit aufzuhalten pflegte, welcher 
Zeitraum mannichmal einige Wochen und noch 
weit länger dauerte. Aus der Zahl der Lieblings⸗ 
Aufenthalts: Oerter, wo Bx * ſo gerne zu weilen 
pflegte, will ich nur Magdeburg, Salle und 
Leipzig nennen. Die erſte berühmte preußiſche 
Stadt und Feſtung Deutſchlandes ſetze ich mit gutem 
Vorbedacht oben an. Hier erwarb fi B* * eine, 
Anzahl edeldenkender und rechtſchaffener Freunde, 
und behielt fie. auch bis an fein Ende. Einige ders 
ſelben ſind ſchon oben in der Einleitung mit Namen 
genaunt worden. Unter den vielen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, womit ſich B*** an dieſem Orte die lange 
Weile vertrieb, nenne ich nur diejenigen, wovon 
Bahrdt. 
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Bahrbt in feinem Ketzer Ynranakh von 87 ſagt, 
daß er den Schülmeiſter in Mögdeburg machte, 

und in der Stille die Freude genſſe, das Philan⸗ 

thropin zerſtoͤrt zu haben, welches er haſſe ete, well 
man ihn Es wehr danach, legleren Taffen 
wollte A, durchaus, trotz aller widrigen und 
ungünſtigen e von ihm ins Publlküün verbreiteten 
Nachrichten zeigen, daß er der Mann ſey, der in 
den niedern und hohen Schulen wahre Berbeſſe⸗ 
rungen fiften könnte. Nachdem er uͤber eine er⸗ 
leichterte Methode die Kinder leſen und buchſtabiren 
zu lehren, ein Büchlein geſchrieben und deſſen J In⸗ 
halt fuͤr ſehr wichtig hielt, und ſich ſogar erboten, 
durch eigenes Handanlegen feine Methode zu zei⸗ 
gen; ſo fing er wider ſeine Gewohnheit an, in 
Magdeburg eine geraunte Zeit den Schulmeiſter ſo 
zu machen, daß er in einer daſigen beruͤhmten 
Kin derſchule eine geraume Zeit, ſo oft er dahin 
kam, einige Stunden des Tages die Kinder im 
Leſen, Buchſtabiren und Buchſtaben⸗ Kenntniß zu 
unterrichten. Es ſey ferne von mir, dieſen Be⸗ 
mähungen Bs und der dabey bewieſenen Vera 
leugnung und Herablaſſung alles Ver dienſtliche 
abzuſprechen; denn jede Handlung hat eine dop⸗ 
pelie Seite; allein es iſt doch wirklich meine Schuld 
a wenn es mir ſo vorkommt, als wenn mir 
immer 
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immer einer ins Ohr ruft: Dionyſius Corinthi. 
B** ſcheint mir hier auf feiner Wallfarth und 
Pilgrimſchaft doch etwas zu radotiren, oder doch we⸗ 
nigſtens nun erſt den Schulunterricht oder Schul⸗ 
dienſt von untenauf lernen zu wollen, wo er 
ſelbigen in feinen Leben noch nicht gelernt und an⸗ 
gefangen hatte. Das Große, Groͤſſere und Groͤßte 
war ihm mißlungen; alſo ließ er ſich nun zu dem 


fleinern und allerkleinſten herab, welches er, ſoviel 


ich weiß, in ſeinem Leben noch nicht gethan hatte, 
ſondern nur immer die Projecte feines erfinderifchen 
Kopfes bisher als Theoretikus darüber dem Publie 
kum vorgelegt hatte. Selber feine Lobredner bes 
kennen, daß feine erſonnenen Mittel nicht alle in 
der Anwendung gleichen Werth gehabt und gleiche 
Wuͤrkung gethan haͤtten; daß aber dennoch die 
Schule, wo Be K unterrichtet hätte, gar bald in 
große Aufnahme gekommen waͤre, und einen großen 
Ruhm erlanget haͤtte. Der gute und edeldenkende 
Lobredner ſcheint mir hier abermals einen Trug⸗ 
und Fehlſchluß zu machen. Eine Schule, wo ein 
ſo beruͤhmter paͤdagogiſcher Schulmeiſter, wie 
B war, alle Jahr einige Wochen und Monathe 
und täglich einige Stunden in der Buchſtaben⸗ 
Kenntniß, und im Leſen und Buchſtabiren in auf⸗ 
fallender Verleugnung und Herablaſſung Unterricht 
ertheilet, die muß nothwendig berähmt werden, 

viele 
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viele Kunden und Zuſpruch erhalten. Das gehet 
ganz natürlich, zu, und würde ein Wunder ſeyn, 
wenn es nicht geſchehen wäre. Scholz conſtant 
fams . Vor ungefähr 4 Jahren reiſete Lavater von 
Bremen mit Ruhm und Preiß gekroͤnet kommend 
durch den Ort, an deſſen Schule ich als erſter Leh⸗ 
rer ſtehe. Hätte dieſer ſehr berühmte Mann ſich 
auch einige Jahre hinter einander abmuͤßigen, 
durchreiſen und einige Wochen und Monathe aufs 
halten koͤnnen, und täglich nur eine oder ein paar 
Stunden in den obern und niedern Klaſſen in 
großer Demuth lehren wollen, wenn er auch noch 
ſo wenig in dieſem Geſchaͤfte geuͤbt geweſen waͤre, 
und ich dieſes hochberuͤhmten Mitarbeiters Gegen⸗ 
wart dem nahen und entfernten Publikum nur 
durch einige Winke hätte zunicken koͤnnen: fo bin 
ich verſichert, daß dieſe Schule durch dieſen einzi⸗ 
gen Mann mehr Ruf, mehr Kanden und mehrern 
Zulauf wuͤrde gehabt haben, als wenn 8 und 
mehrere der geſchickteſten, geuͤbteſten und erfah⸗ 
renſten Schulmaͤnner zehn und mehrere Jahre 
Blut und Schweis in der allertreueſten Amtsver⸗ 
richtung vergoſſen hätten. Nochmals, es gehet 
ganz natuͤrlich zu. Einige Leute koͤnnen und vers 
moͤgen alles, weil ſie Ruf und Wahn und Auf⸗ 
merkſamkeit des großen Haufens auf ihrer Seite 
haben; ob ſie gleich in der That nichts vermögen, 
i ä 
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nichts können uhb'Wichts zu Stande bringen, wie 
die Thatſachen und Beyſpiele unwiderſprechlich 
beweiſen könnten; wenn es anders moͤglich ware, 
daß die Welt jemals von Vorurtheilen zu heilen 
ware. Andere gute, ehrliche und biedere Männer 
müͤſſen ohnerachtet ihrer anhaltenden, zuſammen⸗ 
hangenden und blutſauren Beſchaͤftigungen doch 
nichts konnen und nichts vermoͤgen, ob fie gleich 
in der That in ihrer Dunkelheit eigentlich alles thun 
und ausrichten muſſen. So geher es in der Welt, 
und ſo iſt es beſonders ſeitdem ergangen, ſeitdem 
die Lage verdienſtvoller und muͤhſamer Schulmäns 
ner durch projectvolle Paͤdagogiker noch kritiſcher 
geworden iſt, als ſie jemals war. Der Leſer ver⸗ 
zeihe mir dieſe kleine Ausſchweifung: fie war na⸗ 
tuͤrlich. Wir wollen Bux noch eine Reiſe, denn 
von ſeinen Reifen iſt ja die Rede, nach Halle zu 
den berühmten und berüchtigten Bahrdt thun laſſen, 
und aus dem Leben dieſes Mannes das ſehr wich⸗ 
tige, und nach ineinem Gefühl und Erfahrung ſehr 
wahre Urtheil und richtige Schilderung von und 
uͤber B * hören. Bahrdt kam im Jahr 79 von 
zuruͤckgelegter Flucht und Wanderſchaft nach Halle. 
Im gten Theile feines Lebens, S. 30. u. f. er⸗ 
theilt er folgende Nachricht uͤber Bs Anmeldung, 
Reiſe und Aufenthalt zu Halle. In dieſer Epoche 
ſchrieb mir Bine, dafl er nach Halle kommen 
werde, 
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werde, und bey mir zu wohnen und zu ſpeiſen 
wuͤnſche. Ich kannte feinen Reichthum, folglich feine 
Kraft mir beyzuſtehen; und fo ganz hatte ich ihm, 
wie Trapp zu ſagen pflegte, noch nicht in den 
Magen geſehen. Daher freuete ich mich über den 
Antrag um ſo mehr, da ich mir einen Freund und 
Geſellſchafter wuͤnſchte, der mir die Marter der 
quaͤlenden Einſamkeit abnahm. Ich machte ihm 
in meiner Etage eine ſchoͤne Wohnung aus, und 
erbot mich, wenn er ſich mit einer Schuͤſſel begnüa 
gen könnte, ihn an meinem Tiſche zu beköſtigen. „ 
So meldete ſich Baſedow erſt bey Bahrdt, nach⸗ 
dem er deſſen Ankunft in Halle erfahren hatte. 
Ich habe mich alſo in der erſten Abtheilung der 
vorläufigen Anmerkungen nicht geirret, wenn ich 
behauptete — welches ich damals noch nicht gewiß 
wußte — daß der Berfaffer des Ketzer⸗Almanachs 
und der darin befindlichen Schilderung B — 8, mit 
dieſem Manne eine geraume Zeit muͤßte Umgang 
gehabt haben, weil er fein Bildniß fo genau ges 
troffen hätte. Jedoch die nun noch folgende Era 
zaͤhlung und Beſchreibung des Herrn Doktor 
Bahrdts, Baſedows Reiſe nach Halle und deſſelben 
Aufenthalt bey ihm betreffend, iſt von weit groͤſſe⸗ 
rer Wichtigkeit und Erheblichkeit, als jenes Zeugniß 
im Ketzer⸗Almanach. Bahrdt ſchildert und cha⸗ 
rn dieſes ſtolzen und hoͤchſt eigennuͤtzigen 
D d Mannes 
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Mannes Gefinnung , Denkungsart und feinen 
ganzen Character mit wenigen Worten ſo genau 
und ſo treffend, und entwickelt die Abſichten feiner 
Reife nach Halle und- feines Aufenthalts bey ihm 
ſo ſchoͤn und ſo natürlich und der Wahrheit fü ges 
maͤß: daß es faſt unmöglich ift, daß Baſedows 
eifrigſten Vertheidiger dieſe Beſchreibung ohne 
uUeverzeugung werden leſen, oder doch vielleicht 
mehr dagegen ſollten einwenden konnen: als daß 
dieſe Nachricht von einem Bahrdt herruͤhrte; wel⸗ 
cher Einwurf aber keine Antwort verdienet. Hatte 
Bahrdt Baſedows Gluͤck und beguͤnſtigende Schick, 
ſals Umſtaͤnde als Leiterinnen und Fuͤhrerinnen 

gehabt: ſo wuͤrde er gewiß hundert und tauſend⸗ 
mal mehr ausgerichtet haben, als Bx je hat 
ausrichten konnen; da es ganz ausgemacht ift, daß 
Bahrdts gruͤndliche Gelehrſamkeit und außeror⸗ 

dentliche Naturgaben Bs Projecte und Schimaͤ⸗ 

ken ganz verdunkeln und vernichten. Die Epoche 
wovon Bahrdt redet, worin er nemlich dürftig 

und von allen Menſchen verlaſſen zu Halle ange⸗ 

kommen wäre, und einen Anmeldungs⸗ Brief von 

B erhalten hätte, fält ins Jahr 1779, folglich 

ein Jahr nachher, nachdem Br ſich zu Deſſau 

von allen ‚Öffentlichen Amtsverrichtungen losge⸗ 

macht hatte. Dieſes alles nun zur Erläuterung 

a wie far daß Bus ſeine Reiſe 

nach 
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nach Halle wuͤrklich angetreten hat, und daſelbſt 
angelanget iſt; fo fährt nun Bahrdt in feiner cha⸗ 
racteriſirenden Erzählung fo fort. „Ehe ich ſoweik 
kam, daß ich unabhaͤngig und von meinem eigenen 
Fleiße leben konnte, mußte ich vorher noch eine 
Art von wohlthaͤtiger Tortur oder vielmehr von 
törturartiget Wohlthaͤtigkeit ausſtehen, welche 
Ber mir erzeigte. Er erſchien mir — ganz mit 
der Miene des Patrons. In ſeiner erſten Anrede 
lag der Gedanke: Lieber Bahrdt! Ich kann ſie 

gluͤcklich machen, ich werde es auch vielleicht 
wenn ich ihr Herz, ihre Handlungsweiſe, ihre 

Duldkraft nach meinem Wunſche finde, Das war 
der erſte Grad, die Daumenſchraube. — Denn 
man denke ſich meine armſelige Lage, ſo wird man 
begreifen, daß ich Geduld mir nehmen mußte, auf 
den Patron zu horchen und wenigſtens zu erwar⸗ 
ten, ob meine Duldkraft bermoͤgend war, die Las 
ſten zu ertragen, mit welchen ich meinen Unterhalt 
für mich und meine Kinder erkaufen ſollte. Denn 
daß es Laſt war, die B** mir auflegen wollte, 
wußte ich ſchon aus dem Totalbegriffe des Wortes 
Baſedow. Und nun nehme man dazu, daß ich dies 
ſo alle Tage mir vorſagen, und den ganzen ge⸗ 
ſchlagenen Tag mir vorſagen laſſen mußte, daß 
it viel — viel Vermoͤgenheit habe, mir beffere 
Cage zu verſchaffen, wenn ich nur u. ſ. w. Auf 

5 Dod den 
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den zweiten Grad mußte ich die Probe aushalten 
die er zu machen ſchien, ob auch ich der Mann 
ſey, auf dem er Holz hacken konne — eine davon 
war, daß er verlangte: ich ſollte mir gefallen 
laſſen, ihm zuzuhoͤren, auch wenn er halbe Tage 
lang in einem Striche mir etwas vorſagte oder 
vorlaß und commentirte, auch wenn es das fadeſte 
Zeug war, und ſollte dabey auch nicht gaͤhnen, 
ihn nicht unterbrechen, alle andere Geſchaͤfte dabey 
ſtehen laſſen, und ſogar Begierde und Luſt zeigen, 
und allenfals, wenn es ihm gemuͤthlich war, das 
Eſſen daruͤber kalt werden zu laſſen. ) Eine 
andere war, ich ſollte eine völlige Superioritaͤt 
ſeines Geiſtes anerkennen, und es glauben und 
wuͤnſchen, wenn er mir ſagte: “Lieber Bahrdt, 
wenn ſie der Mann ſind, der redlich das Gute will, 
ſo 
— —T—1 ͤ 
*) Kaum kann ich mich enthalten, nicht bey jeder Zeile 
eine Anmerkung zu machen, um Bahrdts Schilde⸗ 
rung durch meine Erfahrungen zu befiätigen, Doch 
es ſoll in der dritten Abtheilung geſchehen. Hier nur 
eine Anmerkung. Sehr ofte war es B= gewoͤhn⸗ 
lich Nachmittags um 4 Uhr, und ſpaͤter noch nicht 
gemüͤthlich, das Mittagsbrodt zu eſſen, obs gleich 
um a uhr Mode war, und das ſchon ſpaͤt genug. 
Daher gieng ich oft gar nicht zu Tiſche. Einigemal 
bezeigte ich Darüber meinen Unwillen; allein B * 
mit ſeiner Beredſamkeit bewies, daß, wenn man in 
Arbeit waͤre, man viele Tage lang, Eſſen, Trinken, 
Schlafen und alle Erholung vergeſſen muͤßte. Man 
ſehe da den paͤdagogiſchen Don Quichot. 
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ſo will ich meinen Geiſt ganz in Sie hineingießen, 
denn ich habe Ideen, die noch kein Menſch gehabt 
hat u. ſ. w. „ und dergleichen Unverſchaͤmtheiten 
ſollte ich nicht nur geduldig anhören und für wahr 
halten, ſondern auch mit andaͤchtiger Miene mich 
freuen, daß Gott ſolch ein Pfingſtfeſt mir beſcheren 
wollte. Eine dritte war, ich ſollte feine Caunen 
dulden, ſollte mit ſeiner liebreichen und freund⸗ 
lichen mich erquicken, und dann dafur auch bey 
ſeiner heftigen und groben, wie ein Kind gegen 
ſeinen Vater mich verhalten. Nachdem er mich 4 bis 
6 Wochen mit dieſer Pruͤfung gequaͤlt, und mir 
immer noch nicht beſtimmt geſagt hatte, was. 
das für ein Plan ſey, den er mit mir auszufuͤh⸗ 
ren gedaͤchte, und durch den er mich — vielleicht — 
reich machen wuͤrde, verſuchte er endlich noch 
die Leiterſpannung. — Schon durch das beftäns- 
dige Hören und paßive Denken der Baſedowiſchen 
Ideen abgeſtumpft und halb verdutzet, nahm er 
mich eines Abends nach Tiſche in mein Studier⸗ 
zimmer; hieß mich auf das Canapee ſetzen, ging 
eine Viertelſtunde mit feinem Dämpfer auf und- 
ab, wie wenn er für Gott den Herrn einen neuen 
Plau der Weltregierung ausdenken wollte, und. 
ſetzte ſich endlich mit einer Miene voll Andacht zu. 
meiner Rechten ur Linken verirrete er ſich ge⸗ 
wiß nie) und hub an mir eine Rede zu halten, 

Ds wel⸗ 
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welche von 9 bis nach 1 Uhr dauerte. In dieſer 
Rede ſprach er in einem geheimnißvollen Tone von 
erſtaunenden Dingen, die in ſeinem Kopfe ver⸗ 
ſchloſſen lägen, und welche von einem Manne, 
wie ich, mit meinem Geiſte, mit meiner Kraft, 
(Zucker!) ausgeführt — vielleicht — und wenn 
er wollte und die Hauptfederkraft verliere — ge⸗ 
wiß — 100,000 Rthlr. eintragen müßten; aber es 
wuͤrde — freilich — freilich — freilich von meiner 
Seite viel — viel erfordert. Ich muͤßte mich 
ganz — ganz — ganz ihm vertrauen, ganz nach 
ſeiner Idee arbeiten, ganz ihn in mich hinein⸗ 
gießen laſſen. Ich muͤßte ferner mit reinem Her⸗ 
zen und mit voller Reſignation auf Ehre und Vor⸗ 
theil arbeiten, und ganz — ganz — ganz und allein 
vom Eifer fuͤr das Beſte der Menſchheit entbrannt 
ſeyn. ) Ich müßte das Gute, was wir ftifteten, 

als 


* Hier ik die wahre Sprache eines Adepten, eines 
Goldkochers, der auch von reinen Haͤnden und reis 
nem Herzen ſpricht. Lieber Herr Doctor Bahrdt! 
verzeihen Sie, daß ein unbekannter Schulmann Sie 
ſo vertraut anredet. Wenige Ihrer Leſer werden Ihre 
Beſchreibung der Baſedowſchen Faree bey Ihnen 
geſpielt, mit dem Gefühle leſen, als ich. Es iſt mir 
immer, als wenn ich den lebhaften B * * vor mir ſtehen 
ſehe und reden hoͤrte. Wie ſehr dankt Ihnen mein 
A für die Mittheilung dieſer Anekdote! Schade! 
daß Sie Bahrdt ſind: aber doch beſſer Bahre 
"ale Baſedow. Nicht wahr? 
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als die Sache Gottes anfehen. Ich müßte von 
Herzen und ungeheuchelt bereit ſeyn, mir Laſt und 
ſogar Elend gefallen zu laſſen. Ich müßte gefaßt 
ſeyn, trockenes Brod zu eſſen, und doch nicht 
muthlos werden. Ein ſolcher Mann, lieber 
Bahrbt, muͤſſen Sie ſeyn, merken Sie wohl, was 
ich Ihnen ſage. Ich will nicht, daß Sie hinter⸗ 
her mich anklagen, daß ich Ihnen nicht reinen 
Wein eingeſchenkt haͤtte. Ganz ein ſolcher Mann 
muͤſſen Sie ſeyn — find fie das, dann — dann 
Bahrdt! wollen wir Berge verſetzen — dann 
wollen wir Dinge ausführen, die Menſchen nie für 
möglich gehalten hatten. Aber ich bitte Sie, ich 
beſchwöre Sie, prüfen Sie ſich. Finden Sie ſich 
nicht ſtark genug, eine ſaure Bahn, ich ſage es 
Ihnen vorher, mit mir anzutreten, ſo entſagen 
Sie lieber allen Vortheilen, die ich Ihnen in der 
Ferne 125 habe. , ie 0 . 
d 4 * Dieſe 


7 Es wird doch wohl kein durch Vorurtheile geblendeter 
Leſer die deſperate Ausflucht ergreifen und ſagen 
wollen, daß dieſe Unterredung erdichtet waͤre. Ich 
verſichere nach meinem Gefühl und Erfahrung, daß 

Baſedow immer ſelber alle Worte und Sylben redet. 
Bey der Beſchreibung ſeines Charakters werde ich 
dieſes mit mehrern Beyſpielen belegen konnen. Jeder 
vernünftige Leſer aber muß nothwendig einen Manıt 
verabſcheuen, der ſo unerhört ſtolz gegen einen Mann 
reden kann, der ihm weit überlegen war, und die 
Rolle eines ehe und erleuchteten e ſpielen 


il, 


424 

Dieſe Dinge ſchwatzte mir der Mann mit tauſend⸗ 
fachen Wiederholungen, Wendungen und Variatio⸗ 
nen des Ausdrucks, der Stimme und Pantomime 
fuͤnftehalb Stunden lang vor, und ich armer Tropf 
ſaß wie eine Genoveva vor ihrem Heiligen, und horch⸗ 
te, und ſchwitzte und — brauchte die hoͤchſte Anſpan⸗ 
nung meiner Duldkraft, es auszuhalten. Ich hielt 
es aus; aber nur zum Schein. Schon in der 
zweiten Stunde war der Gedanke in meiner Seele 
in ſeiner vollen Gluth: Der Menſch hat tyranni⸗ 
ſche Abſichten. Er will mit der Masque der An⸗ 
dacht dich 100,000 Rthlr. in der Ferne ſehen laſſen, 
die du nicht haben ſollſt; und durch dieſen fernen 
Blick dich bewegen, dich auf einige Jahre zu ſeinen 
Sklaven machen zu laſſen, deſſen bischen Seelen⸗ 
Kraft er zu gewiſſen Schriftſteller⸗Projecten ver⸗ 
brauchen will, um in der Welt ſelbſt noch Aufs 
ſehen zu machen, und Ehre und Reichthum zu ers 
jagen. Ich ließ ihn reden, bis es Eins geſchlagen 
hatte. Da konnte ich mich des Schlafs nicht mehr 
erwehren, und bat ihn, abzubrechen, und er — gab 
mir nicht undeutlich zu verſtehen, daß ihm dieſe 
Unterbrechung eine gewiſſe Unentſchloſſenheit ana 
zudeuten ſchiene: — denn er hätte ſruͤh bis 4 Uhr 
fortgeredet. Ich beſchloß von Stund an, auf 
Bs Huͤlfe ſchlechterdiugs nicht mehr zu rech⸗ 
nen; und ſchaͤmte mich vor mir ſelbſt, daß ich ein 
: 888 Thor 
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Thor geweſen war, fd viel Wochen lang den Tyran⸗ 
nen zu dulden und mich von ihm quälen zu laſſen. 
Ich ward nun weit freier und natuͤrlicher in mei⸗ 
nem Betragen. Ich ſprach mit, wenn er ſprach; 
unterbrach ſeine Reden und Vorleſungen, (mit 
denen er damals auch Herrn Eberhardt haͤufig 
quaͤlte, indem er ihm ſeine Urkunde gegen Doctor 
Semler mit anzuhoͤren zwang,) und handelte 
uberhaupt als ein Mann, der ſich fühlte, von 
B — s Gleichen zu ſeyn. B! ließ ſich als 
ſchlauer Mann es gar nicht merken, daß er meine 
Veraͤnderungen empfand. Er blieb einige Wochen 
in ſeiner gewoͤhnlichen Handlungsweiſe; kam aber 
nachher ganz plotzlich, und gab allerley Urſachen 
vor, warum er Halle verlaſſen, und ſich wieder 
nach Deſſau begeben muͤſſe. In der That geſchahe 
es darum, weil ich ihm nicht mehr ſchmeckte. — 
Ich, mein Weib und meine Kinder ſegneten den 
Augenblick, in welchem er abzog. , 
Da haben meine Leſer Bahrdts naive und un⸗ 
gekuͤnſtelte Beſchreibung und Schilderung von 
Bs Charakter und Geſinnung. Wem dieſes 
Zeuguiß und Beſchreibung nicht von feinen Vor⸗ 
urtheilen heilen, und auf alles dasjenige auf⸗ 
merkſam machen kann, was ich ſchon von dieſem 
Manne bisher geſagt habe, und in dem aten Theile 
noch mehr ſagen werde, der iſt unheilbar. Freylich 
. D d 5 war 
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war Baſedow ein Tyranne, und ein liſliger Tyranne, 
in dem mehr als zu einem geiſtlichen oder paͤbſt⸗ 
lichen Deſpoten und Wuͤterich Stof und Anlage 
ſteckte, wenn das Schickſal ihm beguͤnſtiget, und 
in fruͤhern Zeiten hätte geboren werden laffen, 
Hier haben meine Leſer auch eine Probe von B— 8 
Beſchaͤftigungen auf feinen Reiſen. Man kann 
verſichert ſeyn, daß, mit veraͤnderten Nebenum⸗ 
ſtaͤnden, er dieſelbe Hauptrolle an allen Orten feis 
nes kuͤrzern oder laͤugern Aufenthaltes zu Halber⸗ 

ſtadt, Helmſtaͤdt, Magdeburg, Leipzig und an ans 
dern Orten ſpielte. Das war ſeine Hauptrolle auf 
Reiſen, daß er den hochgeneigten Patron machte, 
ſeine Wichtigkeit vorzeigte, und unerfahrne Nicht⸗ 
kenner dadurch taͤuſchte, daß fie glaubten, er muͤſſe 
der ſcharfſinnigſte und einſichtsvolleſte Mann ſeyn, 
und ſich ſchmeichelten, zufolge ſeiner theuren und 
gewichtvollen Verſicherungen, daß er fie zu glücke 
lichen und berühmten Männern machen würde, 
Wahrhaftig! wuͤrden alle diejenigen Maͤnner, 
welche Gelegenheit gehabt haben, Bo fo auf 
Reiſen kennen zu lernen, wie ihn Bahrdt beſchrie⸗ 
ben hat, und auch vielleicht durch Verſprechungen 
von ihm find getaͤuſcht worden: wuͤrden alle dieſe 
Männer, ſage ich, es der Mühe werth halten, ihr 
einſtimmiges Zeugniß und Erfahrung dieſer Lebens⸗ 
beſchreibung beyzufuͤgen, oder mir ſelbige gütigſt 
8 i zuzu⸗ 
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zuzuſchicken, damit ich fie als einen Anhang noch dem 
zweiten Theile beyfuͤgen koͤnnte: fo würde ſich zei⸗ 
gen, daß das leichtglaͤubige und zu gutmuͤthige 
hohe und mittlere Publikum von dieſem Manne zu 
Hauſe und beſonders auf Reiſen auſſerordentlich 
ſey getaͤuſchet und eingenommen worden, und daß 
vielleicht auch B * * in dieſem Stucke einzig und 
in der Geſchichte Beyſpiellos ſey. Da hier und da 
von B — 8 Luͤſternheit zu reiſen und feinen wuͤrk⸗ 
lichen Reifen ſchon einige Erwaͤhnung geſchehen iſt, 
fo will ich auch in dieſer kleinern Abtheilung nicht 
weitläuftiger ſeyn, ſondern nun in der oben ange⸗ 
zeigten Ordnung b) Von ſeinen theologiſchen 
Schriften oder vielmehr ſeinen theologiſchen Un⸗ 
ternehmungen und Streitigkeiten etwas erzaͤhlen. 
Denn die theologiſchen Schriften ſelber nach ihren 
Titeln und Inhalte ſind theils ſchon oben ganz kurz 
‚angeführt worden, und werden unten im 2ten 
Theile mit mehrern beurtheilet werden. Man er⸗ 
laube mir nur eine kurze Rekapitulation anzuſtellen. 
Als B *r von Soroe nach Altona gekommen war, 
wollte er durch Herausgabe ſeiner theologiſchen 
Lehrbuͤcher und Streitſchrifren den Reformator, 
den Kirchen- Derbefferer , den Chriſtenthums⸗ 
Wiederherſteller, den Kirchenthums⸗ Ausfeger, 
und kurz den großen und berühmten Welt = Ver⸗ 
are ſpielen, um Ruhm zu erlangen und feine 
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Einkuͤnfte beträchtlich zu vermehren. Das erſte 
gelang ihm ſo ziemlich; denn er wurde doch wenig⸗ 
ſteus als Ketzer beruͤchtigt und etwas verfolget. 
Mit der Vermehrung der Einkuͤufte durch dieſe 
Handthierung. wollte es aber nicht ſo recht gelingen. 
Daher warf ſich B ** ins paͤdagogiſche Fach, und 
da ging es beſſer; denn es regnete Louisd’or und 
Ducaten, und der S Segen floß ihm von allen Seiten 
Zu. Das liebe Publikum, dieſe ehrwuͤrdige Matrone, 
die B * in der Paͤdagogik geheirathet hatte, 
brachte ihm eine ſo reiche Mitgaft zu, daß er nun 
bequemlich und ohne Sorgen leben und noch dazu 
ſich ofte rühmen konnte: „daß er von dieſem er⸗ 
heiratheten Vermögen beträchtliche Summen zum 
Beſten ſeiner lieben Gattin, des Publikums, auf⸗ 
opferte. Es iſt freylich ein kleiner Widerſpruch, 
allein das muß man bey einem ſo großen Manne ſo 
genau nicht nehmen. B fpielte dieſe paͤdago⸗ 
giſche Rolle einige Jahre mit augenſcheinlichem 
Eifer; wurde aber dieſer Rolle uͤberdruͤſſig, weil 
feine geheirathete Matrone nicht abermals 10,000 
Ducaten herausruͤcken wollte. Wird es die Nach⸗ 
welt glauben, daß ein ſolcher Mann exiſtirt hat? 
Nein fie wird es nicht glauben; wenigſteus doch 
nicht in dem Umfange, wie es wuͤrklich wahr iſt! 
Dieſer veraͤnderliche und hoͤchß unbeftändige Mann 
nun wirft ſich abermals wieder ins theologiſche 
Fach. 
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Fach, und ſpielt, beinahe noch möchte ich ſagen 
in ſeinen letzten Jahren, die Rolle einer alten ent; 
kraͤfteten Betſchweſter und eines kraftloſen Bet⸗ 
bruders, die beide die Welt bekehren wollen, weil 
fie felbige nicht mehr genieſſen koͤnnen. Ich muß 
aufrichtig bekennen, daß, ein Paar feiner letzten theo⸗ 
logiſchen Schriften ausgenommen, ich aus dem itzt ans 
genommenen Syſteme des Mannes nicht klug werden 
kann. Er iſt weder Heterodoxe noch orthodoxe; nicht 
Fiſch und nicht leiſch; nicht Vogel und nicht vierfüßig 
Thier. Und was iſt er denn? Das weiß ich nicht 
weiter zu beantworten; als daß es derſelbe B*** 
iſt, der vor bielen Jahren zu Altona dieſelbe Rolle 
aber in einer ganz andern Masque und Kleidung 
mit andrer Schminke und bey andern Deedrationen 
ſpielte. Wer feine altonaiſchen und deſſauiſchen 
theologiſchen Schriften zu vergleichen ſich die Mühe 
geben will, der wird dieſe auffallende Veränderung 
wuhrnehnen können. Da Bx* *in dem Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſen nach feinen hoͤchſtlaͤcherlichen 
und unausfuͤhrbaren Projeeten keine Veränderung 
hatte bewirken oder mit ihm zu reden, keine Beſſe⸗ 
rung hatte ſtiften konnen, fo. wollte er es nun 
noch einmal mit der Religion verſuchen, um dem 
aͤcht bibliſchen Chriſtenihum recht viele aufge⸗ 
klaͤrte und eifrige Verehrer zu verſchaffen. Dieſes 
wichtige Vorhaben ſetzt voraus, daf Bun erſt 
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felber ein aufgeklaͤrter und thaͤtiger und eifriger 
Verehrer der alten Chriſtusreligion hätte ſeyn 
muͤſſen. Jedoch nach der Mode, die heuer im 
Schwange gehet, findet ſich in keiner menſchlichen 
Angelegenheit und Handthierung mehr Theorie 
und weniger Praxis, als in der Religion: Es kommt 
auch ſo ſehr nicht darauf an; denn man ſiehet immer 
mehr und mehr ein: daß die Ausuͤbung ſelber nicht 
jedermanns Ding iſt. In dieſem Falle war B 
und mit ihm find darin 3 )n und hunderttauſend 
theologiſche Arbeiter und Zandlanger und volks⸗ 
lehrer und Priefter und Leviten, die alle als Kruͤppel, 
als Lahme, als Blinde, als Einaͤugige und mit 
dem Staar behaftete, als Soͤckerichte und Bucke⸗ 
lichte, als Keuchende und Engbruͤſtige von der 
reinen Chriſtus⸗ Religion und ihren Vorzuͤgen 
ſchwatzen, ſie ſelber nicht im geringſten ausuͤben, 
und vergeſſen, daß Tugend und wahre beſſernde 
Religion nicht kann gelehret, ſondern bloß durch 
Beyſpiele gelernt werden muß. Dieſe Lebenspe⸗ 
riode, wo Baſedow neue Anwandlungen und Er⸗ 
ſcheinungen von und in der Theologie hatte, gehet 
ohngefaͤhr von — 79 bis — 84, während welcher 
Zeit er ſehr viele Schriften aufſetzte, worin er die 
Uebereinſtimmung der chriſtlichen und der natuͤr⸗ 
lichen Religion zeigen wollte. Doch ſo, daß er 
der geoffenbarten den Vorzug einraͤumt. Als Ges 
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ſchichtſchreiber muß ich im erzaͤhlenden Tone vers 
harren, und darf mich in keine Unterſuchung hier 
einlaſſen. Daß Br+ im Jahr — 79 ſich eine 
geraume Zeit bey Baͤhrdt aufhielt, haben wir in 
der vorhergehenden kleinern Abtheilung geſehen. 
Wiele aufmerkſame Leſer haben vielleicht in ihrer 
Neugierde es bedauert: daß Bahrdt nicht deut⸗ 
licher erklärt, wozu ihn Bx X in ſeiner Schrift⸗ 
ſtellerey eigentlich als Selave gebrauchen wollte. 
Hier kann ihre Neugierde befriediget werden. Das 
wußte und fühlte Baſedow wohl, daß er gegen 
Bahrdt in der Theologie und vielen andern Kennt⸗ 
niſſen ein Kind war. Da er aber doch nochmal 
als geiſtlicher Donquixotte einen Ritt wagen wollte, 
fo ſollte Bahrdt Sancho Panza ſeyn, in den er 
feinen Geiſt gieffen wollte, d. h., ihm eingeben, wie 
er ſich in feinen Schriften, in den Kriegen des Herrn, 
zu verhalten hätte; oder B*** wollte der Rieſe ſeyn, 
und Bahrdt ſollte die Rolle des Zwerchs ſpielen und 
dabey Naſe und Ohren, Bein und Arm verlieren, 
und ſich doch nicht abſchrecken und muthlos machen 
laſſen. Denn B * hatte es ihm ja vorher geſagt 
und geweiſſaget, daß es nicht kuͤtzelte, ſondern 
wehe thaͤt, wenn einem die Naſe oder ein Ohr 
weggehauen wuͤrde. Es waͤre doch ſehr zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen, daß Bs und Bahrdts Ideen 
und Begriffe und Vorſtellungen möchten in einem 
2 8 ein⸗ 
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einzigen theologiſchen Erzeugniſße zufanmmtenges 
floſſen und zuſammengeſchmolzen worden ſeyn. 
Das müßte ein recht ſchnakiſcher und drolligter 
Miſchmaſch geworden ſeyn; worin man gewiß den 
eingegoſſenen und eingehauchten Geiſt Baſedows 
nicht wuͤrde haben verkennen koͤnnen. Die 
Beytraͤge legen dieſen Baſedowiſchen Schriften 
abermals einen auſſerordentlichen Werth bey, 
und behaupten ſogar, daß ſie noch eine ergiebige 
Gold⸗ und Silbergrube bey der Nachwelt ſeyn 
wuͤrde, aus deren Ausbeute und vorgefundenen 
Schaͤtzen die Gelehrten bey der Nachwelt noch 
glaͤnzende und Ruhm und Ehre bringende Geraͤ⸗ 
the würden machen laſſen konnen. Doch bes 
kennen auch dieſelben Beitraͤge, daß man auch 
Bus den einzigen in auffallenden Meinungen und 
Aeuſſerungen darinnen wahrnaͤhme: welches man 
aber aus feinem forſchenden und tiefſinnigen Geiſte 
herleiten müßte, Doch genug von dieſen und derglei⸗ 
chen Flos kuln, die man bey B—s Lobrednern gewohnt 
werden muß, ohne ſich dadurch irre machen zu laſſen. 
Wer follte es aber glauben? Der forſchende und 
tiefſinnige Philoſoph; der geuͤbte Denker; der 
große Theologe, der die Chriſtenwelt reformirenwollte, 
gerieth über die damals erſchienenen Wolfenbuͤttelſche 
Fragmente, vom Zwecke Jeſu und ſeiner Juͤnger, in 
3 * las ſelbige. und wurde von neuen 
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quälenden Zweifeln beſtürmet. Jedoch nach B—8 
Erzaͤhlung war dieſe Lecture die Gelegenheit, daß 
er nach einer abermaligen gewiſſenhaften Pruͤfung 
und Unterſuchung des neuen Teſtaments alle feine 
Zweifel beſiegte und von der Goͤttlichkeit des Ur⸗ 
chriſtenthums völlig überzeugt wurde. Jeder rechts 
ſchaffene Verehrer der wahren und begluͤckſeli⸗ 
genden Religion wird an dieſer Ueberzeugung red⸗ 
lichen Antheil nehmen. Nur Schade! daß die 
darauf folgenden Schriften nicht ſo ganz nach dieſer 
Ueberzeugung und Salbung ſchmecken. Jedoch 
Bix, voller Freude über feine Entdeckung und 
Fund, wollte ſo gerne feine: beruhigende Webers 
zeugung der Leſewelt mittheilen, um ſich zu bekehren. 
fte habe ich mich verwundert, und bin mit dieſer 
Verwunderung noch nicht fertig, daß B** nies 
mals Anwandlungen gehabt hat, ein Miſſionarius 
zu werden, und Chriſten, Juden, Heiden und 
Tuͤrken zu bekehren, und Proſelyten zu machen, 
wozu er doch nach meiner Einſicht und Erfahrung 
auſſerordentlich gluͤckliche Anlagen hatte. Hätte 
er die lettres Edifiantes & curieuſes des miſſions 
etrangeres in 24 tom: und beſonders die Nach⸗ 
richten von China geleſen, ich glaube, er waͤre in 
alle Welt gegangen. Ob ſich aber B*** aus Liebe 
zu dem Urchriſtenthume, wie der hoch- und hoͤchſtſe⸗ 
* wagen in einem eiſernen Kaͤfig von der 
Ee heile 
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heiligen Synode in Nußland auch wurde haben 
verbrennen laſſen; daran zweifle ich ſehr. Denn 
in Anfechtung und Verfolgung war B nicht 
kauſcher, ſondern fiel abe. Inzwiſchen ſetzte Be 
verſchiedene theologiſche Schriften auf; die er 
auch als Geſchencke dem nahen und entfernten 
Publikum zuſchickte; weil ſelbige, wie Bahrdt 
richtig bemerkt, nicht mehr fahen und anſetzen 
wollten, und kaum dem Titel nach bekannt wurden. 
Jedoch Bu wußte aus langer Erfahrung, daß in 
der Streittheologie am meiſten von Alters her bis itzt 
Ruhm und Anſehen zu erjagen geweſen waͤre, und 
daß man ſogar den alten welkenden und ſchlaf ge⸗ 
wordenen Ruhm durch neu erregte Streitig⸗ 
keiten wieder anfriſchen und aufſteifen und wach⸗ 
ſend grell machen koͤnnte. Er fand, daß Semler 
auf die eben genannten wolfenbuͤltelſchen 
Fragmente nicht ſchulgerecht geantwortet Hätte, 
und wagte ſich daher an dieſen wahrhaftig großen 
und gründlich gelehrten Mann, gegen den B + %* 
in vielen Kenntniſſen ein Kind war, und zeigete 
in einer beſondern Urkunde der ganzen Chriſtenwelt 
die neue Gefahr an, die durch die ſcheinbare Sem⸗ 
lerſche Vertheidigung, dem aͤchten Chriſtenthum 
bevorſtuͤnde. Hier braucht man nur ohne einge⸗ 
ſtreuete Raiſonnements zu erzaͤhlen, um zu zei⸗ 
gen, wer und was B itzt war. So richtig 
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aber Bahrdt dieſen Mann und feinen Aufenthalt 
bey ihm zu Halle ſchildert; ſo ſehr wundere ich 
mich doch, oder vielmehr ärgere ich mich über feine 
Partheylichkeit, wenn er behauptet, daß Semler 
durch die Baſedowiſche Urkunde ſo ganz waͤre zu 
Boden geſtrecket worden, und daß er dadurch 
einen auſſerordentlichen Sieg über dieſen großen 
Theologen erhalten haͤtte. Wie kann doch ein 
Mann, wie Bahrdt, fo partheiiſch oder vielmehr 
vergeßlich ſeyn. In dem eben angeführten Stuͤcke 
feines Lebens und dem Urtheile über BD gedenket 
er dieſer Urkunde nicht mit ſolch einem Ruhme, 
fondern bemerket, daß B*** mit dem Vorleſen ders 
felben den Herrn Profeſſor Eberhardt gequält und 
zum Anhoͤren gezwungen haͤtte. Welch ein Wi⸗ 
derſpruch findet ſich doch in der größten Gelehrten 
ihrem Betragen und ihren Schriften! Sie ſind 
nun beyde den Weg alles Fleiſches gegangen; ich 
meine Baſedow und Semler. Aufgeſchlagen liegen 
da vor mir 2 Brochuͤren: Bs Begraͤbniß u. ſ.w. 
und Semlers letzte Aeuſſerungen. Wenn ich beide 
Schriftchen mit einander vergleiche, ſo hoffe ich, 
daß ſie ſich nun wohl jenſeit dem Grabe mit einan⸗ 
der werden verſtaͤndiget haben. Aber nein! ich 
bin noch nicht fertig. B %* fordert Semlern in 
ſeiner Urkunde auf. Hier erreicht nach meinem 
ui und Einſicht B s kecker, verwegener und 
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tollkuͤhner Stolz die hoͤchſte Stuffe. Dieſer Mann, 
der ſich mit dem gruͤndlichgelehrten Semler in 
theologiſchen Kenntniſſen gar nicht meſſen konnte. 
und durfte, wie er ſelber fuͤhlen und wiſſen konnte 
und mußte, iſt doch verwegen genug, Semlern 
aufzufodern und gleichſam heraus zufordern, feine 
wahre Meinung freymuͤthig vor der deutſchen Chri⸗ 
ſtenwelt zu erklaͤren. Ja der Mann ging in ſei⸗ 
nem Stolze ſo weit, Semlern anzubieten: daß 
er ihn mit feinem Vermögen unterftügen wolle, 
wenn er uber ein freymuͤthiges Bekenntniß feiner 
Einſichten in Verlegenheit gerathen, d. h. von 
Amt und Brodt kommen ſollte. Jeden edelden⸗ 
kenden, unpartheiiſchen und gerechte Sache lieben⸗ 
den Leſer frage ich noch einmal, ob B * * feinen 
unmäßigen Stolz gegen Semlern hätte höher trei⸗ 
ben konnen. Seine Abfiht war, dieſen Mann 
recht zu demuͤthigen und herabzuwuͤrdigen, und wo 
moglich, feinen Feinden und Widerſachern zu ges 
fallen an den gelehrten Pranger zu ſtellen. Denn 
erſtlich greift er Semlern auf dem Titul ſeiner 
Streitſchrift ſchon ſehr bitter ja faſt recht orthodox⸗ 
maͤßig an, um ihn dem chriſtlichen Publikum ver⸗ 
daͤchtig zu machen, als einen gefaͤhrlichen und 
tuͤckiſchen Mann, der ein offenbarer Feind des 
Chriſtenthums wäre, Sodann gehet er gar fo 
weit und bietet Semlern aus ſeinem Vermoͤgen 
5 > gleich» 
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gleichſam einen Gehalt an, wenn er nur ein freis 
muͤthiges Bekenntniß vor der ganzen Chriſtenwelt 
haͤtte ablegen wollen. Semler waͤre der ungluͤck⸗ 
ſeligſte Menſch geweſen, wenn ihn Gott ſo weit 
hätte fallen laſſen, daß er ans B— s Vermoͤgen 
einen kuͤmmerlichen Gehalt haͤtte annehmen muͤſſen. 
Denn auſſer der großen Demuͤthigung ſchon an 
ſich ſelber, haͤtte es leichte geſchehen koͤnnen, daß 
Be * auch eine ſchriftlich von ſich gegebene Zu⸗ 
ſage nicht hätte.erfüllen wollen, indem er ſich in 
feinen. Entſchluͤſſen und Zuſagen nach den Um⸗ 
ſtaͤnden beſtimmet, und in den Principien des 
Handels für ſich eine Ausnahme zu machen fuͤr 
erlaubt gehalten haͤtte. Siehe oben in der erſten 
Abtheilung No. 11. Semler antwortete nach 
feiner. Gewohnheit dem tollkuͤhnen B*** ſehr be⸗ 
ſcheiden, und uͤberließ das uͤbrige der Entſcheidung 
des Publikums. Semler hat kurz vor feinem 
Tode ſeine wahre und aufrichtige Meinung. über 
gewiſſe religioͤſe Gegenſtände geäußert. Welche 
letzte Aeußerungen von einem glaubwuͤrdigen Hoͤr⸗ 
zeugen find. mitgetheilet worden. Ohnerachtet 
aller erſtern und letztern daſeyenden Baſedowiſchen 
theologiſchen Schriften habe ich doch wenigſtens 
aus des Mannes geäußerten Meinungen nie recht 
klug werden koͤnnen; denn die fruͤhern und ſpaͤtern 
east dieſer Art find im Inhalte und Vortrage 
Ee 3; fehe, 
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ſehr unterſchieden. Wenn der Inhalt der kleinen 
Brochuͤre: Baſedows Begraͤbniß, ein Pendant 
zur Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte des 18 ten Jahr⸗ 
hunderts wahr iſt, daß man nemlich Bu * bey 
feinem und nach feinem Begraͤbniß für einen ver⸗ 
dammten Ketzer erklaͤret, der da nicht liegen 
muͤßte, wo er begraben waͤre; ſo hat der Verfaſſer 
dieſer Brochuͤre recht loͤblich gehandelt, dieſen Pöͤ⸗ 
belswahn zu widerlegen. Doch die Hauptabſicht 
war wohl vielleicht, dem hofnungsvollen Sohne 
Bs, ein Condolenz⸗Compliment zu machen. 
Um aber wieder zu B s theologiſchen Streitigfeis 
ten zuruͤckzukehren, ſo kann man billig fragen: was 
denn BF & für Abſichten gehabt habe, Semlern 
ſo muthig und keck anzugreifen, da er ja von die⸗ 
ſem Manne nicht im geringſten war beleidiget 
worden. Die Beytraͤge geben zur Urſache an: 
daß Bu durch Semlers Widerlegung der wol⸗ 
fenbuͤttelſchen Fragmente abermals in neue und 
quaͤlende Zweifel und Ungewißheit gerathen waͤre, 
die ihm wieder viel Unruhe und Kummer verur⸗ 
ſacht haͤtten. Man muß es blos der Unbeſtaͤndig⸗ 
keit und Wankelmuͤthigkeit dieſes Mannes zuſchrei⸗ 
ben, daß er ſo ofte in ſeinem Leben von quaͤlenden 
Zweifeln angegriffen worden, und ſelbige beſiegt 
zu haben ſich ruͤhmet; und dann abermals und 
abermals wiederum von dieſen Plagegeiſtern be⸗ 
f ſtuͤrmet 
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ſtuͤrmet worden, und doch den Sturm allemal will 
gluͤcklich abgeſchlagen haben. Als er die Frag⸗ 
mente und nachher die Widerlegung derſelben ge⸗ 
leſen hatte, hatte er wieder zwey beſondere Anfaͤlle 
von quaͤlenden Zweifeln. Jedoch die herrſchende 
Zweifelſucht B— 8, die bekannt genug war, gerne 
zugegeben; ſo lag doch hierin nicht der Haupt⸗ 
bewegungsgrund: daß er einen ploͤtzlichen Angriff 
auf Semlern wagte. Eine Cabale muͤndlich oder 
ſchriftlich angezeitelt, die aber nicht recht ins 
Publikum tranſpirirt iſt, lag dabey zum Grunde. 
Wie viel handliche, ehr⸗ſcham⸗ und gewiſſenloſe 
Angriffe werden durch heimliche Cabalen verabre⸗ 
det, welche ſogar ofte auf blutige und langwierige 
Kriege hinauslaufen. Doch zum Ruhme B — 8. 
ſey es geſagt; er handelte, nicht als ein verwor⸗ 
fener und ſchurkenhafter Meuchelmoͤrder und 
Gauner aus Jan Hagels Club, der Pasquillen 
und ihren Verfaſſer brandmarkende Schandſchriften 
machte, ſie Rezenſionen nannte, und nach Salz⸗ 
burg an die O. A. L. Z. ſchickt, wie es heuer Mode 
wird; nein! er handelte nicht anonymiſch, ſon⸗ 
dern ſetzte feinen Namen auf die Streitſchrift; 
und das war loͤblich und fuͤr einen theo logiſchen 
Bitter ruͤhmlich. Aber auch dieſe Cabale war 
nicht alleine die bewegende Urſache. Meine Leſer 
580 bisher mit Bs unermeßlicher Ehr⸗ und 
Ee 4 Ruhm⸗ 
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Ruhmſucht bekannt genug geworden. Nachdem 
fein Anſehn und Credit etwas gefallen war, fü- 

hielt er dieſen Angriff für eine günftige Gelegen⸗ 
heit, ſich wieder etwas in der Meinung des Publiz. 
kums emporſchwingen zu koͤnnen; zumal, wenn er 

ſich an einen fo. berühmten. Mann, als Semler 
wagen wuͤrde. Der eifrige und frömmelnde Ton, 
in welchen er dieſen Angriff einkleidete, mußte 
ihn dabey noch mehr zu Statten kommen und als 
einen eifrigen Verfechter des Chriſtenthums, und 
gleichſam als einen Paulus darſtellen. So ver⸗ 
haͤlt es ſich mit dieſer theologiſchen Streitigkeit. 
Noch eine geraume Zeit wandelte B*** auf dieſer⸗ 
theologiſchen Bahn einher, und gab noch Geſang⸗ 

buͤcher und andere auf Erbauung, Ermunterung, 

und Erweckung abzweckende theologiſche Schriften 

heraus, die aber auch eben nicht ſehr bekannt wur⸗ 

den, und daruͤber ich auch hier weiter nichts ſagen 
will, weil die erlaͤuternden Urtheile über: dieſe 

Schriften erſt weiter unten Statt finden koͤnnen. 

Nachdem B * ſo einige Jahre wieder in der 

Theologie gearbeitet und Ruhm zu erwerben geſucht 

hatte: ſo wurde er dieſe Beſchaͤftigung abermals 

uͤberdruͤßig und müde, und warf ſich o) von neuen 

und abermals ins paͤdagogiſche Sach. Mit der 

Theologie hat es ihm nicht mehr gelingen wollen, 
wie ehemals zu Altona; denn itzt konnte er kaum 
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Leſer kriegen und etwas Aufmerkſamkeit erwecken, 

wenn er auch gleich von einigen ſeiner Schriften 
hundert und mehrere Exemplare verſchickte und 

verſcheukte; da er doch zu Altona eine geraume 

Zeit ſo gierige Kaͤufer gehabt, und ſich dadurch fo 

großen Vorbereitungsruhm auf ſeine paͤdagogiſchen 
Unternehmungen erworben hatte. Er mußte ſich 

alſo mit dem Doetor Primroſe im Landprieſter 
damit troͤſten, daß er und einige wenige Auser⸗ 

wählte feine Schriften leſen. Da inzwiſchen doch 

die Theologie und Paͤdagogik die beyden beſten 
Reitpferde dieſes Mannes waren, worauf er in 

ſeinem ganzen Leben wechſelsweiſe laͤngere oder 
kuͤrzere Ritte gemacht hat; doch auch zuweilen 
eines derſelben oder alle beide vor die Philoſophie 
ſpannete, und in der Kariol oder Phaͤeton fuhr: fo 
verfiel er nun noch einmal in den letzten Jahren 
ſeines Lebens auf die Paͤdagogik, oder auf das 
ganze Schulweſen und Verbeſſerung deſſelben. 
Nach Aufhebung des Philanthropins, und nach⸗ 
dem er ſich gaͤnzlich von aller Arbeit an dem Lehr⸗ 

Inſtitut losgeſagt hatte; ſo konnte er leichte ſehen, 
daß auch der durch die Paͤdagogik erworbene Ruhm 
gar ſehr müßte gefallen ſeyn. Damit felbiger nun 
nicht gaͤnzlich ſchon bey feinen Lebzeiten verwelken 
moͤchte, ſo wollte er durchaus noch einmal einen 
Verſuch in der Verbeſſerung, der Schulen und des 
Ee 8 Unter⸗ 
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Unterrichts wagen: Den Eigenſinn und die Hark 
näckigkeit dieſes Mannes kann man nicht genug 
bewundern, der durchaus das Anſehen und den 
Ruhm eines Reformators in irgend einer menſch⸗ 
lichen Angelegenheit haben wollte, ſo ſehr es ihm 
auch mit allen feinen Verſuchen bisher mis lungen 
war. Folgende Anmerkungen werden dieſes ev⸗ 
laͤutern. Baſedow verſicherte ofte, daß ihm die 
Verbeſſerung des Schulweſens ohnerachtet alles 
Anſcheins zum Gegentheil noch beſtaͤndig am Herzen 
läge, und bis an fein Ende ihm wichtig ſeyn wurdo. 
Hierin ſagte B* wahr; denn auch auf ſeinen 
Reiſen beſchaͤftigte er ſich mit der Ausarbeitung 
paͤdagogiſcher Schriften, ja ſogar mit Unterrichts⸗ 
Ertheilung bis an fein Ende, von — 85 bis — 90. 
Seine erleichterte Methode, Sprachen und beſon⸗ 
ders die Lateiniſche zu lehren, lag ihm noch bes 
ſtaͤndig im Kopfe, und er wuͤnſchte recht ſehr, 
ſelbige irgendwo auf irgend eine Weiſe in Aus⸗ 
Übung bringen zu konnen, und ſetzte auch zu dem 
Ende noch eine Schrift auf, worin er dieſe angeb⸗ 
lich erleichterte Methode, die er wollte erfunden 
haben, nach ihrer Beſchaffenheit und nach ihren 
Vortheilen von neuen vorſtellig machte. Allein 
auch hier fand er mit ſeinen Vorſchlaͤgen nirgends 
Gehör noch Unterſtützung. Es wuͤrde ſich nicht 
der abe verlohnen, meine Leſer mit einer weit⸗ 
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Yänftigeren Beſchreibung zu unterhalten, da fie 
dieſen Mann ſchon oben fattfam in dieſem Stücke 
kennen gelernt haben. Das nur will ich noch be⸗ 
merken, daß, da Bur in der vorgeſchlagenen 
Verbeſſerung des Unterrichts hoͤherer Art kein Gehör 
fand, er ſich nun zu der niedrigen und allerniedrig⸗ 
ſten herabließ. Denn doch noch etwas Gutes in 
feinen alten Tagen zu ſtiften, gab er ein Leſe⸗ und 
Buchſtabierbuͤchlein heraus; womit er aber, Mag⸗ 
deburg ausgenommen, eben ſo wenig Gehoͤr und 
Eingang fand und Beyfall erhielt, als mit ſeinen 
übrigen juͤngſt herausgegebenen Schriften. Daß 
Be * in Magdeburg ſelber in einer bekannten 
Lehranſtalt Hand anlegte, und aus einem Theore⸗ 
tiker ein Praktiker wurde, oder, mit Bahrdt zu 
reden, den Schulmeiſter machte, das iſt ſchon oben 
bey feinen Reifen bemerket worden. Auch in der 
Beſchreidung dieſes Geſchaͤftes Bs will ich mich 
nicht länger verweilen, ſondern nun: d) Von dem 
Privatleben B — s zu Deſſau und überhaupt 
von ſeiner mit ſelbiger in genaueſter Verbindung 
ſtehenden Samilie etwas erzählen, Auch in dieſer 
Beſchreibung werde und muß ich ganz kurz ſeyn, 
weil ich davon nicht Augenzeuge, ſondern nur 
Hoͤrzeuge bin. Schon oben habe ich mehr als 
einmal geſagt, daß ich erſt in der dritten Abthei⸗ 
ei über Bs N in der weitlaͤuftigſten 
N Bedeu⸗ 
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Bedeutung dieſes Wortes, B— s hieher gehöriges 
Privatleben in einigen Stuͤcken und Beiſpielen ſo 
weit beſchreiben wuͤrde, als ich das Erzaͤhlte ſelber 
gehoͤrt und geſehen habe, und dieſe Erzählung ein. 
nothwendiges Stuͤck des Ganzen dieſer Lebens be⸗ 
ſchreibung ausmachen kann. Dieſes wird dann 
erſt im aten Theile geſchehen können. Was nun 
Bs Privatleben zu Deſſau anbetrift, und zwar 
inſonderheit ſein Verhaͤltniß und ſeine Lage gegen 
feine. Familie, ſo habe ich aus den darüber in. 
Haͤnden habenden Nachrichten, durch, Verglei⸗ 
chung und Gegeneinanderhaltung gefehen., daß 
er hier derſelbige war und blieb, der er zu Soroe 
und zu Altona immer mit weniger Veraͤnderung 
geweſen war. Ja. ich. erfehe: und ſchließe aus 
einigen in den Fragmenten und in den Beytraͤgen. 
gegebenen Winken, daß B— 8s Launen iu Bizar⸗ 5 
rerien, hypochondriſche Aufaͤlle und. überhaupt: 
fein. ganzes, auf Familie Beziehung habendes 
Meſen und Betragen noch einige Grad müffen. 
geſunken „ ſchlimmer und unausſtehlicher und uner⸗ 
träglicher. geworden ſeyn. Dieſes insgemein ſo 
ges 
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‚gefagt , läßt ſich aber ohne Beyſpiel im Kleinen 
und im Detail ſo nicht verſtehen, ohne welche 
man doch auf Bs Charakter und Geſinnung 
nicht ſchlieſſen kann. Dieſen Mangel kann ich 
aber nicht eher als im aten Theile erſetzen. Unter 
Bs Familie verſtehe ich feine fromme Schwie⸗ 
germutter, ſeine edeldenkende und vortrefliche 
Gattin und feine Kinder. In den Fragmenten 
ſowohl, als in den Beytraͤgen, wird uͤberhaupt 
mehr als einmal zu erkennen gegeben, daß B * * 
nicht immer die zaͤrtliche Sorgfalt gegen die Geiz 
nigen beobachtet und gehabt habe, die er doch 
nach den Geſetzen der Natur und der angenomme⸗ 
nen Offenbarung Hätte haben ſollen. Die Vers 
faſſer der obgenannten Schriften melden ſogar, 
daß B * dieſe Nichtbeobachtung ſeiner Pflichten, 
oder die gar zu häufige Vernachlaͤßigung derſel⸗ 
ben ſelber offenherzig geſtanden haͤtte, und daß 
er denen, die ihm darüber freundſchaftliche Vor⸗ 
wluͤrſe gemacht, ſehr ofte zur Entſchuldigung ge⸗ 
antwortet habe: er haͤtte das Publikum geheira⸗ 
ther. Das Unſtatthafte und Ungegründete dieſer 
8 a Ente 
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Entſchuldigung iſt oben ſchon mehr als einmal ge⸗ 
zeiget worden. Die fromme, wie ich hoͤre noch 
lebende Schwiegermutter B —s, habe ich oben 
ſchon etwas nach ihrem Character, Weſen und 
Denkungsart geſchildert. Je ſeltener, rechtfchafs . 
fene und edeldenkende Schwiegermuͤtter ſind, je 
mehr verdienet dieſe wackere Frau Lob und 
Ruhm, daß ſie das auch zu Deſſau, gegen ihren 
Schwiegerſohn und Tochter, und Enkel und 
Enkelinn geblieben iſt, was ich allbereits von ihr 
zu Altona geruͤhmet habe. Gewiß noch einmal 
eine preißwuͤrdige und ſehr ſchaͤtzbare Schwieger⸗ 
mutter, von der einſtens ein Franzoſe ſagte: voila 
une belle mere, dont il n'y en a guerè: elle 
a un fond de probits & de piets. Auch zu 
Deſſau hat dieſe vortrefliche Dame ihren raſchen 
und kuͤhnen Schwiegerſohn mit ihrer Klugheit 
geleitet, mit ihrer Behutſamkeit geſichert, und 
durch ihre warnende und lenkende Vorſicht vor 
manchen Fehltritt bewahret. Ich bin B 1 . das 
Zeugniß ſchuldig, daß ſo ofte er ſchon zu Altona 
verdrießlich und graͤmlich, und muͤrriſch und ſtoͤr⸗ 
a 1107 
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tiſch, ja oft tyranniſch gegen ſeine liebenswuͤr⸗ 
dige und vortrefliche Gattinn war, ich doch nie⸗ 
mals ein hartes Wort aus ſeinem Munde gegen 
ſeine wackere Schwiegermutter gehoͤrt habe; ob 
ſie ihn gleich zuweilen ſehr derbe, aber als eine 
kluge Abigail den Text las. B * hat vor ſei⸗ 
nem Tode muͤndlich und ſchriftlich die Verdienſte 
dieſer verehrungswuͤrdigſten Dame erkannt, be⸗ 
kannt und geruͤhmet. Dies alles macht dem 
Herzen dieſes Mannes wahre Ehre, und iſt eie 
gentlich ein wahrer und bleibender Ruhm fuͤr 
ihn, da man dieſes von ſeinen wunderlichen 
Launen nicht haͤtte erwarten ſollen, nach welchen 
er die Perſonen »flegte zu haſſen, die ihn tadel⸗ 
ten und beſtraften. Was ſoll ich aber von ſeiner 
liebenswuͤrdigen Gattinn ſagen? Ueber die natu⸗ 
raliſtiſchen Zweifel, welche fie gegen die chriſtliche 
Religion ſoll geheget haben, habe ich mich ſchon 
oben ſattſam erklaͤrer. Schon zu Altona hat 
dieſe damals noch ſehr junge Dulderinn und Kreutz 
traͤgerinn ſehr viel in der Gemeinſchaft mit ihrem 
Manne erlitten, wovon ich Augenzeuge geweſen⸗ 
ed bin, 
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bin, und davon weiter unten. Jedoch von einem 
Augen: und Hoͤrzeugen habe ich vernommen, auſſer 
den Winken und Zeugniſſen, ſo ich daruͤber in den 
Fragmenten und Beitraͤgen geleſen, daß ſie zu 
Deſſau mit ihrem wunderlichen und launigten 
Manne noch zehnmal mehr ausgeſtanden hat, und 
daruͤber in eine ordentliche Schwermuth verfallen 
iſt. Dieſe vortrefliche Gattin ſtarb — 88, nachdem 
fie mit ihrem B * *, den fie ſo zärtlich liebte, 33 
Jahr gelebet, und mehr Leiden als Freuden in dies 
ſer langwierigen Ehe gehabt hatte. Schon oben 
habe ich bemerket, daß B** von Natur eben nicht 
zum Genuſſe reiner haͤußlicher Freuden geneigt war. 
Jedoch ich laſſe mit Vorbedacht den Vorhaug 
fallen, und ſage weiter nichts von dieſer exempla⸗ 
riſchen Gattinn und Mutter. Die Kinder aus die⸗ 
ſer Ehe betreffend; fo habe ich zu Altona nur einen 
erwachsenen Sohn aus erſter Ehe gekannt, der 
nun, wie ich mit Vergnügen aus den Beiträgen 
erfche, ſich als Kaufmann zu Deſſau geſetzet hat, 
und ſchon laͤngſt verheirathet und mit Kindern 
geſegnet if, Ein Saͤngling war da; ob Tochter 
öder 
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oder Sohn weiß ich nicht, als ich von dieſem Manne 
wegging. e) Es iſt nun nichts mehr uͤbrig, als 
den Tod dieſes ſehr merkwuͤrdigen Mannes noch 
mit wenigen Worten zu beſchreiben, weil ſolches 
allbereits ſchon oben in der erſten Abtheilung 
durch die beygebrachten Zeugniſſe und Nachriche 
ten davon und daruͤber gefchehen iſt. Er farb 
zu Magdeburg auf einer kleinen Excurſton, die 
er dahin gemacht hatte, 1790 den 25ſten Julius; 
nachdem er beynahe 67 Jahre erreicht hatte. So 
war das Ende eines Mannes, deſſen Leben in 
engerer Bedeutung bisher iſt beſchrieben worden. 
Allerdings gehoͤrt dieſer Mann unter die merkwuͤr⸗ 
digſten Perſonen, welche in der letzten Haͤlfte die⸗ 
ſes 18ten Jahrhunderts Aufſehen erreget, und ſich 
dadurch bemerkens, und beobachtungswuͤrdig ges 
macht haben, In welcher richtigen, beſtimmten 
und wahren und eingeſchraͤnkten Bedeutung dieſer 
Mann, ſowohl itzt noch könne und muͤſſe, als 
auch bey der Nachwelt, wie ein anderer Ratichius) 
werde merkwuͤrdig und berühmt genannt werden z; 
werde ich mich im zweyten Theile dieſer Lebens⸗ 
.. Ff beſchrei⸗ 
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beſchreibung gewiſſenhaft, ſoweit meine Erkennt⸗ 
niß und Einſicht reichet, erklaͤren. Dieſer zwoeyte 
Theil ſoll auf dieſen erſten ſobald folgen, als es 
die uͤberhaͤuften und druͤckenden Geſchaͤfte meines 
laͤſtigen und hoͤchſt beſchwerlichen Schulamts er⸗ 
lauben werden. Vielleicht bald nach Michaelis, 
da die laͤngſt geſammelten Materien nur geordnet 
und angereihet zu werden brauchen. Die fuͤr den 
zweyten Theil noch beſtimmten 3 Abtheilungen, 
wie aus der Vorrede erhellen kann, werden mit 
gleicher Genauigkeit und Umſtaͤndlichkeit bearbei⸗ 
tet werden. Ob ich des Publikums Erwartung 
des Baſedowiſchen Lebens ohne Schminke ſchon 
in dieſem erſten Theile werde etwas erfuͤllet und 
befriediget haben; und ob ſelbiges mich durch et⸗ 
was Beyfall und billigen und freundſchaftlichen 
Tadel zur baldigen Auslieferung des zweyten 
Theils aufmuntern werde: das muß ich in Ge⸗ 
laſſenheit und Gleichmuͤthigkeit erwarten. Ich 
bin mir nach meiner beſten Kenntniß und Einſicht 
bewußt, daß ich dieſes Mannes Leben ſo beſchrieben 
habe, wie es mußte beſchrieben werden; und daß 
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ich ihn gleichfalls nach meinem Gewiſſen und Bes 
wußtſeyn da gelobet habe, wo er mir lobenswuͤr⸗ 
dig zu ſeyn fehlen; Ihn aber auch da und zuwel⸗ 
len derbe und bitter getadelt habe, wo er ſolch 
einen bittern Tadel verdienet hat. In der Aus⸗ 
arbeitung des zweyten Theils werde ich daſſelbe 
mir vorgeſchriebene Geſetz beobachten, um am 
Ende zeigen zu können; was B wirklich war, 
und was er nicht war und was er haͤtte ſeyn 
ſollen, koͤnnen und muͤſſen, wenn er wirklich 
der hochberuͤhmte und unſterbliche Mann hätte 
werden ſollen, wofuͤr er von vielen mit Unrecht 


gehalten wird. 
Ende des erſten Theils. 
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Verbeſſerungen. 


Seite 3. Zeile 9. lies einem, anftatt einen. 
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7. 3. 7. l. keinem, anſtatt keinen. 


23. letzte Z. l. und wahre, fur unwahre. 


— 3.3. ift vor Studio zu ergangen! theologifchen, 
37. 3.5. von unten auf iſt zu, zu, wegzuſtreichen. 
45. 3. 11, von unten auf, lies ausbrüren, für 
ausbreiten. ; 4 
37. Z. 9. von unten auf, lies. kreiſtender, für 
kreißender. l 
67. 3.12. von unten auf, lies Beſchaͤftigungen / 
für Beſchaͤftigung. N 
71. in der Anmerkung in der vierten Zeile von unten 
auf, fehlt nach Heldenthat: verrichten; 
und nach beſtritten: hatte. 
94. in der Anmerkung in der ſiebenten Zeile von 
oben: lies Snatho, für Gnochto. 
111. lies in der zweyten Zeile von oben: N. T. für N. 7 


115: 8. 6. von oben: lies zeigte, für zeugte; und auf 


der letzten Zeile: befindet, für befinden 
119. Z. 12. von unten auf: lies Esquimaux, für 
Esquinau. ; 
134. in der Anmerkung Zeile 3. von unten auf: lies 
hin, fuͤr hui. 
138. 3. 15. von oben: lies Oſolete, für Abſolute. 
170. 3 J. von unten auf: lies linken, für Pinken. 
173. erſte Zeile iſtt daß, wegzuſtreichen. 
388. 8. 10. von unten auf: lies Catharineum, für 
Catharinum. 8 
400. 8. 11. von unten auf: lies Mochel, ſtatt Mahel. 
403. Z. 9. von unten auf im Anfang, fehlt das Wort: 
5 fuͤhrte. 8 5 


